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DOKUMENTE, DIE DEUTSCH NICHT VORLAGEN 
UND DESHALB FÜR DIESE AUSGABE RUSSISCHEN 
QUELLEN ENTNOMMEN WURDEN, SIND VON 
ARNOLD REISBERG ÜBERSETZT. 

DAS IM ANHANG ENTHALTENE DOKUMENT 
„ANTWORTEN N.KRUPSKAJAS AUF EINE UMFRAGE 
DES SOWJETISCHEN HIRNFORSCHUNGSINSTITUTS 
IM JAHRE 1935“ IST VON EVA WIESE ÜBERSETZT. 
BEIDE BÄNDE ENTHALTEN INSGESAMT 

300 ABBILDUNGEN. 


Möge unser junges Geschlecht nicht nur das reiche 


literarische Erbe Lenins studieren, möge es auch ihn 
als Menschen, als den großen Begründer unserer 
Partei studieren. 

Maria Iljinitschna Uljanowa 


Finführung 


Dokumentenbände haben ihren eigenen Reiz, und nicht ohne 


ir sie ständig. 


Grund steigt das Interesse des Leserpublikums 
Ermöglichen sie doch mehr als jede andere Literaturgattung ein 
selbständiges Mitdenken, eine selbständige Einschätzung und 
Wertung. Sie können daher auf die Aufmerksamkeit nicht nur 
des professionellen Historikers, sondern auch breiter Le- 


serschichten rechnen, die sich für die persönlichen Schicksale, 
die Gefühle und die Stimmungen historischer Persönlichkeiten 
interessieren, 

ledes Dokument, das einen tieferen Einblick in das Wesen und 
die Persönlichkeit eines solchen Genies der Menschheit wie 
Lenin, in sein Leben, seine Anschauungen und Ziele erlaubt, ist 
von unschätzbarem Wert. 

\ber man kann auch von einem Dokumentenband nicht er- 
warten, daß er ein wertfreies, von der Person des Herausgebers 
unabhängiges Werk sei. Allein schon die Auswahl der Doku- 
mente bedeutet ja eine Wertung; denn alle Dokumente zu 


bringen, die eine so einmalige Persönlichkeit oder ihr Werk 
berühren, hieße ganze Bibliotheken füllen. Ist doch jedes der 
Schriftstücke in der 55bändigen 5.russischen Ausgabe der 
Werke W, 1. Lenins ein Dokument für sich, umfassen doch allein 
die vom Institut für Marxismus-Leninismus beim ZK der KPdSU 
ausgewählten Bruchstücke aus den Erinnerungen der Ver- 
wandten, Freunde, Kampf- und Zeitgenossen Lenins in der zum 
100, Geburtstag Lenins herausgegebenen Sammlung Erinne- 
rungen an Wladimir Iljitsch Lenin fünf Bände mit insgesamt 
etwa 2400 Seiten, wozu noch die unermeßliche Anzahl von 
jüchern und Broschüren von Freund und Feind kommt. 

Aber dieses embarras de richesse zwang auch dazu, die eigene 
Kommentierung ausführlicher zu gestalten, als ursprünglich 
beabsichtigt, und so ist das vorliegende Buch weniger eine 
Dokumentensammlung als ein Dokumentarbericht. Allerdings 
hat sich der Herausgeber bemüht, auch in der eigenen Dar 
stellung möglichst dokumentarisch zu sein. Er hat sich dabei 


ı 


nicht davon abhalten lassen, selbst Gegner seines Helden zu 


Wort kommen zu lassen, soweit sie Wesentliches auszusagen 
hatten und sich nicht bloß auf haßerfüllte Verzerrungen be- 
schränkten, Doch sei es noch gestattet, den Leser auch auf die 
Relativität selbst der hier ausgewählten und zitierten Doku- 
mente aufmerksam zu machen. Das gilt nicht nur für die Ma- 
terialien der zaristischen Gendarmerie- und Polizeiabteilungen, 
die eine ziemlich trübe Quelle darstellen und die man niemals 
auf Treu und Glauben hinnehmen darf. Die sogenannten 
Agentur-, schlicht Spitzelberichte leiden nicht nur an dem 
Unverständnis der Polizeigeister für die inneren Vorkommnisse 
in der revolutionären Arbeiterbewegung, sie enthalten oft auch 
bewußte Verfälschungen der historischen Fakten im Interesse 
der polizeilichen Fahndungen, Aber selbst Aussagen von Augen- 
zeugen und Erinnerungsberichte sind nicht alle von gleichem 
Wert. Auch bei strengstem subjektivem Bemühen der Verfasser 
sind Beobachtungsgabe und Erinnerungsvermögen der einzel 
nen Menschen zu verschieden, als daß es in den Dokumenten 
nicht zu einzelnen Divergenzen in der Aussage kommen müßte, 
Nicht immer ist der Forscher imstande, zwischen einzelnen 
Aussagen zu entscheiden, Aber alle Berichte können ein Stück 
zum Bilde Lenins beitragen, sei es auch nur, indem sie uns seine 
lebende Umgebung näherbringen, ohne die wir den Mann nicht 
verstehen können. „Man darf die Umgebung nicht entpersön 
lichen, man muß es verstehen, sie zu zeigen‘, hatte Lenins Frau 
und Kampfgefährtin Nadeshda Konstantinowna Krupskaja von 
allen Biographien Lenins verlangt. Nur gestützt auf die Zusam- 
menstellung faktischen Materials kann man die Entwicklungs- 
etappen im Leben Lenins richtig verstehen. 

Wie in den anderen Bänden dieser Reihe steht im Mittelpunkt 
der Darstellung die persönliche Sphäre des Helden, gerade das, 
was in den allgemeinen Biographien und speziellen Unter- 
suchungen mehr in den Hintergrund tritt. Mit größerer Breite 
als in anderen Werken werden hier die „privaten‘“ Lebensver- 
hältnisse Lenins, seine außerordentlich komplizierten Lebens- 
bedingungen berücksichtigt. 

Unsere Dokumente verschaffen uns eine sonst nirgends diese: 
Art zu erlangende Kenntnis der psychologischen Gegebenheiten, 
der inneren Beweggründe, der Denkungsart der Persönlichkeit. 
Sie klären verborgene, intimere Motive des Handelns, zeigen 
Charaktereigenschaften sowie individuelle Neigungen und 


Stimmungen, und manchmal charakterisiert eine Kleinigkeit 


einen Menschen deutlicher als große Fakten. Dabei muß— schon 
aus Raumgründen — bewußt darauf verzichtet werden, die 
geschichtlichen Prozesse, mit denen die Lebensstationen von 
Lenin verbunden sind, eingehend zu untersuchen. Es ist hier 
auch nicht möglich, die Leninschen Werke ausführlich zu inter- 
pretieren, wie es schon ganz unmöglich ist, einen Abriß der 
Entwicklung des Leninismus zu geben. So ersetzt der Do- 
kumentarbericht nicht die Biographie. Mancher Leser mag, 
sicher mit Recht, die tiefere Analyse und breitere Darstellung 
sowohl der historischen Situation als auch der theogetischen 
Leistungen vermissen; er sei auf die reichhaltige Literatur ver- 
wiesen, die diese Fragen mit Gründlichkeit und Kompetenz 
behandelt. 

Sinn und Zweck dieses Bandes soll es sein, die überragende, aber 
liebenswürdige Persönlichkeit Lenins näherzubringen, seine 
Größe nicht nur auf den Höhepunkten, sondern auch im täg- 
lichen Leben zu zeigen, selbst in den kleinen und großen Wider- 
ıd ebenso seine Freuden im Kreis 


wärtigkeiten des Kampfes, 
der Familie, der Freunde und Genossen, damit der Leser an- 
gerepgt wird, seine Werke zu studieren, sich in die Geisteswelt 
des Leninismus zu vertiefen und Lenins Vorbild zu folgen. 
Zur Rechtfertigung der Auswahlprinzipien sei hier schließlich 
angeführt, was einer der ersten Berichterstatter über das Privat- 
leben Lenins seinen Erinnerungen an Lenin vorausgeschickt 
hat: 


l ERINNERUNGEN 
DES ARZTES PROF. Dr. M. 1. AWERBACH 


Ich will erzählen, wie Lenin bei sich zu Hause war, wie ein 
Mensch ist, wenn er nach einem angespannten Arbeitstag 
nach Hause kommt, den Kragen öffnet, die engen Schuhe 
auszieht und im Kreis seiner Familie und mit sich allein 
bleibt; wie er sich verhält, wenn er durch Krankheit, die 
leider stärker als jede Idee, stärker als alle Logik der Dinge 
ist, gezwungen wird, sich von der Weltidee loszureißen, um 
dem Gedanken an seine physische Existenz Raum zu geben. 
Ihr könnt mir sagen: „Wozu brauchen wir das zu wissen? 
Was geht uns das Privatleben eines Menschen an, dessen 
: ganz gewiß ewige Spuren im 


gesells: haftliche 
Leben der Völker der ganzen Welt hinterlassen wird?“ Bis 


Er r 
zu einem gewissen Grade seid ihr im Recht. Die Le- 


) 2 y ’ y 
benserfahru und die Biographien großser Leute lehren 


daß es größtenteils nicht lohnte, sich für ihr Privatleben zu 
interessieren. Selten findet man Leute, die überall gleich 
sind — auf der Tribüne wie bei sich zu Hause, deren ge- 
sellschaftliches und privates Leben ein Ganzes darstellt. 

..] In der übergroßen Mehrzahl der Fälle f 


. alle Lo» ” RN! ? 
seibst heri orragender Menschen äußerst uninteres- 


oder steht im vollen Widerspruch zu der öj 


die dieser Mensch spielt. Die breite Öffentlichkeit, 
besonders engstirnige, spießbürgerlich denkende Leute, die 
die Ideen von dem Menschen nicht trennen können, die 
großen Leuten gewöhnliche.menschliche Schwächen nicht 
ıher wirklich nicht für das Privat- 


verzeihen, sollten sich < 


I. 1} y . 
leben von Menschen interessieren, die eine Rolle im öffent- 


: en , 
lichen Leben spielen. Aber im gegebenen Fall, im Bezug auf 


adimir Iljiitsch, werde ich mutig und, ich wiederhole es, 


mit Vergnügen über sein Privatleben erzählen. Ich bin ganz 
beruhigt, daß das, was ihr von mir hören werdet, seine 
Größe in euren Augen nicht nur nicht mindert, sondern ihn 
in Gegenteil Not h mehr erheben wird, daß noch einige 
ausdrucksvolle, schöne Striche zu dem erhabenen, fas 


„‚n > m Pr r 4 h, 471 > } 
inierenden Bilde hinzugefügt werden, das sich in euren 


Seeler gestaltet hat 
1 kKanıcht dar hr n 1 m 
Ich habe nicht den Ehrgeiz, „den anderen Lenin“ zu zeigen odeı 


seine Biographie mit neuen Details zu bereichern, wenngleich 
sehr viele der hier gebrac hten Dokumente deutsch zum ersten 


mal gedruckt werden. Jedes einzelne Dokument wie auch ihre 


Gesamtheit sollen nur das bereits gebildete und übernommene 
ee Re 
3ild Lenins durch neue Striche und Farben ergänzen, es von 


neuem de ıtiıc her und pl ıstiıscher m ıchen. 


Ich halte es ferner nicht für notwendig, eine eigene Einschätzung 
der Persönlichkeit, der Größe und der menschlichen Eigen- 
schaften Lenins, sei es auch nur in der Einführung, zu geben. 
Doch sei mir gestattet, hier einen bescheidenen Dank an den 
Menschen abzustatten, dessen Ideen mein ganzes bewußtes 
Leben bestimmt haben, seit ich sie als siebzehnjähriger Gym- 
1asiast — mehr zufällig — im Protokoll des Gründungskongresses 
der Kommunistischen Internationale zum erstenmal keı 

habe. 1923 Mitglied des Kommunistischen Jugend- 


Österreichs, 1924 Mitglied der Kommunistischen 


i Österreichs gewor habe ich seither kein höheres Ziel 


den Marxismus-Leninismus, zu 


kannt, als Lenins Gedan 


propagieren, unter den Arbeitern und der studierenden Jugend 
zu verbreiten. Ich war immer stolz darauf, ein treues Mitglied 
der Kommunistischen Partei, der kommunistischen Welt- 
bewegung zu sein, und will auch mit diesem Buche einen Bei 


trag zur Verbreitung ihrer Ideen leisten. 


ag zu 


| der Dokumente 


Eine zusätzliche Schwierigkeit bei der Auswa 


u 


sich daraus, daß viele Erinnerungen in mehreren Redak- 


tionen gedruckt sind, wobei für die dabei vorgenommenen 
Änderungen nicht immer sachliche Gründe sprachen. In solchen 
Fällen ist gewöhnlich die erste oder, wenn faktische Berichti- 
gungen vorgenommen worden sind, die letzte bei Lebzeiten des 
Verfassers erschienene Fassung gewählt worden. 

Einige Worte zu den Fotos von Lenin, Sie bestehen teils aus 
Momentaufnahmen mit Reportagecharakter, teils aus speziell 
gestellten“, die in den seltenen Fällen gemacht wurden, da 
Lenin Zeit fand, sich den Fotografen zu stellen. Es ist be- 
kannt, daß er es nicht liebte, fotografiert zu werden, und sich 
bloß „‚der bitteren Notwendigkeit“ unterwarf, wie N. K rupskaja 
es ausdrückt. Aber auch bei solchen Aufnahmen zeigte er nie 


mals Zeichen von Unzufriedenheit oder Ungeduld. 


Im Unterschied zu Menschen mit einem statischen, wenig be 
weglichen Äußeren war Lenin von ungewöhnlicher Lebhaftig 


wirkliches Äußere erschlösse sich erst 


keit und Dynamik, Sein 
in den rasch wechselnden Gesten und in der kaum erfaßbaren 
Mimik: im charakteristischen Zukneifen der Augen, in der 
manchmal strengen Bewegung der Augenbrauen, in den leicht 
ironischen und gutmütigen Blicken. Verständlich und natürlich 


ist daher die eigenartige Besonderheit der meisten Fotogra- 


fien Lenins: die 'auffallende Unähnlichkeit untereinander, 


Lenin erscheint auf jeder seiner Fotografien anders, ungleich 
artie. Auf jeder von ihnen ist nur ein kleiner Teil seiner viel 
seitigen Persönlichkeit eingefangen. 

Für die Gestaltung des Textes der Dokumente galten einheitlich 
gehandhabte Grundsätze. Lenin-Texte wurden nach der Werk- 
Verlages zitiert; auch 


ausgabe und der Briefausgabe des Di 
| übrigen Dokumenten wurden, soweit vorhanden, 


Alle 


bisher nur in russischer Sprache vorliegenden Dokumente 


Ausgaben für die Zitierung herangezog 


tschsprac 


wurden vom Herausgeber übersetzt 


Rechtschreibung und Zeichensetzung wurden bei : älteren 
deutschsprachigen Dokumenten modernisiert; der Läutstand 
der Wörter ist unverändert. Einige Dokumente wurden in be- 
sonderen Fällen in Originalorthographie wiedergegeben, was 
eweils in der Titelzeile vermerkt wurde. 

Alle in eckigen Klammern stehenden Wörter und Wortteile sind 
redaktionell eingefügt, redaktionelle Auslassungen wurden 
durch Punkte in eckiger Klammer bezeichnet. Alle original zum 
Dokument gehörigen Fußnoten sind mit einem hochgestellten 
Stern gekennzeichnet und folgen unmittelbar im Anschluß an 
den betreffenden Text. 

Die im vorliegenden Band angewandten typographischen Aus- 
zeichnungen haben folgende Bedeutung: In Kursiven erscheinen 
ille Texte mit dokumentarischem Wert, das heißt auch Text- 
einschübe mit derartigem Charakter im Herausgeberkommen- 
tar. Die Grundschrift wird in zwei Fällen benutzt: einmal, um 
in Formularen den gedruckten Text vom handschriftlichen 
abzuheben, der kursiv erscheint; zum anderen ist der gesamte 
Herausgeberkommentar in Grundschrift gesetzt. Hervorhebun- 
gen im Original wurden gesperrt, doppelte Hervorhebungen ge- 
sperrt und unterstrichen, dreifache gesperrt und doppelt unter- 
strichen wiedergegeben. Titelzeilen sowie entsprechende Kenn 
zeichnungen in der Vorlage wurden in Kapitälchen gebracht. 
Die Numerierung der Kapitel wurde mit römischen, die der 
Dokumente im einzelnen Kapitel mit arabischen Zahlen vor- 
genommen, um sie im Quellennachweis auffinden zu können. 
Alle Ereignisse in Rußland bis zur Einführung des neuen Kalen 
ders wurden nach dem alten Kalender datiert, wobei das Datum 
nach neuem Kalender in Klammern hinzugesetzt wurde. Die Er- 
eignisse in Westeuropa wurden nach neuem Stil datiert. 

Zum Schluß bleibt mir noch, allen zu danken, die mir sehr 
geholfen haben: der Direktion und den Genossen des Instituts 
für Marxismus-Leninismus beim ZK der SED für wertvolle 
kritische Bemerkungen und Ratschläge; dem Sekretär der Be- 
zirksleitung Berlin der SED, Dr. Roland Bauer, für sein Gut- 
achten und seine freundschaftlichen Hinweise. Danken möchte 
ich auch meiner Frau Eleonore für die Schreibarbeiten, die für 
die verschiedenen Manuskriptentwürfe notwendig wurden, und 
der Lektorin des Verlages, Karin Gurst, die der Herausgabe des 
Buches hingebungsvolle Unterstützung gewährt hat. 

Arnold Reisberg 


I. Glückliche Kindheit im Kreise der Familie 


1870-1887 


Die Jugend Wladimir Iljitschs, das ist die Jugend 


unserer Kommunistischen Partei, die in mächtigem 


Einklang mit seinem großen Leben erstarkte und 


reıfte. 


G.M. Krshishanowski 


Die Geburtsdaten 


so seı der 


autobiogra- 


tte das 
Ärmex 


Auskunft über .nın gebeten 
rewesen ist, fallser verbannt war, 


Rußland zurückgekehrt ist und 
Reit gegenwi uns nutzt 
Der Brief ın - weitergeleitet, und er 


ıußer der letzten zu beant 
schrieb er: Nur Sie selbst können be 
f 


N 
nich! 


te oder nic 


Ihnen nützt 


1917 


AUTOBIOGRAPHISCHE SKIZZI 


ilterer Bruder 


Studentenunruhben zum erst 


| 3 .J > 
asaner Unu it relegıert; 


1547 Iuszewiesen 


embeı 


L. er RE | 
unter den Arbeitern in Petersburg zum 


pP a1 
rropa ’ 


zweitenmal verhaftet | 


An dieser Stelle bricht das Manuskript ab; die Fortsetzung der 
Biographie Lenins wurde von seiner Frau und Kampfgefährtin 
Nadeshda Konstantinowna Krupskaja unter seiner Redaktion 
geschrieben und in der Soldatenzeitung „Soldatskaja Prawda“ 
Nr.21 vom 13. Mai 1917 abgedruckt. 


Lenin = Uljanow 


Wie kam nun W. 1. Uljanow zu dem Parteinamen Lenin, unter 
dem er in die Weltgeschichte eingegangen ist? 

Dieses Pseudonym ist nicht sein einziges und nicht sein erstes, 
aber das von ihm meistbenutzte, und mit ihm unterzeichnete er 
auch nach der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution wei- 
terhin seine Arbeiten, obwohl die Notwendigkeit für einen 
Decknamen weggefallen war. Zum erstenmal finden wir es in 
einem Brief von Ende Mai 1901 an die Druckerei der von ihm 
gegründeten russischen politischen Arbeiterzeitung ‚„‚Iskra“ in 
München und im Brief an einen Parteifreund vom 24, V.01. In 
der Öffentlichkeit tauchte der Name Lenin erstmals bei der 
Veröffentlichung des Aufsatzes „Die Herrn ‚Kritiker‘ in der 
Agrarfrage“ (erste vier Kapitel der Schrift „Die Agrarfrage und 
die ‚Marxkritiker‘“) in Nr.2-3 der Zeitschrift ‚‚Sarja‘‘ im 
Dezember 1901 auf, 

Unter dem Verfassernamen N. Lenin erschien sodann im März 
1902 in Deutschland, im Dietz Verlag Stuttgart, sein berühmtes 
Buch „Was tun? Brennende Fragen unserer Bewegung‘‘, Die 
Frage, warım Wladimir Uljanow das Pseudonym Lenin gewählt 
hat, ist authentisch nicht geklärt. Im Jahre 1924, nach dem Tode 
Lenins, erhielt die Redaktion der Moskauer Zeitung „Kom- 
jatscheika“ von seiner Frau N.K.Krupskaja auf die ent- 
sprechende Frage folgende Antwort 


2 AUSKUNFT VON N. KRUPSKAJA 

Geehrte Genossen! Ich weiß nicht, warum Wladimir 

Iljitsch für sich das Pseudonym „Lenin“ gewählt hat, ich 

habe ihn nie danach gefragt. Seine Mutter hieß Maria 
lexandrowna. Seine verstorbene Schwester hieß Olga. Die 


I 


4 4 3 » 5 
b 7 or sich dieses 
Ereignisse an der Le ich dieses 


1 
n erst, nal hdem 


; 


in Verl 


eudonym zugelegt hatte. An der Len. annung is 
er nicht gewesen. Wahrscheinlich hat er dieses Pseudonym 


zufällig gewählt, so wie Plechanow einmal unter dem 


Pseudonym „Wolgin“ [nach dem Fluß Wolga] geschrieben 


ha 


Eigentlich hätte sich W. I. Uljanow selbst Wolgin nennen kön- 
nen. denn er war an ihrem Ufer geboren, verlebte in den Wol- 


a 


gastädten Simbirsk, Kasan und Samara seine Jugend und 
kannte, wie er selbst schrieb, am besten das Wolgagebiet. 


Die Familie Uljanow 


Auf die Frage nach dem Beruf des Großvaters väterlicherseits 
schreibt I enin im Fragebogen: Ich weiß es nicht. Er wußte nur, 
daß der Großvater in Astrachan ein armer Meschtschanin war 

was gewöhnlich mit Kleinbürger übersetzt wird, aber in 
Wirklichkeit einen Stadteinwohner bezeichnet, der weder 


Adeliger noch Kaufmann oder Bauer war. 


3 DIE GROSSELTERN VÄTERLICHERSEITS 
Großvater NIKOLAI WASSILJEWITSCH ULJANOW 
(ca. 1765-1838 
Großmutter ANNA ÄLEXEJEWNA, geborene Smirnowa 
(geb. ca. 1790) 
3.1 ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER MARIA 
[LJINITSCHNA ULJANOWA 
Sein Urgroßvater war Bauer, und der Großvater lebte in 
der Stadt [Astrachan] und arbeitete in einem Handwerks- 
betrieb (von Beruf war er Schneider 
3.2 AUS DEM VERZEICHNIS DER BAUERN, 
DIE vor 1793 In DAS GOUVERNEMENT ÄSTRACHAN 
GEKOMMEN WAREN 


) ) ! u an 
Nishni-Nowgorod, Bezirk Sergatsch, Dorf Androssowo, 


des Gutsbesitzers Stepan Michailow Bre« how [leibeigener] 


Nikolai Wassiljews Sohn Uljanin aus dem Gouvernement 


Bauer, ging im Jahre 1791 weg 


Lenin, Dokumente 1 


Er lebte in der Siedlung Nowo-Pawlowka in diesem Gouver 
nement, wo er als Staatsbauer geführt wurde, bis er nach 
Astrachan zog und als Schneider dem Kleinbürgerstand 


zugerechnet wurde. Eine andere Variante des Namens findet sich 
ın der 


ÄRCHANGELSKER REVISIONSLISTE 
voM 29, JANUAR 1835 
REGISTER DES HAUSEIGENTUMS 


rachaner Kleinbürger Nikolai Wassiljewitsch I 
/ verheiratet mit der Tochter des As 
Kleinbürgers Alexej Smirnow, Anna Alexejewna, 
} Söhne Wassili 13 ] 
or 


Jahre, und Ti aria 12, Fedossja 10 Jahre. 


' e rt 
burt 45 Jahre alt; 


) 


rbuch der Handwerksmeister‘ 
ater aber als Uljaninow eingetragen. Fı 
Die Großmutter Anna Alexejewna, 


ıeiratet etwa 1821, war die Tochter eines 


DER VATER: ILJA NIKOLAJEWITSCH ULJANOW 


geb. 14. [26.] Juli 1831, gest. 12. |24.] Januar 1886 


ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER ANNA 
ILJINITSCHNA ULJANOWA- JELISAROWA 


Ilja Nikolajewitsch verdankt das Studium seinem älteren 
Bruder Wassili Nikolajewitsch, der den eigenen Traum, zu 
studieren, aufgeben und eine Stellung annehmen mußte, um 
die Familie zu ernähren. Aber er bemühte sich, dem Bruder 
das zu geben, was er selbst nicht erreichen konnte 

Der Junge Iljawurde als ein magerer, kränklicher Junge von 
kleinem Wuchs geschildert, } ‚ar der beste Schü 


des\ MNASIUMS, Wie seine LZeugnisst beweisen 


‚ymnasium mit einer Silbermedaille beendet 


aus dem steuerpflichtigen Stand stammte, 


/ ’ 4 4 / 
in deh Zivil 15 ZUReSpProchen 


Stipendium für das 


ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER MARIA 


ja Nikolajewitsch die Kasaner Uni 


R 
er mathematischen Wis 


deutschen Doktorat]. Im 


19 


Jahre 1855 wurde er zum ( )berlehrer für Physik und Matbhe- 
matik an den Oberklassen des Pensaer Adelsinstituts er- 
nannt. |...] In Pensa lernte Ilja Nikolajewitsch im Hause sei- 
nes Arbeitskollegen, des Inspektors des Adelsinstituts, I. D. 
Weretennikow, der mit der älteren Schwester unserer Mut- 
ter [Anna Alexandrowna] verheiratet war, seine zukünftige 
Frau Maria Alexandrowna Blank kennen |...). Ilja Uljanou 
war kein Revolutionär, aber ein fortschrittlicher, volks- 
verbundener Pädagoge. 

4.3 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 

Ilja Nikolajewitsch war gesellschaftlich sehr aktiv. Selbstlos 
kämpfte er gegen die Unwissenheit des Volkes und gegen 
fie 

Zeit, und |...) 

Wladimir Iljitsch wußte noch, in welche Erre 
gung sein Vater geraten war, als die Nachricht von 
der Ermordung Alexanders II. eintraf, wie er seine 
Uniform anzog und zur Seelenmesse in die Kathedrale 
ging. 


DIE GROSSELTERN MUTTERLICHERSEITS 


Großvater ALEXANDER DMITRIJEWITSCH BLANK 
(um 1799-1870, Sohn von Dmitri Blank 
und seiner Ehefrau Anna Karlowna, 
geb, Östedt) 

Großmutter ANNA IWANOWNA GROSSCHOPF 


AUFZEICHNUNGEN VON LENINS SCHWESTER 
MARIA 

Alexander Dmitrijewitsch Blank, der von Klein- 
bürgern abstammte, beendete 1829' die Kaiserliche me- 
dizinisch-chirurgische Akademie, wie sie damals hieß, und 
wurde aus dem steuerpflichtigen Stand in den „‚kaufmän 
nischen Stand“ erhoben. Am Ende seiner ärztlichen Dienst- 
zeit, mehr als 20 Jahre später, erhielt er den Erbadel.* Er 


: PM 
war ein fortschrittlicher, seinen Überzeugungen ergebener, 


$s Hauptkontors der Waffenfabrik der Werke von 


uvernements Kasan eingetragen am 30 August 


kraftvoller und selbständiger Mensch, dem jeder Karrieris- 
mus und jede Liebedienerei fremd waren. |...] Er diente im 
Smolensker Gouvernement und in Petersburg, wo er 1838 
„als Medikus-Chirurg anerkannt“ wurde; eine Ze 

war er Inspektor der ärztlichen Verwa 

dann L te eines Krankenhauses der 

Permsker Kreis. |... 

Als er [1847] in den Rubestand trat, kaufte Alexander 
Dimitrijewitsch ein kleines Gut in der Nähe des Dorfes 
Kokuschkino [bei Kasan, heute Dorf Lenino] und widmete 
sich der Landwirtschaft |...]. 

Maria Alexandrowna [die Mutter Lenins] erzählte uns 
über ; 

Dank ihrer Erzählungen blieb der Großvater ın unserem 
Gedächtnis als eine in geistiger und moralischer Hinsii ht 


N N 7 N & Re Ine oare var ein 
deutlich ausgeprägte Individualität. Er las n, war ei 


usgezeichneter Schachspieler, fröhlicher Gesprächspart 
ausgez 


ner und größer. Spaßvogel. 


Über die Herkunft Alexander Blanks wissen wir wenig Authen 


tisches, aber seiner Geistesart und seiner Bildung nach war er 


ein Russe seiner Zeit 


AUS DEN ANTWORTEN DER GESCHWISTER LENINS 
ım MÄRZ 1931 
Maria Alexandrowna |die Mutter] war mütterlicherseits 
deutscher Herkunft. |...] Ihr Vater war Russe, Kleinbürger. 
[...] Ihre Mutter stammte aus der wohlhabenden Kauf 


mannsfamilie Grosschopf. 


ERINNERUNGEN 

VON LENINS BRUDER DMITRI ILJITSCH ULJANOW 
Die Mutter erzählte ihren Kindern sehr viel über „Groß 
väterchen“, wie sie ihn gewöhnlich nannte. |...) Erwar ein 
sehr gebildeter Arzt und ein Pionier der Physiotherapie, 
besonders der Balneologie. 
Wie die Mutter erzählte, erzog er seine Kinder spartanisch 

| erlaubte nicht, sie zu verzärtein. Ste mufsten 


] I = Ion .. suften <i 
ı jegen und fruh aufste ı Sommer mufsten Sie 


Laut Personalakte zwei 


MYhorl Vu 
Jberhaupt war 


» die Jagd 


r. Das spartanische 


‚ Ä : 
enichtnurdasZ 


‚den Organismus zu 


verzärteln, sondern auch und das 


ur Selbständigkeit zu erziehen. „Wir 


‚erzählte die Mutter, ‚alles machen, was in 


mußten selbst‘“ 


unseren Kräften stand, und nach Möglichkeit ohne fremde 


Hilfe auskommen. Wir mußten selbst aufräumen, Geschirr 


waschen usw.‘ 
5.4 DIE STERBEURKUNDE ÄLEXANDER BLANKS 


Matrikelbuch der Kirche im 


Ischeremyschewo, zu 


aus dem 


Dorf 
dessen Pfarre auch das Dorf Ko 
kuschkino gehörte) 

Jahr 1870 

Tagund Monat des Todes: 17. Juni 

Begräbnis: 18 

Stand, Vor-, Vaters- und Zuname des Verstorbenen: 

lus der Pfarrgemeinde Tscheremyschewo, Dorf Kokusch 
kino 

Hofrat Alexander Dmitrijewitsch Blank, 71 Jahre. 


Todesursache: Starb im vorgerückten Alter. 


:n antikommunistischen ' Versuchen, Lenins 
Zugehörigkeit zur russischen Nation zu leugnen, muß hervor 
gehoben werden, daß er der größte Sohn des russischen Volkes 
war, Er selbst war, wie auch beide großväterliche Familien, in 
Kultur fest verwurzelt, sein Vater und seine 
Mutter fühlten sich als Russen ohne jeden Vorbehalt, Alle ihre 
im russischen Milieu auf, wurden als Angehö- 


groisrussisch 


n Nation erzogen und fühlten sich als 


ge der Nationalität für sie eine andere 


ıh 


als die der Verbundenheit mit dem 


Stolzes auf seine fortschrittliche Kultur und 


illes Rückständige, Sklavische in seiner Ver- 


zangenheit und Ge wart. Il \ widmeten sie 
benswerk. Lenin wurde der ge le Repräsentant des rus ei 
Volkes, aber in sei En Ir er 1 
zeitig ein glühende Ir 
Den dauerhaftesten Einfluß auf und ' 
Charakter iungen Wladimir hatte ren Lebe 
sanz der Familie gewidmet w 
6 DrE MUTTER: MARIA ÄLEXANDROWNA geb. BLANK 
geb. 22. Februar (6 1835 12. (25.) Juli 1916 


6.1 AUFZEICHNUNGEN VON LENINS SCHWESTER 


MARIA 
Unsere Mutter ..| war ein sehr beg: überdurch 
; ' 
schnittlicher Mensch. |...) Sie, die gute I hatte 


und lei lenschaftli. h gern studier. n wollte, mujste sıch mit 


häuslicher Bildung begnügen. Mit Hilfe der Tante | Jekate 


; ; ? 
lexandrowna drei Sprachen 


ina Essen] erlernte Maria A 


lie deutsche, die sie besonders gut kannte und in welche: 
/ 
1 


sie mit den Kindern sprach, die französische und die 
englische. Fast ohne jeden Unterricht bes: häftigte sich die 
Mutter auch mit der Musik, die 

große Fertigkeiten im Klavierspiel. |...) 


einfache, jeder Verwöhnung und Hoffart fremd. 


sie sehr liebte, und sie 
er langt 
Die hart 
Erziehung stählte den Charakter unserer Mutter, ma« hte 
ste fest sehr Weder in der 
Kindheitnoch in der Jugendzeit wußte sie, was Nerven sind; 
‚| Sie bereitete 


Examen als Lehrerin ab, 


imsdauernd und geduldig 


sie war physisch sehr stark und gesund. |. 


I, 


sich selbständig vor und legte da 


1 . I, ER P 
und später sagte sie mir, wie froh sie seı, dieses Zeugnis zu 


m 


haben und im Notfall selbst arbeit: 


> y 
Mann rdienst nicht groß sei, nicht zur Last zu 


fall: 


u können, um dem 


dessen V: 


GESUCH VON LENINS MUTTER 
MARIA ÄLEXANDROWNA BLANK 
Kindern den 


isch und Deutsch 


Berecht 


Entscheidung:] Zur Prüfung zuzulassen. [Unterschrift: 
Direktor der Schulanstalten des Gouvernements Samara 
W. Warenzow. 


im selben Tag legte M. Blank die Prüfung ab und erhielt das 


6.2.2 PRÜFUNGSZEUGNIS von der Schuldirektion in Sa- 
mara 
Hierdurch wird bescheinigt, daß die Hofratstochter Maria 


Blank, die ein Gesuch um die Berechtigung zum Volks- 


schulunterricht im Lesen und Schreiben auf Russisch, 
Deutsch und Französisch eingereicht hat, zu den Prüfungen 
am Samaraer Gymnasium zugelassen wurde und in Reli- 
gion, Russischer Sprache, Arithmetik, Deutscher und 
Französischer Sprache vollkommen zufriedenstellende 
Kenntnisse aufwies. Deshalb wird genannter Maria Blank 
die Berechtigung zum Unterricht in den obenerwähnten 


Fächern erteilt |. ..] 
6.3 AÄUFZEICHNUNGEN VON LENINS SCHWESTER ANNA 


Da sich Maria Alexandrowna für Putz, Klatsch und 
Tratsch, den damaligen Lebensinhalt einer Dame, nicht 
interessierte, zog sie sich in ihre Familie zurück und wid- 
mete sich mit großem Ernst und Feingefühl der Erziehung 
ihrer Kinder. Wenn sie Fehler an ihnen bemerkte, be- 
kämpfte sie diese geduldig und beharrlich. Niemals wurde 
sie laut, sehr selten erteilte sie Strafen. So kam es, daß die 
Kinder sie innig liebten und ihr gehorchten. 


Maria Alexandrowna lebte stets nach der (deutschsprachigen) 
Devise ihrer Tante Jekaterina Essen Nur nicht vertändeln! 
und wurde oft von ihrem Schwager mit dem deutschen Wort 
ganz akkurat gehänselt. 

Die Hochzeit der Uljanows fand im Sonner 1863 im Dorf Ko- 
kuschkino statt. 


AUSZUG AUS DEM MATRIKELBUCH 
VOM 25. August 1863 


Verheiratet: Der Oberlehrer des Gymnasiums von 
Nishni-Nowgorod Ilja Nikolajewitsch Uljanow und die 
Tochter des Herrn Hofrats Alexander Dmitrijewitsch 
Blank, Maria Alexandroswna Blank. 


Lenins Mutter 


Sechs Jahre lebten die Uljanows in Nishni-Nowgorod. Ende 
September 1869 — Maria Alexandrowna erwartete das vierte 
Kind — zogen sie nach Simbirsk um. Hier blieb Ilja Nikolaje- 
witsch bis an sein Lebensende, war fast siebzehn Jahre Inspektor 
und dann Direktor der Volksschulen im Gouvernement; hier 


konnten sich seine ungewöhnlichen Fähigkeiten entfalten, hier 


tand er die Anerkennung seiner unermüdlichen Arbeit, und hier 
bildete sich die Familie Uljanow, jenes wunderbare Kollektiv, 
J 


in dem alle Kinder Revolutionäre wurden. 


Die Jahre in Simbirsk 


Simbirsk war die rückständigste und hinterwäldlerischste aller 


Gouvernementsstädte des Wolgagebietes. 


8 LENIN ÜBER DAS GOUVER! MENT SIMBIRSK 


[Es gehörte zu] jenen echt-russischen Gouvernements, 
wo die echt-russische Leibeigens. haft, die echt- 
russische Abarbeit, Schuldknech schaft und Entwürdi- 
gung des verarmten und verschuldeten Bauern sich am 


festesten halten und am stärksten verwurzelt sind! 


Die Stadt Simbirsk selbst war 1500 km von Petersburg, 900 km 
von Moskau, abseits der Eisenbahnstrecke gelegen. Ilja Ni- 
kolajewitsch widmete seine ganze Energie und Zeit der Volks- 
bildung. In seiner Amtszeit vervielfachte sich die Zahl der 
Schulen und Schüler, wurden die Methoden und der Inhalt des 
Unterrichts gründlich verbessert, wurde eine ganze Generation 
von Volksschullehrern herangebildet, die mit Stolz den Namen 
„Uljanowzy“ trugen. Das Simbirsker Gouvernement wurde zum 
besten im Kasaner Lehrkreis, Besondere Fürsorge schenkte er 
Schulen für die nationalen Minderheiten. 

Die Verdienste Ilja Nikolajewitschs wurden von der Öffentlich- 
keit und zunächst auch vom Ministerium anerkannt, Er erhielt 


Gehaltsaufbesserungen, Orden, Medaillen und Titel. 


9% AUS DER PERSONALAKTI ILJA NIKOLAJEWITSCH 
ULJAnows vom 12. (24.) Januar 1886 


Wirklicher Staatsrat |...), Direktor der Volkss: hulen des 
Simbirsker Gouvernements, |...] Kavalier der Orden des 
Heiligen Stanislaus 1. und 2. Klasse, des Heiligen Wladimir 
3. Klasse und der Heiligen Anna 2. und 3. Klasse: Besitzer 
der dunklen Bronzemedaille in Erinnerung an den Krieg 
1853-1856 und des Abzeichens des Roten Kreuzes. 
Empfängt: Gehalt 1000 Rubel: für W ohnung und Kanzlei 

800 Rubel; Fahrtspesen 700 Rubel; Pension 


1000 Rubel. esamt 3500 Rubel. 


' REN 
Der 1882 verliehene Wladimirorden gab den erblichen Adel, 
ıber den Titel benutzte die Familie Uljanow nur im Umgang mit 


den Behörden. 


10 ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER MARIA 
fachheit 


Für ihn |den Vater 
f ie auch Demokratis- 


in seinen personlic hen Bedürfnissen wie 


Alexandrowna und Ilja Nikolajev 
n.r. stehend: Maria, Alexander 


ıdimir, Dmitri). Simbirs 


gang mit Menschen sehr 


11 Die ULjanow-KINDER 


Die ersten drei Kinder kan 


Das erste Mädchen wurde na« beiden Großm 


f, gest. 19. Oktober 1° 
fer der Kommunisti 


Verheiratet mit Mark 


ALEXANDER 


31.März (12. 1866; nach dem 


April 


; 
mütterlicherseits benannt; hingerichtet am 8. (20.) 


Äntonina 


Neschtscheret 


Nishni-Nowgorod zur 


ı Anna 


uttert 


Großvater 


1887 


der III 


wegen des Attentatsversuchs Alexan- 


OLGA 


1868, kurz nach der Geburt gestorben 


W eit, 
11.4 WLADIMIR 


b. 10. 22 


gei (22.) April 1870 in Simbirsk. 


Hier wurden auch alle weiteren Kinder geboren. 
11.5 OLGA 

geb. 4. (16.) November 1871, gest. 8. (20. 
Petersburg an Typhus 

11.6 
geb. 1873 


NIKOLAI 


, J ) h, 
„gesiorben nach 


ı Tagen“ 


11.7 Dmrmkıi 
geb. 4. (16.) August 1874; gest. 16. Juli 1943, Arzt, Be- 


ı 7 
Mai rufsrevolutionär. Seit 1902 


Antonina 
lwanowna Neschtscheretowa (1882-31. Oktober 1968). 


verheiratet mit 


11.8 


geb. 6. 


MARIA 
(18.) Februar 1878, 
revolutionärin. 


gest. 12. Juni 1937, Berufs- 


Die Uljanows wohnten in Simbirsk 1869 bis 1887 und wechsel- 
ten siebenmal die Wohnung; die letzte war ein Haus in der 
Moskowskaja-Straße, das der Vater am 2, (14.) August 1878 


kaufte, 


12 ERINNERUNGEN VON LENINS BRUDER DMITRI 


Es war ein einstöckiges Holzhaus mit Mansarden, das 
heißt, es hatte oben, gleich unter dem Dach, neben dem 
Boden einige kleine Zimmer mit Fenstern zum Hof. 


Unten hatte es fünf große Zimmer (von Osten nach 


Westen): das Gesellschaftszimmer, Vaters Arbeitszimmer, 


das sogenannte Durchgangszimmer, Mutters Zimmer und 
das Eßzimmer, außerdem zwei Dielen (an der Ost- und an 
der Westseite 
einen unbeheizten Flur gelangte man in die an der West- 


und das Zimmer der Kinderfrau]. Über 


S seite gelegene Küche. 
wa 


injas 
Osten 


i >> 
Oben lagen vier kleine Zimmer: zwei nach Westen 


Annas] und das Kinderzimmer) und zwei nach 


29 


(Saschas {= Alexanders] und Wolodjas [= Wladimirs] 
Zimmer). Diese beiden Hälften des Dachgeschosses hatten 
zwei Innentreppen, die Oben und Unten über die zwei 
Dielen miteinander verbanden. Im Sommer konnte man 
auch über einen Balkon zwischen Anjas und ! Has 
nmer von der einen Seite des Dach hosses auf die 
andere gelangen. 
Hinter dem Haus (nach Süden) lag ein großer, mit kurzem 
grünem Gras bewachsener Hof; die Fortsetzung des Hofes 
bildete der Garten, |...) vom Hof |...) durch einen nied- 
rigen Zaun mit einer Pforte abgegrenzt. Neben dieser 
Gartenpforte stand auf dem Hof ein Brunnen |...). Links 
vom Brunnen stand ein kleines Seitengebäude mit drei 
Fenstern |...| Neben dem Seitengebäude befand sich eine 
kleine Küche unter einem gesonderten Dach. 
tengebäude wurde in der Regel vermietet |.. 


Mit den Uljanows kam auch ihre Dienstmagd Nastja nach Sim- 
birsk, über die sonst nichts berichtet wird. Ferner zog 1870 das 
Kindermädchen Warwara Grigorjewna Sarbatowa zu ihnen, 
eine Bäuerin, dreiundvierzig Jahre alt, dick, streng, |...) mit 
buschigen Brauen, wo über kleinen Härchen eine zweite Reihe 
wuchs, dunkler und länger. Sie pflegte Wladimir in seiner frühen 
Kindheit, lebte bei den Uljanows zwanzig Jahre und starb in 
ihrem Dienst 1890 in San 


Das Haus der Uljanows in Simbirsk von 1878 bis 1887 


> BR 
Eßzimmer der Familie Uljanow (Foto 1972 


En Eh 
4rr 


an RE. 


Wolodjas Kinderjahre 


Am Donnerstag vor Ostern 1870 brachte Maria Alexandrowna 
ihr viertes Kind mit Hilfe der Hebamme Anna Iljina, die im 
gleichen Haus in der Strelezkaja-Straße wohnte, zur Welt. Die 
Hebamme half auch bei der Geburt der anderen Kinder und war 
anfangs nahezu die einzige Freundin Maria Alexandrownas in 


Simbirsk. 


13 AUS DEM MATRIKELBUCH DER SIMBIRSKER NIKO 
LAUSKIRCHE FÜR DAS JAHR 1870 


Lfd r Monat Name 
les Neu- und Tag 


geb« rennen 


des Neu- 


gebore- 


der 


Geburt 


Wladimir 


Titel, Vor- 
name, Vaters 
name und Zu 
name der 
Eltern und 
ihr Glauben 
Kollegien- 
rat Ilja 
Nikolajew * 
Uljanow 

und seine 
gesetzliche 
Ehegattin 
Maria 
Alexan- 
drowna, 
beide ortbo 
doxen 


Glaubens 


Titel, Vorname 
und Zuname 


der T iufpaten 


Wirkliche 
Staatsrat 
Arseni 
Fjodorow 
Belokrys 
senko und 
die Witwe 
des Kollegien 
Assessors 
Natalia 
lIwanowna 


Aunowskaja 


Der Geistliche Wassili Umow 


Der Kirchendiener Wladimir Snamenski 


Eigene Erinnerungen an seine Kindheit hinterließ Lenin nicht. 


Wie Anna Uljanowa auf Fragen der Mitarbeiter des Uljanower 


Lenin-Museums im März 1931 antwortete, war er in der 


indheit au Masern erkrankt. Seine Körberbeschaffenheit war 


m allgemeinen schlaff. Er begann mit zwei Jahren zu gehen. 


} + zu sprechen be sh laran erinnerte sich An 
Wann er zu sprechen begonnen hat, daran erinnerte sich Anna 


Ijinitschna nicht. Bald aber wurde Wolodja ein kräftiger 


Junge, 


14 BESCHREIBUNGEN WOLODJAS 

14.1 ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER ANNA 

In Gesicht und Körperbau glich Wolodja dem Vater, Von 

ihm erbte er auch den fröhlichen, zu Humor und zum 

Scherzen, aber auch zum Aufbrausen neigenden Charakter. 

Da die Bedingungen seiner Kindheit freier waren, als sie der 
t hatte, äußerte sich Wladimir Iljitschs Cha 


tatürlich kühner. 
14.2 ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER MARIA 
Überhaupt war Wladimir Iljitsch körperlich dem Vater sehr 
ähnlich. Er erbte seine Körpergröße, seine breiten Bak 
kenknochen und Gesichtszüge, den ein wenig mongo 


lischen Augenschnitt, die hohe Stirn |...) Viel Gemeinsames 
gab es bei ihnen auch im Charakter und in den Gewohn 


heiten 


Lenins Geburtshaus in Simbirsk, heute Uljanowsk (Wiederhergestellı 


und in der Lenin-Gedenkstätte aufgestellt. Foto 1972) 


Selbst 


DER Eine 
AUFZEI( 
ÄNNA 


RU 


irbei 


? Märclh 
und beim Schach- oder Krocketspiel war er mit uns Kindern 


sehr kameradschaftlich und begeisterte 


N 
dis wır, 


Nicht weniger Einf 


ÄAUFZEI 


Mutte 
einigte in sich 


in der Aussprache und im Lachen ähnelte Wolodja dem zenlose I 


AUFZEICHNUNGEN 
DES COUSINS N. WERETENNIKOW 

’ ' Mutter hi 

beim Spreche Is „r‘‘ so, N 


L 


an menT 


Nikolajewitsch sprach diesen Buch 


ven nicht ganz richtig aus, jedoch anders als Wolodja: AUFZI 
as „r" aus. |...] Obgleich das Lachen MARI 
7s gleichermaßen anstek- 


l doch Sure Ha TE a ae : 
doch zwischen ihrem La n ein Zuverlässigke 


LUSS DER ELTERN 


SHNUNGEN VON LENINS SCHWESTER 


iner Kinder 


selbst und 


mmi 


ischafter, $ı 


en und Gbescht: 


sich nicht weniger 


luß auf Lenins Entwicklung hatte die Mut 


CHNUNGEN VON LENINS BRUDER DMITRI 


r übte großen Einfluß auf uns 
Re haften: sinn 
dıe besten schaften einer 
’ , rl 
iebe den Kindern, Klugheit, 
d Takt 


ıtte starken Eir 
ür ihn so kennzei 


on seiner Mutter geer 
ICHNUNGEN VON LENINS Sc HWESTER 


A 


1 
ikterz seme gr( 


it und Pünktlichkeit wie auch die strenge 


Unterschied. Ilja Nikolajewitsch wurde vom Lachen 


Sparsamkeit beim Verbrauch von Mitteln überhaupt, be 


überwältigt, und e 


1 1 
nıcht ımstande 


schien das Lachen zu beherrschen; er war bereit, es in jedem 


ebigen Augenblick 
' 


stetem Ton: gefuhrten Gesprac h übe 


3 s 

zte ihn buchstäblich bis Sanders aber. für sich 
UNGeEerTS 7 1; [2° 

fzuhören; Wolodja je 


ler genauso mitreißend und herzlich lachen konnte, 


bzubre« hen und 


ftp 


1 
Li 4 L J 1 
Wahrscheinlich 


Wladimir Iljitsch diese ELigensch: von Seiner 


- 
geerbt, der er in vielen Charakterzügen ähne 
Mutter aber war mütterlicherseits deutscher Abstammung, 


71 nem emst- 1 N I 7 
zu Einem { 454 be en ıpr nn BoneMm 


en Umständen, sogar zu einem in 


oehen . 7 
Rn unter anderem das große Feingefühl 
hen gegenüber, heißt es an anderer Stelle. 


Gsesc hwis 


Wolodja hing besonders an seiner jüngeren Schwester Olga, mit 
der zusammen er das Gehen und später das Lesen erlernte. 


16 ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER ANNA 


Schwesterchen unhörbar „hinplumpste“, wie sich das Kin- 


Wolodja |...) lernte das Gehen spät, und während sein 


Der vierjährige Wolodja mit seiner Schwester Olga, Simbirsk 1874 


es sich mit beid 

1 a 
so schlug er unbedingt mit dem 
verzweifeltes Brüllen durch das ganze 


Wahrscheinlich hatte sein Kopf Übergewicht. 


Die KinDERSPIELE WOLODJAS 


ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER 


Wol dja un eine Schi I iga waren aufserst 


kereien 
gewöhnlic 
Olga und Wolodja zu ausge 
Mutter sie zur Beruhigung in das Zimmer des Vaters und 
setzte sie in den mit Wachstuch bezogenen Sesse den 
schwarzen Sessel“, wie er von den Kindern genannt 
wurde. Zur Strafe mußten sie dort so lange sitzenbleiben, 
bis Mama ihnen die Erlaubnis g« vieder aufzustehen und 


1 l+ 
Mit Spielsachen spielte nid 


Im Sommer lief n Iga in Hof und Garten umher; : 


} ] ’ 3 ton , E20 
kletterten auf die Bäume und spielten Verstecken 


den beiden Älteren. 


Später liebte er das Kroc ketspiel Im Winter fuhr er Schlit 
ten von einer Anhöhe, die bei uns im Hof aufgeschüttet 
wurde, und veranstaltete mit ine Kameraden 
Schneeballschlachten. Eı  Schlittschuh zu 


laufen 


Laubsäge: 

Geschicklichk . In de eier ‚so in den 
Winter- und Sommerferien, las er entweder viel, wobei er, 
wie ich mich entsinne, unentwegt Sonnenblumenkerne 
knabberte — oder lief er umher und ging spazieren. |...) 
Abenteuerbücher las er nicht gern, vielmehr bevorzugte er, 
wie ich mich erinnere, Gogol und später auch Turgenjew, 


f u h ER 
dessen Bücher er mehrmals las 


17.2 ERINNERUNGEN VON LENINS BRUDER DMITRI 
Auf dem Hof und im Garten trieben wir viele verschiedene 
Kinderspiele. Aus der frühesten Kindheit erinnere ich mich 

Wir rannten über d. 

/ tens, deı 

Is Pferd, durch eine S$ı 

einander verbunden. 
Auf dem Hof spielten wir alle miteinander, auch Anja und 
Sascha, „Schwarzes Stöckchen“. |...| Aus der frühen 
Kindheit fällt mir noch das „Brykaska“-Spiel [etwa „Ge- 
spensterspiel‘] ein, das sich wohl Wolodja ausgedacht 


N 


ht Jahre alt war. [...| Es war 


ı auf dem Fußboden im halbdunklen 


.]| und warten mit stockendem 


Herzen auf das Erscheinen von „Brykaska“, |...) Das ist 
.] Wolodja im Pelz, das Fellnach außen gekrempelt. |... .] 
„Brykaska“ vollführt erstaunliche Kunststücke, tänzelt, 
und wir machen es ihm nach, jeder wie er kann. |...] Groß 
im Schwange bei Wolodja und Olja war das Indianer 


spıei 


iesem Spiel wurde auch noch in der Gymnasialzeit gehuldigt, 


ein interessanter Brief Zeugnis ableg 


18 BRIEF WOLODJAS IN DER TOTEMSCHRIFT 
AUF BIRKENRINDE AN SEINEN SCHULFREUND 
B. FARMAKOWSKI vom 8. (20.) Januar 1882 


e sechs zentralen Zeichnungen (Samowar, Krebs, Storch 

n Nachahmungen der Totemzeichen vor 
anerstämmen dar; anscheinend geben diese Zeichnunger 
Kinder wieder. Die Linien, die die Köpfe 
zen der Totemzeichnungen verbinden, symbolisie- 
ie Einheit ihrer Gedanken und Gefühle. Diese Linien 
ı einem schwarzbärtigen Mann gerichtet, der im 
Teich ein Bad nimmt, und übertragen die Bitte der Kinder 
an diesen Mann. Vom Inhalt der Bitte künden die Zeich 
nungen im rechten Teil des Briefes: Nach den Jagdspielen 
sechs Figürchen mit Waffen und der Bärrechts vom Teich) 
sind die Kinder hungrig, bitten das Bad zu beenden, nach 


Hause zurückzukehren (das Bild des Hauses) und ihnen 


Wurst, des K 


5 Kindergesichter 


Mündern und das Fragezeichen). Die lie- 


f 
10Pn N 
igenschup] 


ja beschlossen, das bei s im W. 


Wie Anna noch erzählt, war Wolodja eine Zeitlang ein begei 


Vogelsteller, ging oft angeln, gab beides im Gymnasium 
ıber auf. Wie alle seine Geschwister half er sehr viel im Gar 
ten 


Weretennikow berichtet noch über Spaziergänge am I 


elbstgebasteltes Feuerwerk, Drachensteigen, Stelzen 


RES N 2 ER N ' 
heibeeren und Johbannısbeeren u ucnhsen, vom „free K 


Ruderbootfahrer : in den Wald, um Pilze und Beer 
hen, Nachtausflüge zur „ersten“, dem Hause lin Kokus« | 
kino] am nächsten gelegenen Schlucht, wo Himbeeren, Sta 
d | 
| 
| 


und Cousinen machten es für uns äußer 


N ' ' , 
bei dem man bewaffnet mit langen hölzernen anziehend ib 
Felder, Wiesen und durch Hohlwegeraste. Schließ | 


erwähnt er das Billardspiel in Kokuschkino, 


Wie der Cousin N. Weretennikow erzählt, spielte Wolodja gern 


Besonders beliebt war in der Familie das Scha: hspiel, das der mit den Dorfkindern Knöchel, übte sich im Bogenschießen und 
Vater den Kindern beibrachte. Wladimir wurde ein ausgezeich verbrachte ganze Nächte am Hirtenfeuer. 
neter Schachspieler, gab das Spiel aber später auf, weil es ihn 
€ } ;, BE € c „7: . c c il a a | I j J / 
Klon! : 19.2 Wladimir hatte Gelegenheit, das Alltagsleben und 
vi beiten ablenkte j h hol z d | , 
1 1 BAUR, Hologie eines heruntergekommenen russischen h 
Ferien verließ man die Stadt, 25 Rn RE i uelnäsg ui ’ 
Dorfes kennenzulernen. Er hörte dort Klagen über die 


ENINS SCHWESTER ANNA Bodennot. 


1 
fuhr 


h Kokuschkino, Im Nachbardorf Tatarskaja waren Alexaı 


worin jedes Jahr ım Sommer die Töchter des lem Bauer, Fischer und Jäger Karpejew bekannt 


heirateten 


aters zusammen mit den Ki ern k ımen. Bis 1875 i 


19,3 Ererzählte uns, wie man einmalauf Befehl des Zaren 


ıden diese Reisen alljährlich statt, und wir hatten riesig: j / “ 
' 1: durch das Kasaner Gouvernement ‚„Judenkinder‘“ nach 
Freude daran. Schon früh begannen wir davon zu schwähr 


Sibirien jagte. Diese Erzählung eines Augenzeugen war 
men, bereiteten uns darauf vor. Besser und schöner als Ja8 i ° & SEHREH, 


N ıd achte f ıs einen starken Eindruck 
L Li 1 j N drastisch und machte auf uns emen starken Lindruck, 
Kokuschkino, ein wirklich sehr malerisı hes Dörf: nen, war 


, } , 
. Später, sı hon m den Student: njahr: n, lasen wır diese Be 
für uns nichts in der Wel Shan flirha I l , 
ur uns nichts ın di eilt, |...) SCHON ı dörfliche Un 1} 1 Jarhtes““ / 
J az 4 4 N 1 N Ay hreibung in Hı dd: „I riebtes und \sedachtes und er- 
DUNndenpettl und dic Irflıche I reuden, di - 


innerten uns an unseren Dorfpoeten Karpej. Aber damals 


kehrten wir nachdenklich und traurig in unserem Boot 
zurück, und ich glaube, daß das für Sascha eine der Tat- 
sachen war, die in ihm das dumpfe Gefühl der Unzufrieden- 
heit mit der herrschenden Ordnung hervorgerufen 
haben. 


Solche Stimmungen übertrugen sich auch auf Wolodja. 


Vorbereitung aufs Gymnasium 


20 ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER ÄNNA 


Schon mit fünf Jahren lernte Wolodja bei unserer Mutter 
lesen. Er und seine Schwester Olga, die mit ihm zusammen 
lernte, beschäftigten sich gerne mit Kinderbüchern und 
-zeitschriften, die unser Vater in reichem Maße besaß. Bald 
begannen sie Erzählungen aus der russischen Geschichte zu 
lesen und Gedichte auswendig zu lernen. |...| Das Lieb 
lingsgedicht des sieben- bis achtjährigen Wolodja war „Das 
Lied des landlosen, armen Bauern“ |,. .) Ausgesprochene 
Lieblingsbücher hatte Wladimir Iljitsch in seiner Kindheit 
nicht, aber er las gern in der Zeitschrift „Kinderlektüre‘ 
Die Volksschule besuchte Wolodja nicht; zur Aufnahme 
in das Gymnasium bereitete er sich zu Hause vor.] 
Wolodja trat mit neuneinhalb Jahren [am 16. (28.) August 
1879] in die erste Klasse des Gymnasiums ein. Zwei Winter 
wurde er darauf vorbereitet, zuerst von einem Lehrer und 
dann von einer Lehrerin der uns am nächsten gelegenen 
Schule. |...] Wolodja lernte leicht und gern, er hatte sehr 
gute geistige Anlagen. |...] Wolodja liebte den Gesang sehr 
Er hatte gute musikalische Fähigkeiten und ein sehr feines 
Gehör. 


21 AUS DEN ERINNERUNGEN 

DES ERSTEN HAUSLEHRERS KALASCHNIKOW 
21.1 Von Natur aus besaß Wolodja eine rasche Auffas 
sungsgabe. Überhaupt machte er den Eindruck eines ge 
sunden, in physischer und geistiger Hinsicht kräftigen 
Jungen |...]| Er trug ein blaßrosa Hemd, hatte lockige 
rötliche Haare. |...) Die Fältchen neben seinen Lippen 


machten das Gesichtchen seriös. Beim Unterricht war er 
stets aufmerksam, ließ sich durch nichts ablenken, erfaßte 
jede Erklärung sofort. Sein Gedächtnis war so vortrefflich, 
daß eine Wiederholung nicht nötig war. 

21.2 Ein Knabe |...| von rascher Auffassung und Spott- 
lust. [...] Ich zweifelte zunächst daran, daß sein Ernst und 
seine Sachlichkeit in den Stunden aus eigenem Antrieb 
kamen, und glaubte, daß er sich unter dem Einfluß der 
elterlichen Disziplin befinde und durch meine Anwesenheit 
eingeschüchtert sei. Aber eines Tages konnte ich mich vom 
Gegenteil überzeugen, als er nämlich meine langsame 
Aussprache mit Zerlegung jedes Wortes fast nach Silben 
nachahmte, die ich mir angewöhnt hatte, da ich an einer 
Schule für Nichtrussen unterrichtete. Er schnitt dazu eine 
spöttische Grimasse, und das überzeugte mich davon, daß 
er sich in den Stunden ganz frei fühlte und daß seine Sach- 
lichkeit und sein Ernst nur seiner ungewöhnlich frühen 
Reife und der pflichtbewußten Einstellung zur Sache ent- 


sprangen. 


Unter dieser Spottlust hatte auch der jüngere Bruder Dmitri zu 


leiden: 


22 ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER ÄNNA 


22.1 Unser kleines Brüderchen Mitja war mit drei bis fünf 
Jahren sehr weichherzig. Es wollte ihm nicht gelingen, das 
traurige Lied vom „Zicklein“ ohne Tränen zu Ende zu 
singen. Kaum hatte er es sich vorgenommen |...], drehte 
sich Wolodja zu ihm um, schnitt schreckliche Grimassen 
...], bis der Kleine dann schließlich doch in Tränen aus- 
brach. Ich weiß noch, daß ich damals auf Wolodja sehr böse 
war und oft schimpfte, daß er den kleinen Mitja so 


ärgerte. 


Wolodjas Spottlust war jedoch nicht bösartig. 


22.2 Schon in seiner Kindheit bemerkte ich an Wolodja 


die Eigenschaft, seine Umgebung sehr kritisch zu betrach 
ten. Dieser lebhafte, ausgelassene und, wie es schien, leicht 
sinnige Junge, der rasch die lächerlichen und schwachen 
Seiten anderer entdeckte, gerne neckte und lachte, bemerkte 
aber nicht nur die Schwächen der anderen. Er bemerkte 
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dabei immer, ol 24 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


|Die Erfolge im Gymnasium waren] ihm n 
glauben. Er wı lebh. 
umher un: 
Er hat mir einmal erzählt: „Ich 
:h arbeitete aber als ich sah, daß dies dem Be n Abbrı 
1. hatt h Wolod i SM Er las leidenschaftlich gern. |...| Der a ht am 
‚ hatte auch Wolodja seine Schwäc hen, Gymnasium dagegen war langweilig und unlebendig, und 


Jabei blieb er abe j er mußte sich dazu zwingen, allerlei überflüssigen Kram zu 
Bekämpfung sein: ven. Er machte es sich aber zur Regel, 
machen und dann an se 
" hatte sich fest in der Hand. 
N. Krupskaja, wies Ilja N Willenskraft. 
ihn zurecht und erklärte ihm, ungebührlich. 
den Lehrern, auch wenn sie im Unterrich Neben der Willenskraft, die Wolodja sich anerzog, war, wofür 
n beherrscht: seine Geschwister noch mehrere Beispiele anführten, seine gute 
Eigenschaft seine Wahrheitsliebe: Hatte er e 


LENINS SCHWESTER ANNA gab er es immer zu 


ng war für den kleinen ie olodj. 
seines älteren Bru« ders Sa ha. Sascha Im Gymnasium 


Kalaschnikow unterrichtete Wolodja nur einige Wochen, dann 
begann Wolodja bei dem Lehrer|...) Nikolajewits: b Nikolajeu 
zu lernen. Schließlich ee den Unterricht die Lehrerin 
Wera Pawlowna Uschakowa-Pruschakewitsch. 


rewußter, ausgelassener und 
25 ERINNERUNGEN NIKOLAI WERETENNIKOWS 


e Wolodja hat sich » 
ha Ausfälle erlaubt Der mittelgroße, stämmige Knabe mit dem hellen, 
so mit 6 Jahre gelockten, ungewöhnlich weichen Haar über der 
ur höchsten Autorität, zun Stirn steht klar vor mir mit funkelnden, manchmal 
ve und der Nachahmung. schmitzt zugekniffenen Augen, kühn, energisch, sehr 
ıls Kind sehr jähzornig; Saschas Aus munter, aber frei von Hast, zuweilen lebhaft bis zur Heftig- 
herrsch ung verfe hl it loct 11 keit, % do: h niemals grob, u... Er war g zespr: 1cH hig, aber bei 
wie auf alle and weitem nicht geschwätzig, außerordentlich 
Sascha nachahmte, gı und so findig, daß er niemals und unter keinen 
ran, seine Fehler bewußt : in Verlegenheit geriet. 
chon aus eigener Überzeu 
und in seinen reiferen Jahren bemerkten wir über Eine gute Vorstellung von Wolodjas Aussehen vermittelt auch 
st überhaupt — keine Ausbrüche von Jäl das Pseudonym, das er sich für die von den Uljanowkindern eine 


Zeitlang allwöchentlich herausgegebene amilienzeitung 


zukneifen, die er sein Leben lang beibehielt. Die wahre Ursache 
hierfür fand erst der Augenarzt Prof. Awerbach heraus, als er 
ihn am 1. April 1922 untersuchte. 


26 ERINNERUNGEN VON PROF. ÄWERBACH 


Es handelt sich darum, daß man ihn als Kind einem der 
besten russischen Augenärzte vorgestellt hatte, der damals 
im ganzen Wolgagebiet berühmt war. \...) Der Mutter des 
Kindes war gesagt worden, daß das linke Auge von Ge 

an nichts tauge und daß man keine Heilung herbeiführen 
könne. So befand sich Wladimir Iljitsch sein ganzes Leben 
in dem Glauben, er sehe mit dem linken Auge nichts und 
existiere nur mit dem rechten allein. Erst in den allerletzten 
Jahren bemerkte er |...), daß viele Altersgenossen began- 
nen, zum Lesen Brillen zu benutzen, während er überhaupt 
keine brauchte |...] Wie groß war nun seine Verwunde- 
rung, als meine Untersuchung ergab, daß das linke, bereits 
aufgegebene Auge einfach kurzsichtig war (44,5 Diop- 
trien) und aus einer Entfernung von 20-25 cm ausg »zeich- 
net sehen konnte. |...| Man mußte nur das rechte Auge mit 
einem entsprechenden Brillenglas versehen |...) 


27 ERINNERU N VON LENINS SCHWESTER ÄNNA 


27.1 Von Anfang an war er der beste Schüler und erhielt 
alljährlich bei der Versetzung hohe Auszeichnungen. |...) 
Zum besten Schüler machten ihn nicht nur seine Begabung, 
sondern auch sein Ernst und seine Aufmerksamkeit bei der 
Arbeit. 
Da Wolodja gewohnt war, die Arbeit ernst zu nehmen, 
folgte er dem Unterricht sehr aufmerksam, so ausgelassen 
und lebhaft er sonst auch war. Diese große Aufmerksamkeit 
und seine leichte Auffassungsgabe ermöglichten es ihm, wie 
seine Lehrer damals feststellten, sich jeden neuen Unter- 
richtsstoff schon während der Stunde anzueignen, so daß 
er ihn zu Hause kaum zu wiederholen brauchte. Ich kann 
seihetfd. ARE WER | mich entsinnen, wie rasch er in den unteren Klassen mit 
922 seinen Schulaufgaben fertig wurde, dann Unfug zu treiben 
fi begann, Purzelbäume schlug und uns Ältere, die im gleichen 
wählte, nämlich „Kubyschkin“ (von Kubyschka = Tonne, I Zimmer lernten, dadurch störte. 


chen). 


Einziges Foto von Lenin mit Brille, Gorki, 1 


Bereits als Kind hatte Wolodja die Gewohnheit, ein Auge zu- In solchen Fällen half nur die Autorität des Vaters. 
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27,2 Wenn der Vater zu Hause war, kam er gewöhnlich 
uns älteren Geschwistern zu Hilfe, indem er Wolodja in sein 


Zimmer nahm, um dort seine Schularbeiten zu prüfen. Aber 


Wolodja konnte fast immer alles ausgezeichnet. Daraufhin 


dor \ 


ter ihn die früher erlernten lateinischen Vo 


L4hol 
kabein aus 


ganzen Heft ab; aber Wolodja antwortete, 


ohne zu stocken. Hatte der Vater einmal keine Zeit, ihn 


anderen Dingen zu beschäftigen, wie zum Beispiel 


71 l, 7 I, hl; s 4 7 ” - j I 
mit Schach, so blieb es im Hause nicht lange ruhig. 


Gymnasium erhielt Wladimir eine — gemessen an den da 


" f R 11 
raligeı Verhältnissen ausgezeichnete, an der klassıschen 


Antike orientierte Allgemeinbildung, nichts aber für seine ge- 


sellschaftlichen Ideale. Unter de Direktor Fiodor Michai 
lowitsch Kerenski, dem Vater des nachmaligen Premiers der 
Provisorischen Regierung Rußlands, unterrichteten dort zum 
leil sehr bekannte Fachkräfte. In den Akten des Gymnasiums 


sind die Verzeichnisse aller Lehrer Lenins erhalten; in den Eı 


Das Simbirsker Gymnasium 


innerungen seiner Mitschüler werden aber nur einige hervor 
gehoben, So der Latein- und Griechischlehrer Pawel Nikolaje- 
witsch Fedorowski, der es verstand, seine Stunden für die 
Schüler interessant zu gestalten, so daß sie zu deren Lieblings- 


7 l »f 


stunden wurden und Lenin die alten Sprachen ausgezeichnet 
konnte. So der Deutschlehrer Jakob Michailowitsch Steingauer 


Steinhauer), der Lenin wegen seiner guten grammatischen 


Kenntnisse zu loben pflegte. So der Geschichtslehrer Jasnizki, 


5 z 
ler es verstand, das Interesse der Schüler zu wecken, wobe 


Wladimir in Geschichte besonders st 


k war. Russische Sprache 


und Literatur unterrichtete Kerenski sell 


nor 
bst, 


28 ERINNERUNGEN VON LENINS BRUDER DMITRI 


Kerenski |...| war von Wladimir Iljitschs Aufsätzen be- 


geistert und gab ihm sehr häufig nicht bloß die [beste 


iufserte er unserer 


Note 5, sondern 5 plus. Mehr als einma 


Mutter gegenüber, an Wladimir Iljitschs Aufsätzen gefielen 


ihm besonders der durchdachte systematische Aufbau und 
der Gedankenreichtum bei gleichzeitiger Knappheit und 

Einfachheit der Darstellung. 

Dmitri erzählt auch, wie Wladimir seine Schulaufsätze 
schrieb:] Auf einem Ouartbogen entwarf er die Gliederung 
für den Aufsatz mit Einleitung und Schluß. Dann nahm er 
ein Blatt Papier, faltete es der Länge nach und schrieb auf 
der linken Hälfte einen Entwurf nieder; dabei setzte er, der 
Gliederung entsprechend, Buchstaben und Zahlen ein. Die 
rechte Hälfte oder ein breiter Rand blieb leer. Hier trug er 
in den folgenden Tagen Ergänzungen, Erläuterungen und 
Verbesserungen sowie Verweise auf Literatur — siehe da 
und da, Seite so und so — ein. 

[...] Nicht allzu lange vor dem Abgabetag nahm er dann 
leere Blätter und schrieb den ganzen Aufsatz ins unreine, 
wobei er an Hand seiner Verweise in den verschiedenen 

Büchern nachschlug, die er sich schon vorher besorgt hatte. 
Nun brauchte er nur noch ein leeres Heft zu nehmen und 
den völlig durchgearbeiteten Aufsatz mit Tinte ins reine zu 
schreiben. 

Übrigens schrieb Wladimir Iljitsch im Gymnasium seine 
Entwürfe niemals mit Tinte, sondern immer nur mit 


Bleistift 


j 
l 
7 
' 
\ 


4 kunde und eın 


n1.5f 
en Fieifses 1 


ZeIchNEe 
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hen Rates finden sich lobeı 


) el bigu 
Iten. I rI\ 
( ıropäischer 
1881) mit einer han lichen Widmung 
drei Klassen erhielt Waldimir für Kenntnis: 
ıch für Aufmerksamkeit und Fleiß in allen Fächern durchweg 
ic \ 5 sowohl für die einzelnen Quartale als 
hlußs. \ r IV. bis zur VII. Kla tau 
alen jedoch gelegentlich nur die Note 4 
n ür Fleiß eine 3; in die VIII. Klasse wurde er 
i weiten Auszeichnung versetzt; hatte im Durchschn 
1Z tal #°°/,1, im dritten und vierten Quartal 
\ Wladimirs Gymnasialzeit heben die H 
en Schülers für seine Kameraden he 
Bel { 7, Wladim janow n der III. Gym 
1882 


I 5 I \seschwister - ı nt ı die € sonde 
lie ältere Anna fanden bei Wladimir und 
j 1 | 
Förderung. Besonders erwähnt wird die Ur des 
1 I 11 % 
1UWw Schne Volkss liehrer NıiKıfe 


er unentgeltlich Na 
1D, als dieser sıcı 
ser Zeit stam 


Schlägerei, in die Wladimir verwickelt war, und zwar zwischen 


Ochotnikow, 


} factınd N 
hhilfestunden ii pra- 


Abitur als Externer vorbereitete. 


ucn der einzige 


t über eit 


;ericht 


Gymnasiasten und Zöglingen des Militärgymnasiums. Auf die 


les Vaters hin versprach Wolodja, sich nicht mehı 


agereien zu beteiligen. 


; Erziehungsprozesses 


Allerdings war die Gesamtrichtung < 


I i m 51 ıb ISKEeI Uymnasıum KONSErVAatıv Ind religios 


Wladimir mußte sich seine gesellschaftlichen Ideale selbst er 


ırbeiten, 


Erste politische Eindrücke 


29 ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER ÄNNA 


Das Gymnasium hatte auf W 


daraus alle auch nur ım geringster 


t } N 
verinneben worden waren 


’ ; 
ler Familie 


Wenn Vate ınd Mutter auch keine Revolutionäre waren, so 
ließen sie sich doch in ihren Erziehungsprinzipien von den 
Gedanken des revolutionären Demokraten Dobroljubow leiten, 


: ... 1 1 
die Wahrheit aufri: ntig zu heben, fur sıe ents "n 


den einzulin 
und ungezwungen offenherzig zu sein, 
W 


I Nil ol 1jEWILSC h eine Kır der ım Sinne Dobrofji 


N.Krupskaja, selber eine große Pädagogin, schı 


I p J I 
bewußten Verständnis dessen, was und wie sie in der Schule 


sam zu betrachten, zur FAapIg 


ızu, das Leben aufmer 


ie pi „ Tatı 
1 IReNnt 7 


zu strenger Einstellung sıch selbst 5 


Sache zu betracht: 


über, zu Aufrichtigkeit und zu ‘A nd Sympathie gegen 


n Eltern- 


uber den unterdruckten Natıonen ın Ku an 


haus lernte Lenin den großrussischen Chauvinismus hassen. 


| 
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nur meine Wolgazeit ins Gedächtnis zu 


wg 
MICH daran zu erinnern, wi 


Denand 


a s u Wal .. 
wıe man emen Folen nı 


lers hen Pl bon“ nonnt ie, 
inders denn „Polacken nennt, jed. 


'"T 
eden 1 


ataren als „Fürsten“ 
' ' N 1. 
t, den Ukrainer nur beim Spitznamen „Chochol 


j 
\ 
1 hör F lie Gymnasiasten waren der Besuch.der Kirche und d | 
irgier und die Angehörigen anderer kaukasi er are areme s h 
I 
If 


ruft 


\bendmahl natürli: 


ıufrichtig gläubigen Menschen, | 


| 
| 

' i “ 1 Pflicht, Zu Hause 
scher Stämme als „„Kapkaser‘‘ verböhnt. yr | 
| 
| 


Die Entwicklung Rußslands zum Kapitalismus a Ai Alerendrowne warte & | 


ıber, wie Dmitri Uljanow erzählt, r 


In jener Zeit begann sich in Rußland der Kapitalismus schnell 


den letzten Jahren ihres Lebens war sie bereits ganz ungläubig. 
zu entwickeln, die Industrie wuchs und schuf eine moderne e 


: influß de 1aftlichen Literatur und 
' ’\ ’ Unter dem Einfluß der naturwissenschaftlicher 
Arbeiterklasse. Dabei blieben noch viele Überreste der Leib BEL“ : 


us Protest sen die reaktionäre Rolle der Geistlichkeit bra 


igenschaft erhalten, so daß der politische und deı Klassenkampf 


en die Kinder früh mit der Religion. 
komplizierter wurden. 
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31 AUS DER SOWJETISCHEN HISTORISCHEN 
ENZYKLOPÄDIE 


Alexander Iljitsch las eı v, der ihn durch seine 
‘ 
Die Bauernreform von 1861, die unter dem 


naturwissenschaftlichen 


begeisterle, di ım 


\lexander II. (1855-1881) durchgeführt wurde, eröffnet: 
die kapitalistische Ära in der Geschichte Rußlands. |... .] Die 
Abschaffung der Leibeigenschaft und die darauffolgenden 


bürgerlichen Reformen |...| waren Schritte auf dem Weg. 


1 > 
Grunde die religiösen ıgen untergruben. Pis 


sarew war damals verboten. Auch Wladimir Iljitsch las | 
|} 


s , [ Y r 
ibn schon mit 14 oder 15 Jahren eifrig. |...] Wladimir 


nn nn EEENEE NEE ie 


N 
ir IN 
vielleicht { 


1 Lt 
misch hat mır e 


ler Umwandlung der feudalen in die bürgerliche Monar j er habe 

Befreit von den feudalen Hindernissen er | und 2 I l 

n und behaupteten sich die neuen kapitalistischen | = ER N) 
Produktionsverh: u In d n 80er Jahren war di: | ırf es auf die Erd: 


industrielle Revolution, die noch vor der Reform begonnen 
hatte, beendet. |... Ende der 80er, Anfang der 90er Jahre 
ging die führende Rolle im Befreiungskampf auf die Ar 

beiterklasse über, deren Vorhut das Proletariat der großen von welchem Alter an?“: Mit 16 Jahren | 
Industriezentren Petersburg und Moskau war N 


7 > ’ | 
In einem Fragebogen der Kommunistischen Partei Rußlands | 


antwortete Lenin auf die Frage 


‚” 


| 
wenn Sie ungläubig sind, so N 


Die erste oppositionelle Handlung Wladimirs war der Bruch 


mit der Religion. Die Eltern Uljanow waren beide religiös, 


ıhne auf ihre Kinder einen Druck auszuüben. 


Der Tod des Vaters 


Entscheidend für die weitere Entwicklung Wladimirs wurden 


aber zwei Schicksalsschläge, die die Familie kurz hintereinander 


trafen und, wie die Freundin des Hauses W. W. Kaschkadamowa 


schrieb, von Grund auf das Leben dieser Familie veränderten 


ind ihm ei Ri: ’er 
Das erste | var der Tod des Vaters 
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34.1 ImJahre 1886 glückliche Familie der 


SC bw re 


hy; hlag: 


Vato 
vater 


34.2 
Nach Ansicht des Arztes und nach seiner eigenen war es 
Der Arzt, der [nach dem 


Um den 10. [22.] Januar herumerkrankte der Vater 


nur eine Magenverstimmung. 


Tode] ankam, konstatierte einen Bluterguß im Gehirn. 


m 1 2; f 
Zweifellos hat man sich in seiner Krankheit nicht AUSRKE 


Il jlajewitsch starb mitten in der Arbeit: er schrieb ger 
ıihresberic 
Der Tod des Familienerziehers brachte die Uljanows auch in 


finanzielle Schwierigkeiten. Maria Alexandrowna mußte nicht 


wenig Gesuche schreiben, bevor der stellvertretende Minister für 
Volksbildung der 


ganzen Familie „‚eintausend zweihundert 


Rubel jährlich‘‘ aussetzte, Mit dem Heranwachsen der Kinder 


wurde die Höhe der Pension entsprechend verringert. Auch eine 


einmalige Beihilfe wurde bewilligt. Der Vater hinterließ außer 


dem Hause noch ein Sparguthaben von 2000 Rubeln in der Sim 


sank, wovon laut Gerichtsbeschluß vom 19. September 


IISKer X 
1886 die Witwe ein Viertel, die Mädchen je ein Achtel und die 
Söhne Kinder 


Vermöge 


Aber nicl 


doch lıelsen die 


der Mutter. 


Hanı 


t diese materiellen Fragen waren die Hauptsach 


[ragik des nicht erfüllten Lebens seines Vaters mußte den jungen 
Wladimir erschüttern: Er sah, daß die Reaktion im Schulwesen 
das Lebenswerk des Vaters zu zerbrechen drohte, und er mußte 
zu der Überzeugung gelangen, daß das Ideal des Vaters, fried 
liche Kulturarbeit im Rahmen der bestehenden Ordnur 


g zu 


1 1 
ieisten, gescheitert war 


In dem heranreifenden Jüngling vollzogen sich komplizierte 


innere Vorgänge. 
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Wolodja war damals in dem 


j ’ 
Knaben besonders schroff ur 


Rew’t 
ı mehr nach 


1aben gewoORN- 


Ich erinnere mich, dafs diese Schärfe in 


manch 


Geplauder 


storte. 


nicht mitmachte und uns einige Male, wie mır SCH 


mißbilligend ansah. |... 
Deshalb fragte ich ihn im Herbst um seine Meinung über 
Wolodja. Ich erinner 
2: „, Wie gefäll, 


” mic h sogar noch an die Form der 


wurd. 
„Warum { 
Aber Sascha wollte nichts erklären 

Nur so“, antwortete er und überließ es mir, selbst darauf 
daß Sascha die 


zu kommen. Ich erklärte es mir damit, 
1 


1 ey R 1 
Charakterzi ge mifsfielen, dıe auch mie h, 


bar weniger, verletzten: Wolodjas große Sp: 


Wenn Ssıe SIc 


manchmal so Si 


irhhf 
ICHT« 


zu antworten begann, wıe er sıch das ba | 
Im Winter diese 


ing und sprach, i 


Vaters nie erlaubt hätte 


oppositionell gegt nüber der ( symnastalieitung, gegeni 


dem Schulbetrieb, 


J » 7 ” ] 
auch gegenüber der R: 


war nicht abgeneigt, über die Lehrer zu spotten, 


einem Wort, er war, sozusagen, in der Periode des Sturms 
gegen die Autorität, in der Periode der ersten, sagen wir, 


n Ebbe 
negativen Formierung Persönlichkeit 


INSCHAUuungen 


Saschas über den 


en hervorgerufen word. 


Ihm 


1 zugrunde 
liegen, die ve der erwähnten Gründe besonders im 
letzten Sommer zeigte, eine Verschiedenheit, dienur Sascha 
bewußt war und nur von ihm formuliert wurde; von 
Wolodja habe ich niemals auch nur eine Anspielung darauf 


gehört. 


Die Hinrichtung Alexanders 


Um so schwerer erschütterte Wolodia das zweite Unglück. da 


der Märtyrertod des Bruders 


’ Familie ein neuer schu 


an dem Attentat auf 
urde [am 1. (13.) März 1887] unser 


\lexander, den Wolodija über alles liebte, 


verhaftet, zum Tode verurteilt und am 8. [20.] Mai 1887 
; Dieses Unglück beeindruckte Wladi 
Iljitsch stark; es stählte ihn und ließ ihn ernsthafter darüber 
nachdenken, welche Wege die Revolution gehen mußte. 


Die Nachricht von der Verhaftung Alexanders kam nach Sim 


birsk zuerst an die Lehrerin Kaschkadamowa. 


3 ERINNERUNGEN VON W. W. KASCHKADAMOWA 
fort ins Gymnasium nach Wolodja geschickt 
des Briefes bekanntg« 


Jene ingenbrauen zogen sıch fest zusammeı 


y 1m { 217 R sırh l / I 
eg lange. Vor mir saß nicht mehr der frühere sor 


1 ’ 
lebensfrohe Jung 


in erwarbsene 12 h, } 
ein erwachsener Mensch ‚der 


tıef uber eınc 


age nachdachte: „Die 


: 
„sie kann für Sascha übel aus 


Wolodja fi Aufgabe zu, 


Sie machte 


Botschaft zu ül 
den Weg nach Petersburg, um dem Sohn beizustehen. Bei dieser 


Gelegenheit lernte Wladimir Iljitsch die ganze Erbärmlichkeit 


der liberalen „„Gesellschaft‘‘ kenner 
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Sie [Maria Alexandrowna] wollte noch am gleichen Tage 
nach Petersburg fahren. Damals hatte Simbirsk keinen 
Eisenbahnanschluß, und man mußte bis Sysran mit dem 
Pferdefuhrwerk fahren; da dies ziemlich kostspielig war, 
Wladimir 


, 2 ’ s 
pflegte man sich Reisegefährten zu suchen 
sch bemühte sich sofort um einen Reisegefährten für die 


e die Mutter bi giei 


Uljanou 


wurden abtrünnig 


Man kann sich leicht vorstellen, daß Wladimir diesen An- 
schauungsunterricht in politischem Realismus niemals vergessen 
konnte, 

Wie schwerwiegend für den weiteren Lebensweg Lenins diese 
Erschütterung auch gewesen ist, so gibt es doch keine Berech 
tigung für die Behauptung der antikommunistischen Literatur, 
ohne die Hinrichtung Alexanders „würde Wladimir Uljanow 
wahrscheinlich niemals Lenin geworden sein“, 

In Wirklichkeit hat die innere Entwicklung des jungen Wladimir 
durch den tragischen Tod des Bruders nur eine neue Qualität 
erreicht, da er, wie N. Krupskaja schrieb, damals schon über 


) 1 
Notwendigkeit des re 


vieles selbständig nachdachte und 


volutionären Kampfes erwog 
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is ander: 


waänrsch 


» Entschlossenheit und das Streben 


, ; , s 
des Bruders zu gehen. Aber unter den x 


| pt ’ 
es Bruders sein Denk 


eine ungewöhnliche 


ul I 
Wahrheit ins Auge zu 
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| 
Schwester Olga, die gleichzeitig mit ihm die Prüfung ablegte, 1 | 
brauchten u nicht wenig Mut und Selbstbeherrschung, ı | 
ıehr, en in der Prüfungszeit 10, (22 Z | 
Trau ) ı der Hinrichtung des Bruders Alex le 
Si rsk anlangte 
40 REGIERUNGSMITTEILUNG 
Das Urteil der Besonderen Sitzung des Regierenden Senats: | 
Todesstrafe durch Erhängen für die Verurteilten Genera | 
low, Andrejuschkin, Ossipanow, S: vriew und Uljanow | 
rde am 8. ds. Mai 1887 vi eckt | 
| 
Trotzdem bestanden Wladimir und Olga das Abitur glänzen: | 


Abiturdokumente Wladimir Uljanows | 


Al EINTRAGUNG IM GESAMTVERZEICHNIS DER PER | 


SONEN; DIE 1887 UM DIE ZULASSUNG ZUR REIFE Il 
PRÜFUNG IM SIMBIRSKER GYMNASIUM ERSUCHTEN IN 
Wladimir | v | 


. ” De 
1) ben ı € | C d 
Unterricht Höchst 
b) Vorbereitung der Lektioneır Höchst akt i 
c) Ausführung der schriftliche: 
TRIERER load ah orte ALERT Ausgezeichnet 
eifri | 
) In bezug auf die Aufmerk 
samkeit in der Klasse Sehr aufmerksar 
Interesse Unter 1 | 
} | 
RN | 
sonders i Il 
alten Sprachen I) 
| 
42 PRÜFUNGSFRAGE NR. 35 IN GESCHICHTI | 


UND GEOGRAPHIHE 


Kampf der Plebej mit den Patriziern. Die K 


schlußprüfungen erhielt er in allen Fächern die höchste Note 
Fünf. Sowohl er als auch seine Schwester wurden mit der 


Goldmedaille ausgezeichnet. | 


43 REIFEZEUGNIS WLADIMIR ULJANOWS 


Gegeben |[...] darin, | 
{ a F 
Erstens, daß auf Grund der Beobachtungen während | 
seiner ganzen Schulzeit im Simbirsker Gymnasium sein | 


Benehmen insgesamt ausgezeichnet war, die Sorgfalt 


beim Schulbesuch und bei der Vorbereitung der Aufgaben | 
und auch bei der Ausführung der schriftlichen Arbeiten 
j ausgezeichnet, der Fleiß ausgezeichnet und das In i 
teresse für alle Gegenstände groß, besonders für die alten || 
Sprachen, und zweitens, daß er folgende Kenntnisse 
gezeigt hat | 
vu | 
Noten, ausgestellt Bei den Prüfungen, I 
vom Pädagogischen die am 5., 7., 8., 1 
Rat auf Grund des 12., 13., 22., 27 #1 
645 der Prüfungs-- und29,Mai,1.und II 
regeln 6. Juni stattfanden N | 
r n 2 | 
In Religior > h7 
In russischer | 
Sprache | 
| und Literatur 5 5 U | 
| In Logik B | 
In lateinischer Il 
Sprache 5 5 | |) 
j In Griechisch 5 5 N 
In Mathematik 5 5 | 1 
In Geschichte 5 b) IN 
| In Geographie 5 5 | 
Wladimir Uljanow als Abiturient, Simbirsk 1887 In Physik und ' 
Mathematischer | 
schichte der Südslawen im Mittelalter, Die Teilung der | OO 2 \ 
Kirchen. Elisabeth von England. Karl IV. Die Ursachen dı In deutscher 4 | 
' Spr ıche 5 
{ . In französischer || ] 
Die Anhöhen im Inneren Rußlands. Klima und Gewässer j Sprache s | 
Afrikas. Die wichtigsten Städte Italiens. 
j In Anbetracht des ausgezeichneten Betragens und Fleißes | 
Den Aufsatz schrieb Wladimir über „Boris Godunow“' nach dem | und der ausgezeichneten Erfolge in den wissenschaftlichen 
gleichnamigen Werk von Alexander Puschkin. Bei den Ab Disziplinen, insbesondere in den alten Sprachen, hat der 


61 


beschlossen, ihn, Uljanow, mit der 


auszuzeichnen und ihm 
6$ 129 bis 132 des am 30. Juli 


en, das alle in den 
ALLERHÖCHST bestätigten Statuts der Gymnasi 


n 


eim Ab 


mnasien angeführten Rechte gewährt. 
Militärpflicht genießt er, Uljanow, auf Grund 
der Art. 2 und 9des ALLERHÖCHST am 10. Februar 1886 
htens des Staatsrates die Erleichterungen, 


bestätigten Guta 


die allen gewährt werden, die den Studiengang in den 


Lehranstalten des zweiten Rangs beenden. 


Simbirsk, den 10. [22.] Juli des Jahres 1887. 


die Unterschriften] 


3 befriedigende Kenntnisse und Erfolge 


der Prüfungsliste des Simbirsker Gymnasiums heißt es, daß 


rt der Reifeprüfung 29 Personen unterzogen, wovon 


1 
insgesamt 28 die Prüfung bestanden. Von ihnen erhielt 


A 


Die Goldmedaille Uljanows bei 


ants 925, a nu 
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Das Reifezeugnis Uljanow 


\lexander Naumou ‚ und Naumow bere 


u größten Hoffnungen ıuf die weiteren Erfolge im 


Studium. B Wunsch, an der juristischen 


ihren 
lie | 


nasium fünfundvierzig Rubel, 


den Medaillen zahlte das Gym 
achtundsechzig Kopeken. 


rium des Kasaner Le 


Fakultät zu s 


<reises stellte bei der Analyse 
1887 viele Män 


Uljanows hervorheben, weil in Algebra 


Das Kurat 


ler Prüfungsergebnisse für das Jahr 
mußte aber die Arbeiten 
Arbeit des Schi 


nur ın der Uhanow von ihm eine Nacl 


kontroll 


vorgenommen wurde. Man rügte die ungenügende 
Arbeit Ulja 


1 
Griechisch 


der Aufgaben Ausnahme der 


terung 


noch: |] 
mit der höchsten Note 
ler Aufschrift „Dem im 


spendete Lenin 1924 dem Hilfsfond für 


nows und Tolstois und vermerkte 


y ı zer 
konnte nur « Arbeit (die Uljanows) 


bewertet werden. Die Goldmedaille mit « 
Lernen Erfolgreichen“ 


die Opfer der Hun; 


tastrophe an der Wolga. 


4 ww r 
Pr. " x. un am ca mega 


I. Wladimirs Studentenjahre 
1887-1893 


Als Lenin in der Jugend mit der Lehre von Marx 


bekannt wurde, dachte er gründlich über sienach und 


verstand, daß diese Lehre eine Anweisung für die 
Arbeiterklasse |...) ist. 


N. Krupskaja 


nn ne TE 


Die Familie Uljanow war entschlossen, Simbirsk so schnell wie 
möglich zu verlassen. In den „Simbirskije gubernskije wedomo- 
st!" vom 30.Mai, 3. und 10, Juni 1887 (a.St.) erschien die 
Annonce: Wegen Fortzug werden ein Haus mit Garten, ein 
Klavier und Möbel verkauft. Moskauer Straße, Haus Uljanows. 
\m 15. (27.) Juni wurden das Haus und die Möbel verkauft, 
das Klavier wurde an den neuen Wohnort gebracht. Am 23. Juni 
5. Juli) 1886 schrieb Maria Alexandrowna ihr letztes Gesuch 
aus Simbirsk 


Letzter Ferienaufenthalt in Kokuschkino 


Die Uljanows fuhren zuerst nach Kasan, wo die ältere Schwester 
der Mutter, Anıfa Weretennikowa, wohnte, Von dort ginges mit 
dem Dampfer weiter nach Kokuschkino, wo man zusammen die 
Ferienmonate von Ende Juni bis Anfang August (a.St.) ver 
brachte. Dort befand sich bereits die ältere Schwester Anna 
Iljinitschna, allerdings unter Polizeiaufsicht. Sie war am 1. (13, 
März 1887 in Petersburg in der Wohnung ihres Bruders Alex 
ander verhaftet worden, wurde bis zum 11. (23.) Mai iı 
Untersuchungshaft gehalten und dann auf fünf Jahre nach Si 
birien verbannt. Auf die Bitte der Mutter erlaubte man ihr dann, 
in Kokuschkino unter Polizeiaufsicht zu leben. 


1 ERINNERUNGEN VON N. |. WERETENNIKOW 


Im verflossenen Winter hatte sich Wolodja stark verändert: 
er wurde zurückhaltend, lachte seltener, war wortkarg 

er war älter geworden. Er wurde mit einem Mal zu einem 
erwachsenen, ernsten Mensi hen, wenn er auch im äußeren 


lussehen fast so geblieben war wie früher 


Aus Kokuschkino kehrten die Uljanows im Herbst nach Kasan 
zurück, dort schrieb sich Wladimir an der Juristischen Fakultät 
ein, an der auch Nationalökonomie gelesen wurde. 


2 ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER ANNA 


.| war über seine Wahl 
sehr enttäuscht. Aber Wladimir Iljitsch interessierte sich 


bereits damals entschieden für juristische und na 


Der Direktor des Gymnasiums | 


jkonomische Wissenschaften, außerdem hatte er 


keine Neigung dazu, Pädagoge zu werden, er wußte auch, 


7 r N 1 1 
ıß dieser Beruf ihm versc hlossen war. Er wählte einen 
B] 


ren — den eines Advokaten. 


ERINNERUNGEN VON LENINS BRUDER DMITRI 


glaubten damals, dafs 


l ns Altersgenossen |... 
juristische Fakultät hauptsächlich Karrieristen eintreten. 
Sie verstanden damals nicht, daß die juristische Fakultät 


auch für Leute inte: int sein könne, die sich die Aufgabe 
stellen, die bürgerliche Gesellschaft, ihre ökonomisch 
Struktur und ihre Rechtsordnung, die zeitgenössische 


j " 
chaft im Ganzen zu studieren, gegen die zu kämpfen 


Is das Ziel ihres Lebens ansahen. 
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Es war ihm |\Wladimir] nicht direkt verboten worden, eine 

bauptstädtische Universität zu besuchen, aber der Direktor 

J } artements gab seiner Mutter zu } 
besser wäre, um die Aufnahme an eine Pro 


vinzuniversität zu bitten, und auch besser, wenn er bei ihr 


Wladimirs Immatrikulationsgesuch wurde jedoch nicht ohne 
Auf ihm ist, offenbar von der Hand d 

t einer Charakteristil 

zustellen. Nur die glänzende Charakteristik, die 


Feine N 
1asialdirektor Kerenski einsandte, entschied sein Schicksal. 


SCHULCHARAKTERISTIK WLADIMIR ULJANOWS 
1887) 


anow in ı 

Beendigung der Schulzeit als der Würdigste hinsichtlich der 
Leistungen, der Entwicklung und des Betragens mit der 
goldenen Medaille ausgezeichnet. Weder innerhalb noch 


außerhalb des Gymnasiums wurde bei Uljanow auch nur 
Fall festges tellt, wo er durch Wort oder Tat bei 


Leitern und Lehrern des Gymnasiums eine abfalliz 
Meinung über sich hervorgerufen hätte. Das Studium und 
„y 


I LI 
ntwicklung Uljanows wurden immer sorg 


und seit 1886, nach dem Te 


PER > Roko ‚ To yernünt j 
tagen die Keligion und vernunft ıpiın zugrunde. 


Nie 1 > ’ 1 I 7 ’ 
Die guten Ergebnisse der häusli ehung waren aus 


dem ausgezeichnet 

näherer Betrachtung der 

Charakters Uljanows konnte mir seine alı 
schlossenheit nicht entgehen sowie seine Scheu, sic 
guten annten und außerhalb des Gymnasiums 
Kameraden, die eine Zierde der Schule waren, anzı 
trauen, wie überhaupt Menschenscheu 

Uhanows hat die Absicht, ihn während der ganzen Zeii 


seines Universitätsstudiums nicht allein zu lassen. Direktor 
les Simbirsker G iums, F. Kerenski 
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re : \ 
Kerenski hatte ein sehr gutes Verhältnis zu unserem ein Jahr 
zuvor vers } 
Wladimir Ijits 
helfen, 


eseitigte die Hindernisse. Auf dem Ges 
Resolution Aufn: en, in den Akten am 13. (25,.) August 188 


1 
cd 


mr » I» j 3 
Semester der Juristischen 


er Vermerk: als Student der Kasaner Universität im ersten 


ommen 


STUDENTENAUSWEIS 
1. Semester akad, 

| Einlaßkarte Nr, 197 
ULJANOW WLADIMIR 


Jur. I, Sem 


Spezialfächern „Geschichte des russischen Rechts, 

hte des römischen Rechts, ızyklopädic des Rechts 
gte Wladimir noch „Theologie“ und „englische Sprache 

Aber im Gegensatz zu seinen Gymnasialjahren war er in Kasan 


siger Student, d 


t, denn ın -rzeichnis der Studenten, die 


im ersten Semester 1887/88 die Vorlesungen unregelmäßig 
besuchten. wird erwähnt: Uhanow, Wladimir, im November 
efältig. Bemerkenswert ist, daß Lenin am 5. November 


1887 abwesend war, als mit einem Gottesdienst und Lobreden 


das reaktionäre Universitätsstatut vom Jahre 1884 gefeiert 


wurde. 
Feuertaufe ın Kasan 
Infolge seiner oppositionellen Gesinnung konnte sich Wladimir 


nur wenige Monate an der Universität halten. Trotz eines 


Simbirsker Landsmannschaft bei und wurde 


Verbots trat er < 
ls deren Vertreter in den Universitätsbundesrat der Lands 
mannschaften entsandt. Er besuchte auch die von der Lands 
mannschaft organisierte Mensa. $o erhielt er Verbindung zu 


revolutionär gesinnten Studenten und nahm daher auch an den 


‚en teil, die im Dezember 1887 nach den Un 


Studentenunr 
ruhen in Moskau auch inK: 
älteren Semestern organisiert, und Wladimir erzählte später 


n ausbrachen. Sie waren von den 


en Eh nun Deere ne 


selbst, er habe bei der Organisierung keinerlei bemerkenswerte 


pn „ll z „j y 1 . n 1 
Rolle gespielt. Anders lautete der Bericht des Inspektors Pota- 


Dow 
POWw 


8 CHARAKTERISTIK DER STUDENTEN, DIE WEGEN 
DER lTEILNAHME AN DER ZUSAMMENROTTUNG 
VOM 4, |16.] DEZEMBER AUS DER UNIVERSITÄT 
AUSGESCHLOSSEN WURDEN 


/ IHlannın Wlad } 
#40. |...) Ulanow Wladimir. Verschlossen, unaufmerksam 


und sogar unhöflich, was angesichts des Umstandes, daß 
er nach Abschluß des Gymmnasialstudiums die goldene 
Medaille erhalten hat, sehr verwunderte. Schon zwei Tage 


vor der Zusammenrottung gab er zu dem Verdacht Anlaß, 


dafs er etwas Ungutes vorbereitete: Er verbrachte die Zeit 


im Rauchzimmer, wo er mit Zegrshda, Ladyein und an- 
deren Gespräche führte; er gingnach Hause und kehrte von 
dort zurück, brachte auf Bitten der anderen irgend etwas 
mit, und überhaupt tuschelte er über etwas. Am 4.De 

zember stürzte er mit der ersten Gruppe in die Aula. Erund 
Poljanski rasten schreiend als erste über den Korridor des 
zweiten Stockwerkes. Sie fuchtelten mit den Händen, als ob 


sie damit die anderen anspornen wollten. | Angesichts 


7 1 N 


der außergewöhnlichen Bedingungen, in denen sich die 


Familie Uljanow befindet, gab dieses sein Verhalten bei der 

Zusammenrottung der Inspektion Anlaß, ihn als zu ver 
j 

schiedener Art ungesetzlicher und sogar verbrecherischer 


Demonstrationen vollkommen fähig zu betrachten 
ie | rsachen des scheinb: ren W derspr IC 


9 ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER ANNA 


ıP J -J 
Wladimir Ihjitsch war stets sehr freisinnig, damals 


unter dem Eindruck der H 


1 1 
nrıchlung seımes elıebten 


Bruders besonders regierungsfeindlich gestimmt. An 
dererseits war die Einstellung der Studenten zu ihm, be 
obwohl er noch 
keine Zeit gehabt hatte, an der Universität nähere B 


sonders der mehr revolutionär gesinnten 


1 1 ’ 
annt haftosn > slıKon 19 > ] > 7 } 

Rannlsch apte zu schließen —, anders als zu den ubrigen 
Studenten des ersten Semesters, da er ja der Bruder 


Hingerichteten war. All das erklärt die Anzeigen der Unter- 


I 


ektoren, daß Wladimir Iljitsch in der Gesellschaft der 


verdächtigen Studenten gesehen wurde, daß er angeblich 


ge helt hätte 
Nach Beendigung der Kundgebung gaben etwa neunzig bis 


hundert Studenten ihre Ausweise zum Zeichen des Protests 


zurück, darunter als einer der ersten Wladimir Ul 


ılation. 


10 Aus W. ULJANOWS EXMATRIKULATIONSGESUCH 


ich unter den gegenwärtigen Bedingungen des Uni- 


I I } L u 3 
ebens Reme Möglichkeit sehe, mein Studium an 


der Universität fortzusetzen, habe ich die Ehre, Eure Ex- 
zellenz ergebenst zu bitten, die entsprechende Anordnung 
über meine Exmatrikulation als Student der Kaiserlichen 


Kasaner Uni: 


ersität zu treffen 


Student des 1. Semesters 
der Juristischen Fakultät 


Wladimir Uhjanow 


och hatten bereits am 4. Dezember die Repressalien eingesetzt, 
\m Abend reichte Inspektor Potapow dem Kurator Maslenni 
ow das Verzeichnis der Teilnehmer an den Unruhen ein, in dem 
hundertdreiundfünfzig Namen standen. Gegenüber den Nameı 


der Ausgeschlossenen stehen drei Kreuze. Unter der Nr. 139 hieß 


4. Dezember 


Der Chef der Kasaner Gouvernementsgendarmerieverwaltung 


rieb dem Polizeidepartement: Die Anführer denke ich zu 


treter des Ministers für Inneres, Schebeko, 


telegrafierte am selben Tag dem Kasaner Gouverneur unter der 
Nr.81936: Belieben Sie, die ausgeschlossenen Studenten un 
, ich au 1uszuweiser 
) {aß men wurden sofort ausgeführt. Wladimir wuı 


in der Nacht vom 4. zum 5. (16./17.) Dezember verhaftet und 


einige Tage zusammen mit anderen Verhafteten (im ganzen 


>s vierzie Personen) auf dem Polizeirevier festgehalten, 
wo ihnen dann die Abgangszeugnisse ausgehändigt wurden, 


11 ABGANGSZEUGNIS 
DER KASANER UNIVERSITÄT NR. 1610 
vom 7. (19.) 12.1887 


"pm >Y lo hr, e IRR7 un . > 28 er bs / 

zember des Jahres 1887 wurde er, Uljanow, auf Grund des 
Vorschlages des Hr. Kurators des Kasaner Lehrkreises vom 
4. [16.] Dezember unter der Nr. 5564 aus dem Bestand der 
fa ı 
i 


Jonten I» K nicarlird 17 
uadenten der Kaiserlichen Kasaner Universitat aus 


geschlossen. Und da er, Uljanow, den vollen Lehrgang an 
der Universität nicht beendet hat, kann er auch die Aller 
höchst den Absolventen des vollen Lehrgangs der Uni 
versitätsbildung gewährten Rechte nicht genießen. Um der 
Militärpflicht zu genügen, ist er, als im Jahre 1870 geboren, 
verpflichtet, das Los im Aufgebot des Jahres 1891 zu 
ziehen. 

Zur Beglaubigung dessen wurde ihm, 


I. 
Janow, von der 


7 
Ä 
Verwaltung der Kaiserlichen Kasaner Universität dieses 
Zeugnis mit den gehörigen Unterschriften und dem Uni 


ver sitätssiegel ausgestellt. 


Als ältestes männliches Familien 


nitglied brauchte Wladimir 
jedoch den Militärdienst nicht zu leisten. Er wurde ferner nach 
Kokuschkino verbannt und am 7. (19.) Dezember unter Polizei 


bewachu 1714 dorthin gebr A ht. 


12 ERINNERUNGEN VON W,. ADORATSKI 


Wladimir Iljitsch] erinnerte sich an ein Gespräch mit dem 


Polizeioffizier, der ihn verhaftet 


ft: hatte und ihn im Pferde 
wagen abführte. 


Offenbar vermutete der Polizeioffi 
zier angesichts des äußeren Anblicks des jungen Studenten, 
der damals erst 17 Jahre alt war, daß dieser junge Mensch 


llig in die Affäre verwickelt worden war, nur durch 


den „üblen“ Einfluß seiner Kameraden. Der Polizeioffizier 
sagte: „Was rebellieren Sie denn, junger Mann, Sie haben 
“ Die Antwort aber erfolgte 


„Eine Mauer schon, aber eine 


doch eine Mauer vor sich.‘ 
vollkommen unerwartet 
morsche 


man stoße nur, und sie bricht zusammen!“ 


antwortete Wladimir Ihjitsch. 


Die Teilnahme an den Studentenunruhen, die Verhaftung und 


1 


Verbannung waren die revolutionäre Feuer e des siebzehn 


jährigen Lenin. Im Fragebogen des Jahres 1921 trug er auf die 


>: „Teilnahme an der Studentenbewegung“ ein: 1887. 


Eine von der Polizei gemeldete Teilnahme an einem Zirkel von 
’ 


r Richtung, der von Lasar Bogoras geleitet 


wurde, hat Lenin selbst nie erwähnt. 


Verbannung in Kokuschkino 
Dezember 1887 bis Oktober 1888 


In Kokuschkino befanden sich außer der Schwester Anna noch 


zwei Tanten, die sich mit der Wirtschaft beschäftigten. In dem 
sehr kalten und unbehaglichen Seitengebäude verbrachte unsere 
Familie (einige Zeit danach war die Mutter mit den Jüngsten 
ebenfalls nach Kokuschkino übergesiedelt) den Winter 


1887/1888, berichtet Anna Uljanowa. 


olizei ließ Wladimir Uljanow von da an nicht mehr aus den 


1ugen. 
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VERFÜGUNG 
DES DIREKTORS DES POLIZEIDEPARTEMENTS 
vom 16. (28.) Januar 1888, Nr. 171/531 an den Chef 


der Kasaner Gouvernements-Gendarmerieverwal 


teilnimmt [Hervorhebung von mir \.R.], halt es das 
Polizeidepartement für notwendig, eine effektive geheime 


VER Aufsicht über den obengenannten Wladimir Uljanow zu 


bestellen. Da ich aber nicht über die Mittel ı erfüge, 


habe ich die Ehre, Euer Exzellenz ergebenst um die Ver 
| fügung zu bitten, daß sofort seitens der Beamten der ört 
| lichen Kreispolizei die strengste geheime Aufsicht über den 
obengenannten Uljanow bestellt wird, wobei notwendig ist, 


in das Dorf Kokuschkino, Kreis Laischewo, verschickten 
Wladimir Uljanow. 


Am 8. (20.) Februar 1888 sandte unter Nr.253 der Ka 
Gendarmeriechef Oberst Matuschewski an das Polizeideparte 


aner 


Verfügen Sie eine strenge geheime Polizeiaufsicht über den | 
. 
: 
j nicht nur auf ihn selbst zu achten, sondern auch auf dic 
u 


Personen, die ihn. besuchen. ' 
ment das „alphabetische Register‘ des „nunmehr der geheimen 


| 
Polizeiaufsicht unterworfenen Wladimir Iljin Uljanow“, worin . 2 , | 
tufsıc ) meN j In Wirklichkeit hatte Wladimir keine Möglichkeit, aus einem | 
neben den bekannten Daten der Vermerk steht: Gegenwärtig # Oo i 2 A Yun mi SR I 
beschäftiot art den Dardeae RN j rt, wo sie, wie Anna schreibt, den Winter in tiefster Einsamkeit | 
beschäftigt er sich mit der Fortsetzung seines Studiums. : ’ ’ | 
eschaftigt er si 8 e ‘ verbrachten und alle der Reihe nach krank wurden, Zirkel zu 
1 BITTE DES GENDARMERIECHEFS organisieren. Immerhin hat er im Frühjahr 1888 in der Tat 
AN DEN KASANER GOUVERNEUR j heimlic ıe Reisen nach Kasan unternommen. So schrieb Anna 
s > NEL * i Iljinitschna am 20. April (2. Mai) 1888 ihrer Freundin: Heute 
ingesich der Auskünfte, |...| wonach Wladimir Iljin i } . Wolod : ER ge . 
ann i ‚at mir Wolodja nach der Rückkehr aus der Stadt erzählt, daß 
Ulhjanow |,..] aktiv an der Organisierung revolutionärer #% 


y e in Petersburg unlängst 40 Menschen ausgesch ) ‚urde 
Zirkel unter der Kasaner studierenden Jugend teilgenom- s 8 8 ae ri % en ssen wurden 
‘ [...] Und der Fuhrmann J.Feklin erzählte 1922, er habe die 


men hat und möglicherweise auch weiterhin daran 


: ' 0 4 
ınows heimlich ısschließlich des Nachts nach 

refahren. 

Wladir s Hauptbeschäftigung in Kokuschkino 


15 ERZÄHLUNG W, 1. LENINS, BERICHTET VON 
ÄDORATSKI 


etersburg und in Sibirien, habe ich so 


gelesen wie in dem Jahr nach meiner Verbannung aus Kasan 


ins Dorf. Es war ein leidenschaftliches Lesen vom frühen 
zum späten Abend. Ich las Hochschulbücher 


ich annahm, daß man mir bald erlauben werde, an die 
niversität zurückzukehren. Ich las verschiedene belletri 
stische Werke, war begeistert von Nekrassow |...]. Vor 
l las ich Artikel, die seinerzeit in den Zeitschriften 
„Sowremennik“, „Otetschestwennyje sapiski“, „Westnik 
Jewropy“ gedruckt waren. In ihnen war das Interessantest: 
und Beste enthalten, was zu gesellschaftlichen und poli 
tischen Fragen in den vorangegangenen Jahrzehnt 
druckt worden war. Mein liebster Autor war Tscher 
nyschewski |...]. Bis zur Bekanntschaft mit den Werken 


von Marx, Engels und Plechanow hatte Tschernysch 


den stärksten, den Haupteinfluß auf mich 


Besondere I < machte Tschernyschewskis utopischeı 


Roman „Was tun?“, den Wladimir im Sommer 1888 an die 


fünfmal la 


suneı ien sen bot nocl 
loch liebte Wladimir mehr 
sen. 
Seit dem Frühjahr 1888 bemühte er sich um die Erlaubnis, d 
Universitätsstudium wieder aufzunehmen. 
16 BEMÜHUNGEN UM WIEDERAUFNAHME DES STUDIUMS 
AUS DEM GESUCH VOM 9. [21.] MaAı 1888 
AN DEN MINISTER FÜR VOLKSBILDUNG 
die Möglichkeit erhalten möchte, mein Studium 
fortzusetzen, habe ich die Ehre, Eure Hohe Exzellenz eı 
gebenst zu bitten, mir den Eintritt in die Kaiserliche Kasaner 


"u 0P< 
cu 2esi 


Das Gesuch wurde vom Hochschuldepartement an den Kurator 


des Kasaner Lehrbezirks, von diesem weiter an den Inspektor 
Potapow geschickt, der es für äußerst unerwünscht hielt, 
Uljanow wieder aufzunehmen trotz seiner hervorragenden 
Fähigkeiten und sehr guten Kenntnisse einstweilen weder in 
sittlicher noch in politischer Hinsicht als eine zuverlässige 
Person angesehen werden könnte. 
Auf dem Rand der Meldung finden sich zwei Vermerke: Ist das 
‚a der Bruder jenes Uljanow. Kommt doch auch aus dem 
Simbirsker Gymnasium? und: Ja, das ist aus dem Schluß des 
Schreibens ersichtlich. Ist keinesfalls aufzunehmen. 
Mehrere Gesuche reichte auch die Mutter Lenins ein; das erste 
im Juli 1888, worauf am 16. (28.) August 1888 der Kasaner 
Gouverneur den Polizeimeister beauftragte, ihr die Ablehnung 
des Gesuchs’ mitzuteilen. Danach überreichte Maria 
Alexandrowna dem Minister für Volksbildung, als er Kasan 


besuchte, persönlich ein Gesuch. 


16.2 GESUCH VON LENINS MUTTER 

Wenn Eure Hohe Exzellenz es für unmöglich halten, 
meinem Sohne Wladimir zu gestatten, wieder in die Kasaner 
Universität einzutreten, so gestatten Sie ihm den Eintritt in 
eine der Universitäten in Rußland: die Moskauer, Kiewer, 


Charkower oder Derpt 


Die Antwort lautete jedoch, daß der Herr Minister geruht habe, 
das dargelegte Gesuch der Bittstellerin abzulehnen. Abgelehnt 
wurde auch das erste Gesuch Wladimir Uljanows, nach Kasan 
zurückkehren zu dürfen. Erst am 14. (26.) September 1888 
konnte Anna Uljanowa frohlockend berichten: Dem Bruder hat 
man erlaubt, in Kasan zu leben. Es war nämlich vom Polizei 
departement in einem Zirkular allen ausgeschlossenen Studen 
ten die Erlaubnis erteilt worden, in Universitätsstädten 


wonnen, WO Sıe Verwandte hatten. 


Wieder in Kasan 


Winter 1888/89 


Wladimir suchte nunmehr krampfhaft nach einem Ausweg, um 


weiter studieren zu können: 


17 AUS DEM GESUCH WLADIMIRS AN DEN INNENMINI- 
STER UM EINE AÄUSREISEBEWILLIGUNG 
Zur Sicherung des Lebensunterhalts und zur Unterstützung 
meiner Familie besteht für mich die dringende Notwendig- 
keit, meine Hochschulbildung abzuschließen. Da es mir 
nicht möglich ist, diesen Abschluß in Rußland zu erlangen, 
habe ich die Ehre, Euer Erlaucht ergebenst zu bitten, mir 
die Ausreise zu gestatten, damit ich das Studium an einer 
Universität im Ausland aufnehmen kann. 


Auf dem Gesuch steht in der oberen Ecke: Steht er unter Polizei- 
aufsicht?; unten die Resolution Ablehnen. 


Studium des Marxismus 


So mußte Wladimir in Kasan ohne geregelte Beschäftigung 
leben. Um so mehr konnte er sich dem Studium des wissenschaft- 
lichen Sozialismus widmen, der damals in Rußland die Ideologie 
der Volkstümler zu verdrängen begann, 


18 ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER ÄNNA 


18.1 Seit diesem Winter datiert der Beginn der so- 
zialdemokratischen Überzeugung Wladimir Iljitschs. Er 
begann, das „Kapital“ von Karl Marx zu studieren, das ihn 


sehr begeisterte 

18.2 Ich denke noch daran, wie er mir abends, wenn ich 
zu einem Plauderstündchen zu ihm hinunterging, mit Feuer 
und Begeisterung von den Grundlagen der Marxschen 
Theorie und von dem neuen Gesichtskreis erzählte, den sie 
eröffnete. |...] Damals schon verstand er zu überzeugen 
und durch sein Wort mitzureißen. Damals schon konnte er 
nicht anders, als sich anderen mitzuteilen und Mitkämpfer 
zu gewinnen, wenn er etwas studiert und neue Wege ge- 
funden hatte. Solche Mitkämpfer, junge Leute, die ebenfalls 
den Marxismus studierten und revolutiondr gesinnt waren, 
fand er in Kasan bald. 

Da unsere Familie unter besonders strenger Aufsicht stand, 
kamen diese Bekannten sehr selten zu uns; gewöhnlich ging 
Wolodia in die Wohnungen, wo sie sich versammelten. |...) 
Wolodja pflegte mir von den Vorträgen, die in seinem 


An diesem Tisch arbeitete Wladimir Uljanow in Kasan 1888 bis 1889 


Bekanntenkreis gehalten wurden, zu erzählen; über manche 
Versammlungen berichtete er sehr lebendig. Im Frühjahr 
’ 


1889] wurde die Zirkeltätigkeit wie immer reger, und 
Wolodja war abends öfter nicht zu Hause. 


19 LENIN ÜBER DEN MARXISMUS 

Die Lehre von Marx ist allmächtig, weil sie wahr ist. Si« 
ist in sich geschlossen und harmonisch, sie gibt den 
Menschen eine einheitliche Weltanschauung, die sich mit 
keinerlei Aberglauben, keinerlei Reaktion, keinerlei Ver- 
teidigung bürgerlicher Knechtung vereinbaren läßt. Sie 
ist die rechtmäßige Erbin des Besten, was die Menschheit 
im 19. Jahrhundert in Gestalt der deutschen Philosophie, 
der englischen politischen Ökonomie und des französischen 
Sozialismus hervorgebracht hat. 


Lenin mußte wegen der Polizeiaufsicht sehr vorsichtig sein. Im 
Dezember 1888 schickte der Chef der Kasaner Gouvernements- 
Gendarmerieverwaltung dem Polizeidepartement in Petersburg 
sogar eine Schriftprobe von einem der ausgeschlossenen Stu 

denten, dem in Simbirsk geborenen Wladimir Uljanow. 
Wladimir war jedoch so vorsichtig, daß es in den polizeilichen 
Angaben über das zweite Halbjahr 1888 bloß heißt: Ist nirgends 
bemerkt worden. Dabei war es ihm aber gelungen, in einem der 
von N. J. Fedossejew organisierten marxistischen Zirkel mitzu 

ırbeiten. Fedossejew war einer der ersten Marxisten in Kasan, 
der, wie Lenin schrieb, im Wolgagebiet eine außerordentlich 
große Rolle gespielt hatte. 

In Angaben über die Polizeibeobachtungen im ersten Halbjahr 
1889 heißt es aber von Wladimir bereits: Pflegte Bekanntschaft 
mit verdächtigen Personen. 

Zu den Freizeitbeschäftigungen im Winter 1888/89 gehörten 
Spaziergänge, Schachspielen und Theaterbesuche, So besuchte 
er zusammen mit Olga Gounods Oper „Margarete‘‘ (Faust) 
und zusammen mit Dmitri Halevys „Die Jüdin‘. Besonders der 

letztere Besuch blieb Lenin im Gedächtnis. 


20 


LENIN AN SEINE MUTTER aus München 1901 


9.11.01...) Dieser Tage war ich in der Oper und hörte mit 
großem Genuß die „Jüdin“; ich habe sie einmal in Kasan 
gehört (es sang Zakrzewski), vor ungefähr 13 Jahren muß 
das gewesen sein, aber einige Motive sind mir im Ge- 
dächtnis geblieben. 


Im Frühjahr 1889 versuchte Wladimir erneut, einen Auslands 


zu erhalten. Da er in der Tat jahrelang an einer Magen 


nn 


N. J. Fedossejew 


verstimmung litt, die er mit Mineralwasser kurierte, bat er um 
die Reiseerlaubnis in einen ausländischen Kurort und legte ein 
ärztliches Zeugnis bei. 


21 ZEUGNIS 


Am 29. April [11.Mai] 1889 wurde dieses Zeugnis dem 
Adligen Wladimir Iljin Uljanow, 19 Jahre alt, darüber 
ausgestellt, daß er an einer Magenerweiterung leidet, die 
von einem stark ausgeprägten Katarrh begleitet ist. Um die 
Krankheit zu heilen, bedarf er, Uljanow, einer Kur mit 
alkalischen Wassern, am besten Vichy (Frankreich). 
Professor der Kasaner Universität Nikolai Iwano- 
witsch Kotowschtschikow, Stadtarzt 
Dr. med. Smirnow. 


Kasaner 


77 


22 MELDUNG DES KASANER GOUVERNEURS 

AN DEN MINISTER DES INNERN, 

13. (25.) Mai 1889, Nr. 1425 
Wladimir Ulianow bittet in einem eingereichten Gesuch um 
die Erlaubnis, daß ihm ein Auslandspaß zwecks einer 
llung im Ausland ausgestellt wird |...]. Aus den 
vom Kasaner Polizeimeister übermittelten Angaben ist 
ersichtlich, daß der genannte Uljanow ein leiblicher Bruder 
der unter offener Polizeiaufsicht stehenden Anna Uljanowa 


rg 
Heilbehar 


ist, daß er während seines Aufenthalts in Kasan zwar u egen 
politischer Verfahren nicht belangt wurde, aber als eine 
Persönlichkeit von in politischer Hinsicht schädlicher 


Richtung attestiert wird. 


Auf dem Gesuch steht die Resolution: Ablehnen, da er in den 
Kaukasus fahren könnte (Jessentuki Nr. 17). 


Sommeraufenthalt in Alakajewka 


Im Mai 1889 übersiedelte die ganze Familie Uljanow in das 
Gouvernement Samara, wo Wladimir viereinhalb Jahre veı 
lebte. 

Angesichts der fruchtlosen Bemühungen, Wladimir das weitere 
Studium zu ermöglichen, hatte die Mutter ein. Gehöft beim Dorf 
Alakajewka im Gouvernement Samara gekauft, um ihn Land 
wirt werden zu lassen. Sie hoffte damit auch zu verhindern, daß 
Wolodja wieder „auffliegt‘‘, wie die Schwester Anna schrieb 
Die Mutter teilte zwar die Sympathien ihrer Kinder für das Volk, 
aber sie woll 


sie vor den Gefahren der revolutionären Tätigkeit 
bewahren, Nichtsdestoweniger hat sie ihr ganzes Leben lang den 
Kindern auf deren schwerem Weg geholfen, hat furchtlos vor 


den Behörden zu ihnen g 


standen, hat sie aufopferungsvoll im 
Gefängnis und in der Verbannung betreut und hat sich so große 
Verdienste um die Revolution erworben. 

Über die Abreise der Familie Uljanow nach \lakajewka ver 


ständigte der Kasaner Gouverneur sofort seinen Samaraer 


Kollegen, der unverzüglich die Polizeiaufsicht über die Uljanows 
verfügte. 


In Alakajewka stand Lenin das Elend der russischen Bauer 


aulich vor Augen. 1889 zählte das Dorf vierunddreißie 


Das Dort Alakajewk 


Höfe mit hundertsiebenundneunzig Einwohnern, von denen nur 


hundert arbeitsfähig waren. Die Bauern besaßen insgesamt 


fünfundsechzig Desjatinen Land; dreizehn Prozent der Wirt- 
schaften besaßen keinen eigenen Boden, sechsundzwanzig 
Prozent der Höfe (= neun) hatten keine Pferde. Keiner der I| 
3auern besaß Wiesen, Weiden oder Wald. Vier Bauern hatten 
nicht einmal eine eigene Hütte, Eine Schule gab es nicht, aber 
die obligate Schenke, Von den Dorfbewohnern konnte fast 
niemand lesen und schreiben. \ 
Aus dem Plan, Wladimir Landwirt werden zu lassen, wurde 
\ichts; das Gut hätte nur mit Hilfe fremder Arbeitskräfte be- 
wirtschaftet werden können, was Wladimirs Einstellung wider- 
sprach. Er erzählte darüber seiner Frau: || 


23 N.KRUPSKAJA ÜBER EINE ÄUSSERUNG LENINS 


Mutter wollte, daß ich mich mit der Landwirtschaft be- 
schäftige. Ich fing auch damit an, sah aber, daß es nicht 
ging, denn meine Beziehungen zu den Bauern hätten sich 


/ 
restaltet 
gestalte i 


nicht normal 


24 ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER MARIA 


iber wenn es mit der Wirtschaft auch nichts wurde und wir 

(d ler aufgaben, so war Alakajewka doch als 

Sommeraufenthalt sehr schön, und wir verbrachten jeden 

Sommer dort. Besonders angenehm waren die klare Step 
t und di: 


erste Sommeraufenthalt in Älakajewka rettete Lenin vor 


:n Verhaftung. 


MITTEILUNG LENINS 


(In Alakajewka hörte] ich gegen Ende des Sommers 1889 
von der Verhaftung Fedossejews und anderer Mitglieder 
Kasaner Zirkel |...] — unter anderem auch des Zirkels, an 
dem ich teilgenommen hatte. Ich glaube, auch ich hätte 


nal 


et werden können, wenn ich diesen Sommer 


Kasan geblieben wäre, 


Juli (9. August) 1889 fand die Hochzeit Anna Iliini 
tschnas mit Mark Jelisarow in der Kirche des Heimatdorfes der 
lelisarows Trostjanki (Gouvernement Samara) statt. Wladimir 
war [rauzeuge., 

Nach dem ersten Sommer in Alakajewka kehrte die Familie 
Uljanow nicht nach Kasan zurück, sondern ließ sich in der Stadt 


samara nıeder, 


Das Leben in Samara 


September 1889 bis August 1893 


amara war kein angenehmer Aufenthalt. Noch 1902 schrieb 
Lenin seiner Mutter: Ich kann es jetzt noch nicht vergessen, wie 
abscheulich es dort bei heißem Wetter war... Und: Überall 
dicker Schlamm oder schneebedeckte Pfützen, beschrieb Lenin 
nderer Stelle das Winterende in Samara. Heute heißt die 
vollkommen rekonstruierte Stadt zu Ehren des dort geborenen 
bolschewistischen Führers Kuibyschew. 
jürgerlichen Beruf konnte Wladimir Uljanow auch hier 
wsüben, denn in jeder staatlichen Dienststelle gab es 
isten, sogenannte „Vertrauliche Bücher“, deren 


zeichnung hieß: „Bücher der wegen verschiedener 


sehen Relegierten“, und in ihnen tauchte sofort der Name 
W,Uljanow auf. So steht im Buch des Bolschoi-Theaters in 
M au folgende Eintr ng aus dem Jahre 1888: Ulhjanow, 
} Ijin; Student der Kasaner Universität, Jurlistische 
Takultät]. Ausgeschlossen aus der Universität. Ähnliche Ein- 
ıngen sind im Buch der ehemaligen Pawlower Militärschule 
Akten des Archangelsker Handelshafens gefunden 
worden. 
So versuchte Wladimir wenigstens durch Stundengeben Be 


finden, 


26 INSERATE IN DER „SAMARAER ZEITUNG" 


Ehemaliger Student wünscht Stunden zu geben. Einverstar 


den auch auswärts. Adresse: Wosnessenskaja-Straße, Haus 
Sauschkinas an Jelisarow, zur Übergabe an W. 1. schriftlich 


1114-10-1. 


Gleichzeitig setzten Wladimir und seine Mutter ihre Bemühun 
gen um die Wiederaufnahme an der Universität fort. Zuerst 
wandte sich Maria Alexandrowna an einen Professor der Ka 


saner Universität. 


BRIEF AN PROFESSOR NIKOLAI IWANOWITSCH 

ILMINSKI 

vom 28. September (10. Oktober) 1889 
...] Mein Sohn |...) wünscht sehnlichst zu studieren und 
seine Bildung zu vollenden |...]. Vielleicht wird jetzt mit 
Ihrer Hilfe, hochgeehrter und bester Nikolai Iwan 
dieser unser sehnlichster Wunsch erfüllt. In Ihrer herzlichen 
Güte und im Gedenken an den seligen Ilja Nikolajewitsch, 
der Sie so aufrichtig verehrt hat, werden Sie es nicht ab 


J #77 ” 1» 4 ıd 7 4 > , 4 
lehnen, meine Bitte zu erfüllen und uns zu helfen. 


bemühte sich Wladimir um die Erlaubnis, die 


Prüfung wenigstens als Externer ablegen zu dürfen. 


28 GESUCH AN DEN MINISTER FÜR VOLKSBILDUNG 
vom 28. Oktober (9, November) 1889 


Im Verlaufe der zwei Jahre, die vergangen sind, seitdem ich 
y 
las Gymnasium absolviert habe, konnte ich mich vollauf 


, : 
reinen Menschen ohne Spe- 
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lung außerordentlich schwierig, wenn nicht un 

glich ist, eine Beschäftigung zu finden. 
h aber dringend irgendeine Beschäftigung ausüben 
es mir ermöglicht, meine aus einer betagten 
Mutter, einem minderjährigen Bruder und einer minder- 
jährigen Schwester bestehende Familie zu unterstützen, 
habe ich die Ehre, Euer Erlaucht ergebenst zu bitten, mir 
die Ablegung des Kandidatenexamens der juristischen 
Wissenschaften als Externer an einer beliebigen Hoch- 


schule zu gestatten. 


lem Gesuch vermerkte Minister Deljanow mit Bleistift 

!ber ihn beim Kurator und dem Polizeidepartement anfragen, 

ler Mensch. So wurde das Gesuch wieder ab 

Die Mutter ließ sich indessen nicht entmutigen. Am 12. (24.) 
Mai 1890 reichte sie beim Polizeidepartement ein neues Gesuch 
ein, und am 17. (29.) Mai 1890 erschien sie in Petersburg, um 
dem Minister für Volksbildung persönlich ein weiteres Gesuch 


zu überreichen. 


29 AUS DEM GESUCH VON LENINS MUTTER 
AN DEN MINISTER FÜR VOLKSBILDUNG 
vom 17. Mai 1890 


ein Martyrium, zusehen zu müssen, wie nutzlos die 
für die Hochschulbildung besten Jahre des Sohnes ve 
gehen. Nicht imstande, diesen moralischen Schmerz länger 
zu tragen, falle ich Euer Durchlaucht mit der ergebensten 
Bitte zur Last, meinem Sohne zu gestatten, in irgendeine 
russische Universität einzutreten oder äußerstenfalls ihn 
zum Ablegen des Universitätsabschlußexamens an der 
juristischen Fakultät, d.h. für den Grad eines Kandidaten 
zuzulassen. Ich bitte Euer Durchlaucht um so inständiger, 
die auf meinem Sohne schon so lange liegende Strafe auf 
zuheben, als diese Strafe ihm, einem Menschen, der zum 
Kreise ausschließlich geistiger Arbeiter gehört, überhaupt 
nicht erlaubt, irgendeine wie auch immer geartete, selbst 
private Beschäftigung zu finden, ihm also nicht erlaubt, 
seine Kräfte anzuwenden. Eine solche ziellose Existenz, 
ohne jede Beschäftigung, muß den unbeilvollsten mora 


lischen Einfluß auf einen jungen Menschen ausüben — muß 


ihn fast unvermei: ı sogar auf den Gedanken an Je 


mord bringen. 


Diesmal hatte die Mutter Erfolg. Wladimir erhielt die Erlaubnis, 
die Abschlußprüfung in den Fächern der juristischen Fakultät 
vor der Prüfungskommission einer der Universitäten abzulegen, 
für die das Statut von 1884 galt. 

Auch das Gesuch Wladimirs vom 12. (24.) Juni 1890, ihm die 
Genehmigung zu erteilen, dieses Examen vor der Prüfungs 
kommission der Kaiserlichen St.-Petersburger Universität al 

zulegen, wurde bewilligt. 

Wladimir machte sich nunmehr sofort an das Studium. Er zog 
sich auf das Gehöft bei Alakajewka für den ganzen Sommer 
zurück. In ein bis anderthalb Jahren mußte er selbständig den 


Stoff des vierjährigen Kurses bewältigen. 


30 ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER MARIA 


Morgens, nach dem Frühstück, packte er seine Bücher, 
Hefte und Wörterbücher zusammen und ging in den Garten 


Dort hatte er sich im Schatten der 


an seine Arbeit 
h 


Linden einen hölzernen Tisch, eine kleine Bank und in 
einiger Entfernung ein Reck aufgebaut [wie das Turngerät 
von ihm mit dem deutschen Wort bezeichnet wurde], und 
hier verbrachte er die ganze Zeit bis zum Mittagessen in 
intensiver Arbeit |...) Er las |...] nach einem festen Plan 
Vormittags, mit frischem Kopf, studierte er die schwierigen 
Dinge. Dabei las er nicht bloß, sondern konspektierte das 
Gelesene, machte sich Notizen und Auszüge. |...| 


wieder in seinen Lieblingswinkel, las dann aber leichtere 


Bücher. 


31 ERINNERUNGEN VON LENINS BRUDER DMITRI 

Täglich |...] arbeitete (er) etwa fünf Stunden lang an 
gestrengt, bis zum Mittagessen gerufen wurde. Das geschah 
so regelmäßig, daß ich mich kaum erinnern kann, wann 
Wladimir Iljitsch diese Gewohnheit einmal ausnahmsweise 


durchbrochen hätte. 


Aber auch der Erholung wurde Zeit gewidmet. 


ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER MARIA 


Zehn Minuten zu Fu on ein j 
lorthin gingen wi Baden. |. wa 
hmal Gesang zu hören. Das war Wladimir sch, 
den Olga begleitete. 
Hier sangen sie auch zum erstenmal die „Internationale“, die 


damals in Rußland noch fast völlig unbekannt war. 
nde Ar 


nauen Prüfungsbedingun; 


gust fuhr Wladimir nach Petersburg, um sich dort nach 


zu erkundigen. Da es von 


teise so beschwerlich, daß sich Lenin noch 1897 in einem Brief 
ın die Mutter daran erinnerte, daß schon die drei Tagreisen von 
Samara nach St. Petersburg einen sehr mitnahmen. 

n Petersburg hielt sich Wladimir Iljitsch bis zum 24. Oktober 
5. November) 1890 auf. Ein ehemaliger Studienkollege seines 
3ruders Alexander, W,.Wodowosow, führte ihn in das Prü 


fungsj 


äude, wo etwa vierhundert Studenten das Examen 
ıblegten. Uljanow saß dort einige Stunden, um zuzuhören und 


uzuschauen, Er entschloß sich, bereits im Frühjahr 1891 die 


ersten Prüfungen abzulegen. Am 26, März (7. April) richtete er 
n den Vorsitzenden der Juristischen Prüfungskommission an 
der Kaiserlichen Sankt-Petersburger Universität unter Beifügung 
einer Fotografie, aller nötigen Dokumente, einer Ouittung 
der Universitätskasse über die Entric htung von 20 Rubeln für 
die Prüfungskommission und entsprechend dem Reglement 
einer Abhandlung über das Strafrecht ein Gesuch mit der Bitte, 
ihn zur Prüfung vor der Juristischen Kommission zuzulassen. 
Das beigelegte Foto ist erhalten, es stammt aus dem Jahre 1889 


der 1890. Die Hausarbeit hingegen ist bisher nicht aufgefunden 


worden. Über Wladimirs Tun und Treiben in Petersburg unter- 


chten Briefe seiner Schwester O] 


ga, die zur selben Zeit dort ihr 
Studium aufnahm. 


33 AUSBRIEFEN VON LENINS SCHWESTER OLGA 
8. (20.) April 1891 


Ich glaube, liebe Mamotschka, Du hast keinen Grund, Dir 
Sorgen darüber zu machen, daß er sich überanstrengt. 


Erstens is 


t Wolodja die verkörperte Vernunft, und zweitens 


I “ J 1 1» 1 
ı die Examina als sehr leicht. |...) 


o . u 
im Sonnabend|...| hat 


keine direkte Verbindung mit Petersburg gab, war die 


Newski, am Nachmittag kam er zu mir, wir sind zusammen 
ım Newakai spazierengegangen und haben dem | Isgang 
zugeschaut |...) Die Nächte nicht zu schlafen, kommt für 
ihn nicht in Frage, das wäre ja auch wahrhaftig des Guten 
zuviel: Der Kopf kann doch nicht 24 Stunden durch ar 


1 f . 
beiten, eine Ruhepause muß einfach seiı 


1 Pr 4 7 7 lol I» u p » J 
geht er jeden lag — folglich kommt er an die frisch: Luft 


Die Prüfungen wurden in zwei Sessionen, ım Frühjahr und 


Herbst, abgelegt. 
Laut den erhaltenen Prüfungsprotokollen le 


e Wladimir Ulja 


now in der Frühjahrssession 1891 fünf Prüfungen in sieben 


Fächern ab — die erste am 4. (16,) April, die letzte am 24. April 
(6. Mai). Es waren dies: „Geschichte des russischen Rechts‘ und 
„staatsrecht‘, „Politische Ökonomie und Statistik“, „En 
zyklopädie des Rechts‘ und „Geschichte der Rechtsphiloso 
phie‘‘ sowie „Geschichte des römischen Rechts‘“. Die Karten mit 
den Früfungsfragen sind erhalten. Es waren dies Fragen nach den 


„Unfreier und nach den „Stand :n‘‘; nach „Ar 
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beitslohn‘* und nach dem belgischen Statistiker und Naturfor 
scher Adolphe Quetelet, nach dem Inhalt des Werkes von Plato 
„Über die Gesetze‘ und nach den „Edicta magistratum‘“ (Ver 
fügungen der Magistrate). In allen Fächern erhielt er die höchste 
Note „höchst befriedigend‘. 

Mitten im Examen traf Wladimir und die ganze Familie Uljanow 
ein neuer schwerer Schicksalsschlag: Die Schwester Olga starb 
an Bauchtyphus. 

In düsterster Stimmung stattete Wladimir Iljitsch damals einem 


Studienkollegen seines Bruders Alexander einen Besuch ab. 


AUS DEN ERINNERUNGEN VON 8. F. OLDENBURG 


Ich erinnere mich, daß er düster und schweigsam war, den 
Tod des Bruders nahm er sich schwer zu Herzen. 
Hinter allen Fragen Wladimir Iljitschs spürte man ein leb 
haftes, unmittelbares Interesse, und wenn ich nicht gewußt 
hätte, daß er aktiv im [politischen] Kampf stand, hätte ich 
gedacht, daß er beschlossen hatte, sich der Wissenschaft zu 
widmen 
Ich erinnere mich genau an das junge, düstere Gesicht, 
das kein einziges Mal lächelte, an den gespannten Ausdruck 
[ | 
Am 17, (29,.) Mai fuhr Wladimir mit der Mutter, die zu Olgas 
Begräbnis nach Petersburg gekommen war, nach Samara un 
von dort nach Alakajewka zurück. Seine Abfahrt wurde vom 
Petersburger Stadtkommandanten Generalleutnant Grener dem 
maraer Gouverneur mit der Bemerkung gemeldet, daß in dem 
ehmen und der Lebensweise Uljanows während seines 
Aufenthalts in St. Petersburg nichts Ungebührliches bemerkt 
wurde. 


In der ersten Septemberhälfte 1891 fuhr Wladimir zur zweiten 


Prüfungssession. Den Zeitpunkt der Abreise wählte er so, daß 


er dabei die Frau eines nach Samara verbannten befreun 
Revolutionärs, Apollon Alexandrowitsch Schucht, die mit drei 
kleinen Kindern nach Petersburg fuhr, begleiten konnte. Von 
Apollon Schucht hatte Wladimir Iljitsch Adressen von Peters 

:r Marxisten erhalten, mit denen er Verbindungen ar 
knüpfte. Später konnte eine der Töchter, Jewgenia Apollonown 
Schucht, sein warmbherziges, sorgsames Verhalten zu Genossen 
schon in so jungen Jahren bezeugen. 


9) 


Abschlußexamen in St. Petersburg 


Die Prüfungen begannen diesmal mit einer schriftlichen Arbeit, 
die um 10 Uhr früh im Saal des Universitätsrates geschrieben 
wurde. Die mündlichen Prüfungen begannen um 7 Uhrabends. 


1.Mündliche Prüfung in „Strafrecht und -prozeßordnung‘ 


| 
zwischen 16, (28.) und 21.September (3.Oktober) — über 
„Verteidigung im Strafprozeß“ und „Urkundendiebstahl‘; 
2. „Römisches Recht“ — vom 24. September bis 3. (6. bis 15. 
Oktober über „Schenkungen“, „Unerlaubte Handlungen“ 
und „Verjährung“; 3. und 4. Prüfung „Zivilrecht und -pro 
zeßordnung‘‘ sowie „Handelsrecht und -prozeßordnung“ 

vom 4, (16.) bis 8. (20.) Oktober — über „Vollzug, Kauf,Verkauf 
und Lieferung‘ sowie über „Handelsbücher“; 5. und 6, Prüfung 
in „Polizei- und Finanzrecht‘‘ — vom 12. (24.) bis 19. (31. 
Oktober — über „‚Polizeiwissenschaft und ihr Inhalt‘ sowie „Das 


- 


Budget‘; bei der 7. und 8. Prüfung „‚Kirchen- und Völkerrecht“, 
die wegen Erkrankung der prüfenden Professoren auf den 2. 
14.) und 9. (21.) November verschoben wurden, mußte Ulja 
now Fragen über „Die Geschichte der russischen Kirchengesetz 
gebung“, in „Völkerrecht“, über „Neutralitätsrecht‘‘ und 
„Blockade‘‘ beantworten. In allen Fächern, einschließlich der 
schriftlichen Arbeiten, erhielt Wladimir Iljitsch die höchste 
Note; von allen dreiunddreißig Kandidaten hatte er als einziger 
in allen Gegenständen die höchste Note „‚w. u.“ (wesma udow 
letworitelno = höchst befriedigend). 

So erlangte Wladimir Uljanow Anspruch auf ein Diplom ersten 
Grades und konnte beruhigt am 12. (24.). November 1891 
Petersburg verlassen, ohne die formelle Entscheidung der Prü 
fungskommission abzuwarten, deren Sitzung am 15. (27.) 
November stattfand. Am 22. November (4. Dezember) erhielt 
er von der Petersburger Prüfungskommission unter der Nr. 205 
„ein Zeugnis zur Vorweisung ausgefolgt“; das Diplom selbst 
wurde erst am 14. (26.) Januar 1892 ausgefertigt. 


35 Lenins HoOcHSCHULDIPLOM 


DiıPLOM 


Der Vorweiser, Wladimir Iwanow [so im Original, dann 
von Uljanow eigenhändig korrigiert: Iljin] Uljanow, 
orthodoxen Glaubens, geboren am 10. April 1870, unter- 
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Während seines Aufenthaltes in Petersburg versuchte Wladimir 


ı der f ) 
November 1891. 
Nach Vorl 


Prüfung, hefürhöchst befriedig 


ge der Diplomarbeit und nach der schriftlichen 


n befunden wurden. 


gende Ergebnisse: 


Lehrsätze des römischen Rechts, Geschichte des 


römischen Rechts, Zivilrecht und -prozeßord 
Handelsrecht und -prozeßordnung, $ 
t und rozeßordnung, Geschichte des rus 


schen Rechts, Kirchenrecht, Staatsrecht, Völ 


kerrecht, Polizeirecht, Politische Ökonomie und 


Statistik. J nanzrecht, Enzyklopädie des Rechts 
und Geschichte der Rechtsphilosophie hö« 
befriedigend 


Deshalb wurde auf Grund des Artikels 81 der allgemeinen 
KAISERLICHEN Russischen Universitäteı 


y A | 


884 in der Sitzung der Juristi: I 
Pruflungskommission am 15. November 1891 W 


Uljanow für würdig befunden des Diploms ersten Grad 


mit den Rechten und Privilegien, die im Artikel 92 der 
Statuten und in Punkt V des am 23. August 1884 ALLER 


HOCHST bestätigten Gutachtens des Staatsrates beı 


sind, In Beglaubigung hiervon wurde dieses Diplom, mit 


den entsprechenden Unterschriften und mit dem Sies 


leı 
Verwaltung des St.-Petersburger Lehrkreises ver 
Wladimir Uljanou ısgehändigt. 

St. Petersburg, den 14, Januar 1892 

Unterschrieben 

Der Kurator des St.-Petersburger Lehr! 

ses M.Kapustin 

Der Vorsitzende der Juristische: Prüfungskom 


mission W, Sergejewitsch 


ınow nochmals einer Auslandspaß u erhalten. A 


ANIIOMB. 


TIpersumea. rom, Baaınwim Zemesen Yımon 


vnpusuonudtanie Ilpanocsanna » poarsaulten 10 Anpkas 1870 r 


> peaphmenin , Maunerps Napoınaro Ilporahmenia, norsepre.sen 


eawranim am lOp ecanA wcun rarezhund nomuncciu npe IIMLE 
PATOPUCKOMD C.-Tlerepäy pres yumarpeanıt am Aupkat, Maik, 


Conra6ph, Omraöph u Honüph wiesuam 1801 ron. 


No uperwranseuin counwenin a morab anchmennarı orebre 
UPWIHaHNMKN POmmE FAORMINODETRELIER, OASKITı Ma YETnowı Bonhra 
win eataymitie yentım: u» Mormb pemckaro pass, Horopin 
PumCoRaro upana, Tpamzancromy npasy n CyAonpommos- 
orsy, Toprosomy upasy « oyaonpomanoacrsy, VroAonmomy 
spasy " oyıompomssoxorsy. Horopis pyockaro pass, 
Iepzomnomy upaay, Tooyzapernonnomy ımpaay, Mexay- 
wapozuomy upany, ([losunehosomy apany, Tlosurwusonoh 
Beonowin u Orarsorunt, Pumauconomy npary, Dununz 
mezin rıpasa « Horopim +ma20000iu tpana —egama james 
nm'rasvs 

fineen a eo 81 obere yerasa HMIIKPATOP 


oehlenuxt yuunepenmeruns 23 Auryera 1884 rosa 
el, Fannuoim, mu anehzann MWpmumersofl weuwrarsssnol 
"15 IHonöpe 1801 r., yaoctocıeı awıl.ioma MEPBOR erenemı 


0 meh I A Any ha a. VONscHonaumMnn en er. 9% 


ornun a m Yo. DEICOHATIUIK yrarpmusanaru ir» 23 aonk Anryera 


INSA ron wubuln Does sapermunarı Contra. DI weruakponie ce 


"ann co aunanın Hanıuwipy Yanımony, aa male w voinache 


nor upniomeniww» venarı Yupansonin Us Ilerepöyprexaro yüeöuaro 


pyra. Dopuan (-Ilerepäyprs. „1 ana 107 raga 
Im — v-——. [2 j 
N ’ er 
u, .. # ya 
Keen 
Diplom erst Grades der [Jı hen Fakultät der Per 
1iversi Wladimi 


20. Oktober (1. November) war er zu diesem Zweck beim stell- 
vertretenden Direktor des Polizeidepartements; aber auch dies- 
mal wurde die Bitte abgelehnt. 

Hingegen hatte er ungeachtet der angespannten Prüfungstage 
auch in Petersburg Zeit gefunden, seine marxistischen Kennt- 


nisse zu vervollkommnen. 


36 ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER ÄNNA 


Während der Reisen nach Petersburg zur Ablegung der 
Prüfungen traf sich Wladimir Iljitsch dort mit einigen 
Marxisten. Einer von ihnen, der Professor des Technolo- 
gischen Instituts Jawein, gab Wladimir Iljitsch marxistische 
Literatur zu lesen. Einen Teil davon, die Zeitschrift „Die 
Neue Zeit“ und die Wochenschrift „Archiv für soziale 
Gesetzgebung und Statistik“, brachte Iljitsch nach Samara 


mit 


Als Rechtsanwalt in Samara 


\m 12. (24.) November 1891 war Wladimir Iljitsch wieder in 
Samara und konnte-frohen Mutes mit den Genossen aus dem 
Zirkel Skljiarenkos und einem Eisenbahnerzirkel Neujahr feiern. 
Um seinen Rechtsanwaltsberuf auszuüben, mußte er ein Gesuch 
mit der Bitte einreichen, beim Rechtsanwalt Andrej Nikolaje 
witsch Chardin, einem hervorragenden Vertreter der damaligen 
liberalen Gesellschaft in Samara, als Assistent eintreten zu 
dürfen, Chardin schickte am 1. (13.) Januar 1892 an das $a- 
maraer Kreisgericht einen entsprechenden Rapport, der am 
30. Januar (11. Februar) 1892 von der Generalversammlung der 
Gerichtsabteilung zur Kenntnis genommen wurde. Um das 
amtliche Zeugnis hierfür zu erhalten, mußte Wladimir Uljanow 
allerdings noch mehrere weitere Gesuche an das Samaraer 
Kreisgericht einreichen, bis endlich am 4. (16.) Juli 1892 das 
Polizeidepartement die Auskunft erteilte: Gegen die Ausfolgung 
der Berechtigungsurkunde zur Führung von Rechtssachen an 
den Adligen Wladimir Iljitsch Uljanow bestehen seitens des 
Departements keinerlei Hinderungsgründe. 

Das erste Auftreten Uljanows im Gericht erfolgte im März 1892. 
Seine Prozesse waren hauptsächlich Offizialverteidigungen von 


ırmen Bauern und Handwerkern. Doch interessierte ihn, wie 
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CBHABTEIBETE: 
Dan Din 


O6 i L t 
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N mi resenin 
u; 


4 
Ze 


“4 Hpsbeniansse Un wvapcwa.ss 


Uspyacnarı { Yyea 


Berechtigungsurkunde 


m. \ 


zur Führung von Rechtssachen 


inna Uljanowa schrieb, diese Tätigkeit nur sehr mäßig, um so 


ır, als er bereits damals seine Hauptberufung im Kampf für 


Revolution sah, Aber er führte seine Prozesse gewissenhaft, 


die 
und meist erzielte er mindestens eine Milderung des Straf- 
maßes. 

In den erhaltenen Gerichtsakten sind Verteidigungsreden 
W, Uljanows nicht enthalten. In den Protokollen ist gewöhnlich 
nur vermerkt, daß der Verteidiger vom Angeklagten selbst 
gewählt worden war und daß der Verteidiger Uljanow die 
\ gungsrede hielt. 

In einem Prozeß gegen sieben 


\dvokat 


ırme Bauern, die ursprünglich der 


O.G.Girschfeld verteidigen sollte, findet sich der 

Vermerk, die Angeklagten drückten ihren Wunsch aus, als 

Verteidiger den Rechtsanwaltsassistenten W. Uljanow zu haben, 
& 


sowie die 


37 _ ERKLÄRUNG W, I. ULJANOWS 


Die Pflichten der Verteidigung der Angeklagten Tischkin, 
Sorin, Ushdin, Sajzew, Krassilnikow, Gaiski, Mulenkow 
anzunehmen bin ich einve rstanden. Re: htsanwaltsassistent 
W. Uljanow. 
Hingegen bat Wladimir Iljitsch am 15. (27.) September 1892 
als Offizialverteidiger des Samaraer Kleinbürgers N. I. Gussew, 
der beschuldigt war, seine Frau verprügelt zu haben —, nachdem 
er sich von der Schuld des Mandanten überzeugt hatte, das 
Gericht nicht einmal um ein mildes Urteil. Im Protokoll heißt 
es: Der Verteidiger gab keine Erklärung ab. 
Insgesamt sind Akten von sieben Strafprozessen im ersten 
Halbjahr 1892 erhalten, von fünf im zweiten Halbjahr und von 
drei im Jahre 1893. In elf Prozessen verteidigte Uljanow klein« 
Diebe, die anderen Delikte waren Gotteslästerung, eine Eisen 
ıhnhavarie, Beleidigung des Vaters und Mißhandlung der 
Ehefrau. Ferner führte er mit Erfolg Zivilklagen. 
In einem Brief vom 5. (17.) Oktober 1893 aus Petersburg an die 
Mutter findet sich ein Hinweis auf ein Honorar aus der Sache 
Grafow (die Kasaner Angelegenheit, die ich in Samara vertreten 
habe), die rund 70 Rubel einbringen sollte. 
Einmal trat, wie sein Bruder Dmitri berichtet, der Rechtsanwalt 


Uljanow selbst als Kläger gegen den reichen Kaufmann Arafjew 


" in der Stadt Sysran den Fährbetrieb in Monopolpacht 


betrieb und Wladimir Iljitsch mit Gewalt zurückgel 


dieser sich mit einem Privatboot auf das linke W olgaufer über 
setzen lassen wollte. U 


now hatte zwar „viele Scherereien‘‘ mit 
den Machthabenden, aber schließlich setzte er sich durch: Beim 
dritten Mal mußte der Landeshauptmann dem Gesetz nach 
wohl oder übel ein Urteil fällen; es lautete auf einen Monat 
Gefängnis. 

Doch war die Rechtsanwaltstätigkeit für W. Uljanow nur eine 
Nebenbeschäftigung. 


38 ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER ANNA 


Die Eintragung als Advokat gab ihm einen Beruf, der ihm 
in der Zukunft die Existenzmittel hätte verschaffen können, 
aber seine Energie und Kräfte waren hauptsächlich auf das 
Studium des Marxismus, der russischen Wirklichkeit und 
auf die Vorbereitung zur revolutionären A rbeit gerichtet. 


Marxistische Betätigung in Samara 


39 ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER ANNA 


Um die festeingewurzelten Anschauungen |der Na 

rodowolzen (Volkstümler)] bekämpfen zu können, mußte 
man sich sowohl mit theoretischen Kenntnissen wappnen, 
also Marx studieren, als sich auch das Material aneignen, 
das es einem ermöglichte, diese Kenntnisse auf die russische 
Wirklichkeit anzuwenden, also die statistischen Unter 

suchungen über die Entwicklung der russischen Industrie 
und Landwirtschaft und dergleichen. Zusammenfassende 
Arbeiten auf diesem Gebiet fehlten fast völlig; man mußte 
die Urquellen studieren und seine eigenen Schlüsse daraus 
ziehen. An diese gewaltige und bis dahinnoch von niemand 
begonnene Arbeit machte sich Wladimir Ihjitsch in Sa 


marä, 


Neben den Werken von Marx und Engels und der deutschen 
sozialistischen Literatur studierte W, Uljanow, wie seine Zeit 
genossen berichten, die damals in Samara in Umlauf gekom 
menen illegalen Ausgaben der Gruppe „Befreiung der Arbeit“, 
insbesondere die Miniaturbroschüren Plechanows ‚Unsere 


Meinungsverschiedenheiten“ und „Sozialismus und politischer 


Kampf“. Er gewann die Überzeugung, daß die revolutionäre 
Befreiung Rußlands von Unterdrückung und Ausbeutung nur 


das Werk der im Laufe der kapitalistischen Entwicklung des 


indes entstandenen Arbeiterklasse sein konnte. Deshalb be 
kämpfte er die illusionären Theorien der Volkstümler über ein 
Hineinwachsen in den Sozialismus vermittels der bäuerlichen 
Dorfgemeinschaft. Gleichzeitig studierte er aber die Vergangen- 
heit der russischen revolutionären Bewegung und informierte 


sich darüber bei alten Anhängern der Narodowolzen. 


40 LENIN ÜBER DIE NARODOWOLZEN 


Viele von ihnen |den jungen Menschen, die sich 1894 bis 
1898 der russischen Sozialdemokratie angeschlossen hat 
ten] hatten als Narodowolzen revolutionär zu denken 
begonnen. Fast alle hatten in früher Jugend die Helden des 
Terrors begeistert verehrt. Die Befreiung von dem fas 
zinierenden Eindruck dieser heroischen Tradition kostete 
Kampf, war begleitet von dem Bruch mit Menschen, die um 
jeden Preis der Narodnaja Wolja treu bleiben wollten und 
die von den jungen Sozialdemokraten hoch geachtet wur 


den. 


Mit Recht bemerkte N. Krupskaja dazu: Dieser Absatz, das ist 
ein Sti der Biographie Wladimir Iljitschs. 


ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER ÄNNA 


‚| Sein Altersgenosse Alexej Pawlowitsch Skljarenko 
Popow), der in Samara vom Gymnasium relegiert worden 
war und schon einmal im Gefängnis gesessen hatte, [wurde 
sofort sein Mitkämpfer. Um Skljarenko hatten sich junge 
Seminaristen und Schwesternschülerinnen gesammelt. 
Unter der Führung Wladimir Iljitschs wandelte sich 1892 der 
revolutionäre Zirkel Skljarenkos in einen marxistischen. 
Im Jahre 1893 gesellte sich zu Uljanow und Skljarenkonoch der 
Verbannte I. Lalajanz. Zwischen den dreien entwickelte sich eine 
enge Freundschaft, und bald nannte man sie in der Stadt, wie 
Lalajanz schrieb, nicht anders als die Troika, wobei man zu 
diesem Wort, in Abhängigkeit von dem ideologischen Stand 
punkt des Sprechenden, bald das eine oder andere Epitheton 


mnzufugte. 
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\.P. Skljarenko 


Die Zirkel fanden gewöhnlich in der Wohnung Skljarenkos statt, 
aber auch bei Ausflügen und Bootsfahrten. Besonders inter 
essant war die sogenannte „Reise rund um die Welt“, wie sie 
zum Beispiel am 8. (20.) Mai 1890 stattfand. 


42 ERINNERUNGEN VON W, W. ADORATSKI 


Er [Wladimir Iljitsch] hat mir erzählt, daß er, als er in 
Samara lebte, die sogenannte „Reise rund um die Welt“ 
gemacht habe — eine Reise die Wolga stromab bis zum Ende 
des Samaraknies, von wo das Boot bis zu dem Flüßchen 
Ussa], das nach Norden fließt, geschleppt wurde, dann das 
Flüßchen hinab zurück zur Wolga, in die es mündet, dort 
wo die Shiguli-Berge beginnen, und Rückkehr nach Sa 
mara, wieder die Wolga stromab 


Eine solche Reise, die ihr Teilnehmer Beljakow ausführlich 


beschreibt, führte durch das Dorf Jekaterinowska, wo man im 
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ıuse des Bauern P. A. Netschajew mit Vertretern der Bauern 
ıft diskutierte. 
wurde W,Uljanow zum anerkannten Führer der ju 
irxistischen Gen ion in Samara und ihr Hauptre 


den Diskussionen mit den Volkstümlern. 


43 ERINNERUNGEN VON M. 1. SEMJONOW 


In seinem Umgang mit den Menschen traten deutlich große 
Mit den Kameraden, die er für Ge 

sinnungsgenossen hielt, stritt er freundschaftlich, spöttelte 
utmütig über sie und bemühte sich auf jede Weise, ihren 
Irrtum aufzuklären und sie zu überzeugen. Wenn er aber 
im Opponenten einen Vertreter einer anderen Richtung, 
zum Beispiel einen verknöcherten und hartnäckigen Volks- 
tümler, erkannte, war er in seinem polemischen Eifer un- 
den Gegner an den empfindlichst N 


N ] 
inen Ausdrücken wenig wählerisch 


Daher genoß Wladimir Uljanow bei seinen Freunden Liebe und 
Autorität, bei seinen Gegnern aber stieß er auf Abneigung und 
Haß. Einer der heftigsten Gegner Lenins in Samara war 
W,W.Wodowosow, der von der Polizei nach Samara verbannt 
war und nach der Oktoberrevolution weißgardistischer Emi- 
le, dessen vom Haß gegen Lenin geprägte Erinne 
rungen heute von den antikommunistischen Biographen Lenins 
verbreitet werden. 
Zunächst diskutierte man über theoretische Fragen, so zum 
Beispiel darüber, ob die deutsche Sozialdemokratie den Sozialis- 
mus auf parlamentarischem Wege einführen könne. Zum offe- 
Konflikt kam es, als die liberale Gesellschaft Samaras 


während der Hungerkatastrophe von 1891 und 1892 mit Er- 
aubnis der zaristischen Regierung Hilfswerke organisierte, 
Wohltätigkeitsküchen eröffnete u.ä. 

Während Wodowosow maßgebendes Mitglied des Hilfs 
komitees wurde, hielt Wladimir Uljanow im Einklang mit den 
Ansichten der russischen Marxisten, wie Axelrod und Plecha- 
now, die revolutionären Gruppen und Zirkel von der Zusam- 
menarbeit mit den zaristischen Beamten und den Liberalen ab, 
weil eine solche Hilfe in erster Linie die Festigung jenes Regie- 
rungssystems bedeutete, bei welchem der Hunger zu einer pe- 


riodischen Erscheinung wurde. 


44 ERINNERUNGEN VON A, BELIAKOW 


PER 
len Hunger für eine progressive Erschein: 

gen sind reinster Unsinn, eine em 

pörende Verzerrung der wirklichen Gedanken Wladimir 

Iljitschs über den Hunger und die Hungerhilfe. | ll f 


immer und in jedem Falle behauptete Wladimir Ilj 


s eine. da ’ > ] h, ’ 
Ss eme, däaj € 1 4] 21 ; r die Re 


e Radikalen keinesfalls zusammen mit 
der Polizei, den Gouverneuren, zusammen mit der Regie 
rung, dem einzigen Schuldigen am Hunger und am all 
russischen Ruin, auftreten durften, aber gegen die Speisung 
der Hungernden ist er niemals aufgetreten, ja, konnte er 


= 3 
memals auftreten. 


Ende November 1891 gelang es uns 
‚zu erreichen, daß im Komitee nur Beamte 

leute allein zurückblieben. |...| Der Austritt von e 

25 Prozent aktiver Mitglieder aus dem 60 Personen zäh 

lenden Samaraer Komitee bedeutete eine sehr große Zahl 

ins Schwanken gebrachter, vom Komitee abgespaltener 


Kräfte. 


Aber von der praktischen Hilfe schlossen sich die Marxisteı 
nicht aus, und Maria Iljinitschna berichtet, daß Anna währen: 
der Choleraepidemie 1892 nicht wenig Mühe aufwandte, um 
den Kranken mit Medikamenten zu helfen. 
Für seine Niederlage rächte sich Wodowosow, indem er in 
seinen Memoiren eine haßverzerrte Beschreibung von Lenins 
b, in der es von Ausdrücken wie N 
Verstand und Grobbheit, irgendeine Tierhaftigk 
‚ Grausames in diesen Zügen usw. nur so wimmelt. Er 
unterstellte Lenin auch einen gewissen von Natur aus orga 
nischen Amoralismus, wenngleich er selbst zugeben mußte: 
Konkrete Tatsachen, die den Amoralismus Lenins beweisen, 
kenne ich nicht. Zugeben mußte Wodowosow schließlich, daß 
Lenin schon 1892 den Eindruck eines politisch ıbsolut ve HH 


endeten und gefestigten Menschen machte. 


45 ERINNERUNGEN W. WODOWwOosows 


In Fragen der politischen Ökonomie und der Geschicht: 


u. l . R / 
überras« nten seine Kenntnisse und seine \ ielseitigkeit vor 
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allem bei einem Menschen seines Alters. Er las fließend 
Deutsch, Französisch und Englisch und kannte damals gut 


r 


die umfangreiche marxistische Literatur 


Das Aussehen Lenins zu jener Zeit wird in den Erinnerungen 
seiner Freunde beschrieben, die durch ein erhaltenes Foto aus 


dieser Zeit bestätigt werden. 


46 ERINNERUNGEN VON I. CH. LALAJANZ 


Von nicht hohem Wuchs, aber sehr kräftig und stabil ge 


ıt, mit blondem, besonders an Schnurrbart und Bart 
merklich rötlichem Haar. Der große Kopf mit dem kurzen 
Hals saß eigenwillig auf den Schultern; das Gesicht mit 
etwas vorstehenden Backenknochen, Schnurrbart und Bart 
kurz, die Kopfhaare ein wenig gelockt; doch das Hervor- 
stechendste an ihm war die gewaltige Stirn, die in eine ganz 
‚ wie ein Knie haarlose Glatze überging, und zuletzt 

ie kleinen, ein wenig schiefgestellten, aber sehr scharfen 
und lebendigen Augen. Vor mir stand ein Mensch mit 
außergewöhnlich klugem Gesichtsausdruck und äußerst 
sympathischen Zügen, die irgendwie sofort für ihn ein 


N 
nanmen. 


47 ERINNERUNGEN VON M, P. GOLUBEWA- JASNEWA 


Wladimir Iliitsch hob sich durch seine Einfachheit hervor. 
Ich habe ihn damals nur in der Bluse oder der Kos 
soworotka [russisches Hemd mit Stehkragen und seitlichem 
Schlitz] gesehen. Sein gewöhnlicher Anzug zu jener Zeit 

ine blaue Kossoworotka aus Baumwolle, mit einer Kordel 


schnur als Gürtel. 


Weiter wird hervorgehoben, daß Wladimir zum Unterschied von 


vielen jungen Leuten, die glaubten, ihre revolutionäre Gesin- 


ung durch Bärte, lange Haare, ungepflegtes Aussehen, 


Kleidung und grobe Manieren zum Ausdruck brin 
müssen, stets sauber gekleidet war und sich zurückhaltend 
benahm. Ihm war schon in der Jugend jegliches Bohemientum 
fremd, in seiner Gegenwart rissen sich alle, die zum Zirkel 
Skliarenkos gehörten, irgendwie zusammen. Frivole Gespräche, 


» Scherze waren in seiner Gegenwart unmögli: h 


Wladimir Uljanow, Samara 1891 


rvorgehoben wird auch eine vorbildliche, direkt verwunder- 
Ordnung auf seinem Schreibtisch und den Bücherbrettern, 
denen immer neue Bücher lagen, weil er ungeheuer viel las 
ädtische Bibliothek in Samara — eine gute Bibliothek 
stab einer Provinzhauptstadt — hat er in allem für ihn 
Wesentlichen ausgenutzt. Im Archiv dieser Bibliothek ist das 
Abonnement der Schwester Anna Jelisarowa erhalten geblieben, 
woraus ersichtlich ist, was für eine große Anzahl von Büchern 
Wladimir benutzt hat. 
Wladimir liebte aber auch gesellige Zusammenkünfte, Neu 
iahrsfeiern, Bootsfahrten auf der Wolga, weite Spaziergänge in 
lie Umgebung; er besuchte das Theater und die Werkstatt eines 
maraer Malers. Viel Zeit widmete er in Samara dem geliebten 


Schachspiel und dem Zusammensein mit der Familie. 


Beginn der wissenschaftlichen Tätigkeit 
In Samara begann auch die wissenschaftliche marxistische 
itigkeit W, 1. Uljanows. 


48 ERINNERUNGEN VON A, ]. JERAMASSOW 


Damals fertigte Wladimir Iljitsch eine vortreffliche Über- 
setzung des „Kommunistischen Manifests‘‘ von Marx und 
Engels an. Diese Übersetzung ging im Manuskript von 
Hand zu Hand, und wir nahmen sie auch nach Sysran mit. 
Hier gab ich das Heft einem mir bekannten Lehrer, der bei 
seiner vorgesetzten Behörde als unzuverlässig galt. Dieser 
Lehrer nun wurde in irgendeiner Angelegenheit nach Sim 
birsk zum Direktor der Volksschulen gerufen. Seine Mutter 


htete, daß man sie mit einer Haussuchung überfallen 


2) 
‚ernichtete das Heft. So ging die Übersetzung 


49 ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER ÄNNA 


Er las und studierte aber nicht nur, sondern arbeitete auch 
Referate über das Gelesene aus. Eines dieser Referate, das 
zu einem umfangreichen Heft anwuchs, ist seine Arbeitüber 
Postnikows Buch „Die südrussische Bauernwirtschaft“ 


unter d 


em Titel „Neue wirtschaftliche Vorgänge im bäueı 


andere, früher 


ferate zum Studium d Marxismus (zum 
Beispiel eine kurze Darlegung des „‚Elends der Philosophie“ 
eine Polemik gegen die Volkstümler W. Wloronzow 
d Jushakow) trug Wladimir Ihjitsch in Zirke 


Samara vor. 


Den Artikel über Postnikow schickte Wladimir Uljanow unter 
anderem auch an den marxistischen Volkswirtschaftler 
P, Maslow, der später Menschewik und Gegner Lenins wurde, 
und bat ihn um eine möglichst ausführliche Analyse und eine 


Einschätzung. 
50 ERINNERUNGEN VON P. MASLOW 


Meine Freunde teilten mir mit, daß in Samara der unter 

Polizeiaufsicht stehende Kasaner Student Wladimir Iljitsch 
Uljanow lebe, | ein durch Verstand und Bildung her- 
vorragender Mensch. |...) 
[...] Der kennzeichnende Zug des Autors, der mir sofort 
auffiel, war die Schärfe und Exaktheit, mit der er seine 
Gedanken formulierte, was ihn als einen Menschen mit 
absolut gefestigten Ansichten und mit einer erfahrenen 
und scharfen Feder, die er vollkommen beherrschte, er 
scheinen ließ. Demnach war jene Seite der Weltanschau 
ung Wladimir Iljitschs, die seine Ansichten über die wiri 
schaftliche Entwicklung Rußlands betrifft, schon 1892 
gereift. 


In seiner Einschätzung des Artikels bemängelte Maslow „die 
übergroße Vorsicht bei den Schlußfolgerungen“, die Lenin je 


doch mit seiner Absicht erklärte, den Artikel in einer liberalen 
Zeitschrift zu veröffentlichen. Ich war sogar so naiv, ihn an die 
„Russkaja Mysl“ zu schicken, von der ich natürlich eine Absage 
erhielt. 

Über die Bedingungen, unter denen man damals einzig und allein 
auf das Erscheinen der Artikel hoffen konnte, schrieb Lenin 
1908: Die Situation der damaligen Literatur zwang die So 
zialdemokraten, in der Sprache Äsops zu sprechen und sich auf 
ganz allgemeine Thesen, die der Praxis und Politik möglichst 
fernlagen, zu beschränken 

Mit diesem und den anderen verlorengegangenen Artikeln 


datiert Lenin den Beginn seines zweiten Berufs, der Publizistik. 
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bereits erwähnten Fragebogen vom 24. Mai 1921 gibt 


er an: Journalist 1893-1917 
Den Sommer 1893 verbrachten die Uljanows wie gewohnt in 
Alakajewka; Wladimir aber war dort nur kurz zu Besuch und 
arbeitete mehr in Samara, Jeder seiner Schritte wurde nach wie 
vor überwacht. In die Polizeiakten wurde eingetragen: 

Für das zweite Halbjahr 1892: Von zweifelhafter Zuverlässig- 
keit. Für das erste Halbjahr 1893: In politischer Hinsicht äußerst 
verdächtig. 

Wenn es trotzdem der Gendarmerie nicht gelungen war, den 
Samaraer sozialdemokratischen Zirkeln auf die Spur zu kom 
nen, so beweist das, daß sie in konspirativer Beziehung aus 
gezeichnet abgesichert waren. Erst im Frühjahr 1894 konnte die 
Gendarmerie einen dieser Zirkel aufspüren und eine bedeutende 
Zahl der Teilnehmer verhaften; zu dieser Zeit war aber 


Wladimir Uljanow bereits aus Samara weggezogen. 


Abreise aus Samara 


51 ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER ANNA 


Samara war kein Tätigkeitsfeld für ihn; es gab seinem Geist 
zu wenig Nahrung. Das theoretische Studium des Mar 
xismus, das er auch in Samara bewältigen konnte, lag 
bereits hinter ihm. 
Warum war er aber nicht schon im Herbst 1892 abgereist, 
als er die Universität absolviert hatte? Warum saß er noch 
ein Jahr in Samara? Auf diese Frage kann ich nur ant 
worten: Er blieb unserer Mutter zuliebe. |...| Nach [Olgas] 
Tode konnte nur eins den Schmerz der Mutter ein wenig 
mildern, und das war die Nähe ihrer anderen Kinder. So 
blieb Wolodja noch ein Jahr bei ihr in Samara. 
\ls aber dieser letzte Winter zu Ende ging, grämte er sich 
manchmal schon gehörig, und es drängte ihn nach einer 
rößeren Stadt, nach mehr Möglichkeiten für die revolutio 
Arbeit. |...| Für ihn war Samara bereits zu einer 
‚Krankenstation Nr. 6“ geworden, und er sehnte sich fast 
ebenso stark aus ihr heraus wie Tschechows unglücklicher 


Pat n 
Fatıent 


Tschechow. 


g' ALT FAIRRTR TG 


Al N Hi tür MEIN 1a 


Das Haus der Uljanows in Samara 


Schweren Herzens entschloß sich Wladimir Uljanow zur Tren- 
nung von der Mutter. 


52 ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER MARIA 


Im Herbst [August] 1893 ging Wladimir Iljitsch nach 
Petersburg, während wir anderen nach Moskau übersie 
delten, wo unser Bruder Dmitri die Universität bezo 


N 
Ir 


Alakajewka, das uns nicht mehr als Sommeraufenthali 
dienen konnte, mußte verkauft werden.‘ Der Käufer waı 
der dort ansässige Kaufmann Danilin, den nur das Land 
und die Mühle interessierten. Von dem Haus und dem 
Garten war bald nur noch die Erinnerung übriggeblieben 

das Haus ı ee Danilinnach Nejalowka, und den Garten 
ließ er abholzen. 

15 Gut wurde zuerst verpachtet. Am 5. Oktober 1893 fragte Wlad 

us Petersburg seine Mutter: Hast Du die Pacht für September 


ı Kruschwix erhalten? 


Nachdem sich Lenin die für die Ausübung der Anwaltstätigkeit 
ı neuen Aufenthaltsort nötigen Amtspapiere beschafft hatte, 


te er ah 
eerai 


BERICHT DER SAMARAER 
USOUVERNEMENTS-GENDARMERIEVERWALTUNG 
AN DAS POLIZEIDEPARTEMENT NR. 539 

vom 1. (13.) September 1893 


Der unter geheimer Polizeiaufsicht in der Stadt Samara 
stehende: 

Familienname Uljanow 

Vorname Wladimir 

Vatername Iljin 

Stand ehemaliger Student 


ist abgefahren 17. [29.] August 1893 nach Moskau 


Über die Abfahrt wurde dem Chef der Moskauer Gou 
vernements-Gendarmerieverwaltung Bericht erstattet. 


Die Polizei war über W.I. Uljanows Reiseziel im Irrtum. In 
Wirklichkeit war er auf dem Wege nach Petersburg, hielt sich 
jedoch einige Tage in Nishni Nowgorod auf, um mit den 
dortigen Marxisten zusammenzukommen und von ihnen auch 


einige Petersburger Adressen zu erhalten. 


54 ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER ÄNNA 


Auf der Durchreise durch Nishni-Nowgorod machte sich 
Wladimir Ihjitsch mit |...) P.N. Skworzow bekannt. |...) 
Er erzählte später mit Vergnügen von dem Gespräch mit 
liesem Marxisten, aber er unterstrich gleich, daß Skwor 
zow nur theoretisch auf dem Boden des Marxismus stehe 
und daß er niemals zu einem Revolutionär werden 
würde. 


Von Nishni fuhr Uljanow nach Wladimir, wo er vergeblich 
versuchte, mit Fedossejew zusammenzutreffen. Dann besuchte 
er seine Familie in Moskau. Ins Registrationsbuch des I esesaals 
der Rumjanzew-Bibliothek, heute Lenin-Bibliothek, trug er aus 
konspirativen Gründen eine falsche Adresse ein, in Wirklichkeit 
lebte er in Moskau vom 19. (31.) bis 30. August (11. September 
1893 in der Wohnung seiner Schwester Anna. 
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Am 31. August (12. September) 1893 kam Wladimir Uljanow 
in Petersburg an. 

Die Kasaner und Samaraer Periode im Leben Lenins waren, wie 
Anna Iljinitschna schrieb, nur die Vorbereitungszeit für seine 
Arbeit, die dann so gewaltige Ausmaße annahm. Doch waren 
diese Jahre zugleich wohl die wichtigsten im Leben Wladimir 
Iljitschs: In dieser Zeit bildete und formte sich endgültig seine 
Persönlichkeit — die Persönlichkeit eines Revolutionärs. 

Lenin selbst hielt die Samaraer Zeit für den Beginn seiner Teil 
nahme an der sozialdemokratischen Bewegung. 

In dem Fragebogen der Delegierten des X.Parteitages der 
Kommunistischen Partei Rußlands 1921 beantwortete er die 
Frage „Teilnahme an der revolutionären Bewegung vor 1917‘ 
mit: illegale Zirkel der Sozialdemokratie und 1892-1893 Sa 
mara, in anderen Fragebögen mit 1893: 1894 oder 1895 
(faktisch). 

Die Tätigkeit in Samara betrachtete Lenin auch als Beginn seines 
Kampfes gegen den Opportunismus: 


55 LENIN AN InNEs ARMAND 


Das ist eben mein Schicksal. Ein Waffengang nach dem 
andern — gegen politische Dummbeiten und Banalitäten, 
gegen den Opportunismus usw. 

So geht das seit 1893. Daher auch der Haß der Hohlköpfe. 
Nun, ich würde trotzdem mein Schicksal nicht gegen einen 


„Frieden“ mit den Hohlköpfen eintauschen. 


Mit dem Wirken Wladimir Uljanows in Petersburg wurde der 
Grundstein zu der neuen, der Leninschen Etappe der Entwick 
lung des Marxismus und der Arbeiterbewegung Rußlands ge 
legt. 


IN. Lenin in Petersburg 


1893-1897 
Gründung des „Kampfbundes 


zur Befreiung der Arbeiterklasse‘ 


Die Arbeit unter den Petersburger Arbeitern, die 
Gespräche mit ihnen und das aufmerksame Anhören 
ihrer Reden ließen Wladimir Iljitsch den großen 
Marxschen Gedanken begreifen, jenen Gedanken, 
daß die Arbeiterklasse der Vortrupp aller Werktätigen 
ist und daß ihr die werktätigen Massen und allı 
Unterdrückten folgen, daß darin ihre Kraft und das 
Unterpfand ihres Sieges liegt. Nur als Führer aller 
Werktätigen kann die Arbeiterklasse siegen. Das 
begriff Wladimir Iljitsch, als er unter den Petersburger 
Arbeitern wirkte. 


N.Krupskaja 


Propagandist des Marxismus 


Petersburg war damals eines der bedeutendsten Zentren der 
Arbeiterbewegung Rußlands, wo es viele illegale Zirkel gab, 
Uljanows Ankunft in St. Petersburg fiel mit dem Beginn einer 
neuen Etappe in der Massenbewegung der Arbeiterschaft Ruß- 
lands zusammen. 

Die rapide Industrialisierung ballte in einigen Gebieten Ruß- 
lands, darunter auch in Petersburg, Hunderttausende Arbeiter 
zusammen. Die schonungslose Ausbeutung, der niedrige Ar- 
beitslohn, unerträgliche Arbeitsbedingungen — der Arbeitstag 
dauerte zwölf bis dreizehn Stunden und in manchen Industrie- 
zweigen bis zu fünfzehn bis sechzehn Stunden —, primitivste 
Wohnverhältnisse charakterisierten die soziale Lage der Arbei- 
ter. So kam es bald trotz der politischen Rechtlosigkeit und der 
Unterdrückung aller Arbeiterorganisationen auch in Rußland 
folgerichtig zu spontanen Arbeiterkämpfen. Sie endeten ge- 
wöhnlich, da es an einer Organisation fehlte, mit Niederlagen 
und grausamen Repressalien gegen die Arbeiter. Der Gedanke 
der gewerkschaftlichen und politischen Organisation gewann 
allmählich an Boden. Lenins und seiner Genossen Tätigkeit war 
ein treibender Faktor dieser Entwicklung. Die Ankunft Ulja- 
nows wurde vom Stadtkommandanten sofort dem Polizei 
departement gemeldet. 


MELDUNG 
DES ST.-PETERSBURGER STADTKOMMANDANTEN 


Geheim. An das Polizeidepartement 
Der unter geheimer Polizeiaufsicht stehende 
Name — Uljanow 
Vorname — Wladimir 
Vatersname — Iljin 
Rang — Sohn eines Wirklichen Staatsrats 
kam am 31. August [12. September] 1893 in St. Petersburg 
an und wohnt im Haus Nr.58 in der Sergijewskistr. 4. 
Polizeibezirk des Litejni-Stadtteils. 
Nr. 9659. 7. [19.] September 1893. 
Der St.-Petersburger Stadtkommandant 


Lenin, Dokumente 1 


ULJANOW AN SEINE MUTTER 


5. 117.1 X. [1893 ...] Endlich habe ich, wie mir scheint, ein 
ordentliches Zimmer gefunden: keine anderen Mieter, die 
Wirtin hat nur eine kleine Familie, und die Tür von meinem 
Zimmer zu ihrem Wohnzimmer ist abgedichtet, so daß man 
kaum etwas hört. Ein sauberes und helles Zimmer mit 
günstige gelegenem Eingang. Dabei gar cht weit vom 
Zentrum (zur Bibliothek beispielsweise nur 15 Minuten zu 


Fuß), so da h vollauf zufrieden bin. 


Hier erhielt Wladimir Iljitsch den Besuch seiner Mutter, die mit 


der Schwester Anna ankam. 


ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER ÄNNA 
dabei ihren besonderen Plan: Si: 
inen Wintermantel kaufen. Wolodja war im Alltagsleben 
immer recht unpraktisch. Er verstand es nicht, sich etwas 


zu kaufen, hatte auch keine Lust dazu, und auch später 


ben Mutter 


nommen. Hier 


\m 2. (14.) oder 3, (15.) September 1893 nahm W, Uljanow die 
Stellung eines Assistenten bei dem bekannten Rechtsanwalt 


M.F. Wolkenstein an und trat, wie Anna berichtet, einige Male 


1 j A 


im Gericht auf, aber wahrscheinlich nur in Strafsachen 
Offizialverteidiger, das heißt ol lung, wobei er ı 
Frack des Vaters anz 
Er gab in der Kanzlei des Kongresses der Friedensrichter un- 
entgeltliche juristische Konsultationen für Arbeiter, hat aber, 
wie er seinem Mitstreiter M. A. Silwin erzählte, wenn man von 
den Ex-officio- Verteidigungen absieht, nicht einmal soviel ver 
dient, wie die Taxe für die Dokumente des Rechtsanwaltsas- 


sistenten betrug. (Wie er der Mutter schrieb, mußte er für die 


4 N a Re ? 3 
Bestätigung als Rechtsanwaltsassistent |...| etwa 10 Rubel 


zahlen.) Doch war der Rechtsanwaltsberuf für ihn nur die legale 
Tarnung seiner wirklichen Tätigkeit als Berufsrevolutionär. 
Über seine finanziellen Verhältnisse finden sich Bemerkungen 
in den Briefen an die Verwandten. 


LENIN AN SEINE SCHWESTER MARIA, 5. (17.)X. 1893 


Ich habe nun in St. Petersburg zum erstenmal über mein: 
Einnahmen und Ausgaben Buch geführt, um zu sehen, 
wieviel ich tatsächlich verbrauche. Wie sich herausstellt, 
habe ich in dem Monat vom 28, VIII. |19. IX.) bis zum 
27. 1X. |9. X.) insgesamt 54 Rubel 30 Kopeken ausgegeben 

Zwar handelt es sich bei diesen 54 Rubel zum Teil um 
remacht werden müssen 


g 


Ausgaben, die nicht jeden Monat 
Überschuhe, Kleidung, Bücher, Rechenbrett usw.), aber 
selbst wenn man das abzieht (16 Rubel), habe ich dennoch 
zuviel verausgabt — 38 Rubel in einem Monat. Offensicht- 
lich habe ich nicht genügend hausgehalten; allein für die 
Pferdebahn habe ich zum Beispiel in dem einen Monat 
I Rubel 36 Kopeken ausgegeben. Wahrscheinlich werde 


ich, wenn ich mich eingelebt habe, weniger brauchen 


Offensichtlich hatte sich Wladimir vorgenommen, mit einem 
Rubel pro Tag auszukommen. Und das zu einer Zeit, wo, wie 
Lenin 1921 in einer Buchbesprechung hervorhob, die Reichen 
...] Petersburg — für 14'/, Rubel oder für 50 Rubel 


im alten 


einen Imbiß zu nehmen pflegten! Natürlich war seine Absicht 
nicht zu verwirklichen. Es ist also kein Wunder, wenn Bitten wie: 


Bitte schicke mir etwas Geld, meines geht zu Ende, nicht selten 


; niemals, die Grabstätten derihm teuren Menschen 
so ging er sofort zu Olgas Grab: Gleich nach 
Ankunft war ich auf dem Wolkowo-Friedhof: dort ist 
alles in gut erhaltenem Zustand — das Kreuz wie auch der Kranz, 
schrieb er der Mutter. 
Bis es ihm gelang, die Verbindung mit den Petersburger Mar- 
xisten herzustellen, lebte W. Uljanow sehr zurückgezogen, war 
weder in der Eremitage noch im Theater gewesen. Man hat allein 
keine rechte Lust dazu. Seine freie Zeit verbrachte er in der 
lichen Bibliothek heute Staatliche öffentliche 
M.-].-Saltykow-Schtschedrin-Bibliothek). Auch in der Biblio- 
thek der Akademie der Wissenschaften war Wladimir Uljanow 
im Jahre 1894 — das zweite Mal — als Leser eingetragen, und 
zwar für den Gegenstand: Politökonomie. Die Öffentliche 
Bibliothek diente später auch als Treff mit Gesinnungsgenossen. 
Einer davon war sein späterer engster Mitarbeiter und noch 
späterer politischer Gegner J. O. Martow (Zederbaum), der aber 
erfahren mußte, daß diese Begegnungen von der Ochrana, die 
im Lesesaal ihre Agenten hatte, registriert und ihm dann bei den 
Verhören als Beweismittel entgegengehalten wurden. 
Nach seinem Eintreffen in Petersburg beeilte sich Wladimir 
Iljitsch keineswegs, Bekanntschaften zu schließen, schreibt 
Anna. Mit Hilfe der in Nishni-Nowgorod erhaltenen Adressen 
wurde er endlich mit den wenigen Petersburger Marxisten 
bekannt. Als ersten suchte er in der zweiten Hälfte September 
1893 M.A.Silwin auf, einen neunzehnjährigen Studenten der 
Technischen Hochschule, den Teilnehmer eines marxistischen 
Zirkels. Silwin, der bald von seinem weiten Verstand, seinen 
Kenntnissen, seinem starken Charakter gefangen wurde, führte 


ihn mit den übrigen Zirkelteilnehmern zusammen. 


ERINNERUNGEN 

VON M.A.SILWIN AN DIE ZIRKELTEILNEHMER 
Seinen Eigenschaften nach war jeder von uns natürlich ganz 
individuell: der ruhige, zurückhaltende, ja sogar etwas 
verschlossene, aber gutmütige Stepan Radtschenko, mit 


ukrainischem Humor und dem listigen Lächeln eines er- 


fahrenen Konspirateurs; der empfindsame und zarte Dich 
ter und Revolutionär Krshishanowski; der immer in sich 
verschlossen scheinende Starkow; dem augenscheinlich alle 
Sentiments fremd waren; Maltschenko ein eleganter 
Brünett, mit dem Antlitz eines Provinztenors, ein 
schweigender, immer liebenswürdiger Genosse; 
breitschultrige, krausköpfige Saporoshez, in dessen Aug 
der Glaube eines Märtyrers leuchtete; Wanejew - 
seiner feinen Ironie, die einen in der Tiefe der Seele ve 
borgenen Skeptizismus gegenüber Sachen und Menschen 
durchscheinen ließ; und zuletzt ich, der die Welt mit gierig 
geöffneten, oft von naivem Staunen vollen Augen betrach 


tete, was Wladimir Iljitsch manchmal zum Lachen reizte. 


6 ERINNERUNGEN VON G.M. KRSHISHANOWSKI 


Das Erscheinen Lenins bei uns im Herbst 1893 kann man 
mit einem reinigenden Gewitter vergleichen. Mit diesem 
Augenblick begann ein neues Leben für uns. |. ..] Vorallem 
verlangte er, daß wir von der überaus intensiven Arbeit in 
kleinen Zirkeln auserwählter Arbeiter zum Wirken unter 


f ; i 
den breiten Massen des Petersburger Proletariats 


Pr 3 ' ; 
gingen, das heißt, den Übergang von der Propaganda zı 


Agitation vollzögen. 


Wie Lenin später schrieb, war sein Hauptbestreben, aus dem 
Zirkel eine Organisation zu schaffen, nach dem von ihm ge- 
wählten Motto: Gebt uns eine Organisation von Revolutionä 
ren, und wir werden Rußland aus den Angeln heben! In diesem 
Zirkel hielt Wladimir Uljanow ein Koreferat gegen den Bericht 
von G.Krassin über die Frage der Märkte, Das Referat ver 
schaffte ihm sofort eine führende Stellung unter den Peters 
burger Marxisten. 


ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


Ich hörte von Genossen, daß ein sehr kenntnisreicher 
Marxist von der Wolga angekommen sei, und später 


brachte man mir ein recht zerlesenes Heftchen mit dem Titel 


„Über Märkte“. Das Heftchen enthielt einerseits die An 
1 


sichten unseres Petersburger Marxisten, des Technologen 
German Krassin, andererseits die Ansichten des Fremden. 
Es war in der Mitte geknickt: Auf der einen Seite hatt: 
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G.B.Krassin in zerfahrener Schrift mit vielen Streichungen 
und Einfügungen seine Gedanken dargelegt, auf der ande 

ren hatte der Ankömmling seine Anmerkungen und Er 

widerungen in sorgfältiger Schrift ohne ji Streichung 
niedergeschrieben. |...) 

Man fühlte an der ganzen Art, wie er an die Frage her 

anging, den lebendigen Marxismus, der die Erscheinungen 
im konkret gegebenen Milieu und in ihrer Entwicklung 


be greift 


Diese Schrift, „Zur sogenannten Frage der Märkte‘, wurde in 
den sozialdemokratischen Zirkeln Petersburgs und andere: 
ıber erst 1937 veröffentlicht weı 


{ 


Städte verbreitet, konnte 


den. 
Im Herbst 1893 fand Wladimir Uljanow auch Verbindung mit 


ıen Arbeitern de rößten Betrie ye und leitete bald 
Wohnungen Zirkel; mit einzelnen Arbeitern | 


Sic ndividuell. So 
Krassins im Spätherbst 1893 
Petersburg, Wassili 5 
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Lenins Handschrift von 1893 


witsch Babuschkin, der 1908 von einer zaristischen Straf 
expedition erschossen wurde, schrieb 1902, ohne Lenins Namen 


zu nennen 


8 ERINNERUNGEN |, W. BABUSCHKINS 


Wir waren alle mit diesen Lektionen überaus zufrieden und 
von dem Geist unseres Lektors stets hingerissen. Unter uns 
kursierte der Scherz, daß er vor lauter Geist die Haare 


verliere. Aber gleichzeitig gewöhnten uns diese Lektionen 
an selbständige Arbeit, an das Auffinden von Material, Wir 
bekamen vom Lektor Bögen mit ausgearbeiteten Fragen, 
die von uns aufmerksame Kenntnis und Beobachtung des 
Fabriklebens verlangten, Daher mußte man oft während 
der Arbeitszeit unter verschiedensten Vorwänden eine 
andere Werkstätte aufsuchen, in Wirklichkeit aber, um die 
notwendigen Auskünfte auf dem Wege der Beobachtung zu 
erlangen, manchmal sogar, bei günstiger Gelegenheit, um 
Gespräche zu führen. Mein Werkzeugkasten war immer 
voller verschiedenster Notizen, und ich bemühte mich 

der Mittagszeit unbemerkt die Ziffern der Arbeits 


1 BEER } 
der Löhne in unserer Werkstätte abzuschreiben. 


9 LENIN ÜBER BABUSCHKIN 
Ohne die unermüdliche, heldenhaft beharrliche Arbeit 
solk ber Vorkämpfer unter den prok tarische n Mass n 
hätte die SDAPR |...) nicht einma 


'hn Monate best 


f 
/ 

gi ' ’ z : 

können. |... Alles, was der zaristischen Selbstherrschaft 
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abgerungen worden war, wurde ihr ausschließlich 
durch den Kampf der Massen abgerungen, die von solchen 


Menschen wie Babuschkin geführt wurden. 


3eschreibungen Uljanows in Petersburg 


Eindruck, den Wladimir Uljanow damals hervorrief, ist von 


I } .+ 1 
eind vielfach geschildert worden, 


ERINNERUNGEN VON G.M. KRSHISHANOWSKI 


er keinen imponierenden 


Besonderheit 


N N 
enehm wirkte sein brünettes Gesicht mi 


Einschlag — das ist fast alles, was si 


sagen läßt. In einen Bauernrock gekle 
sich ebenso leicht in einer Menge von Wolgabauern 
verlieren Aber man brauchte ihm nur in die Augen zu 
schauen, in diese ungewöhnlichen, durchdringenden dun 
kelbraunen Augen voll innerer Kraft und Energie, um zu 
spüren, daß man durchaus keinen gewöhnlichen Menschen 
vor sich hatte, |...| Aber viel stärker als in seiner Erschei 
nung äußerte sich das innere Wesen Lenins in seiner Art, 
mit Menschen umzugehen. |...) Ergebrauchte keine effekt 
vollen Phrasen, aber alles, was er vorbrachte, war so über 
zeugend und sinnvoll, so treffend und bedeutsam, daß 


bung eines Menschen, der 


Mm die außerordentii: he Begal 
zu sprechen vermochte, offenbar wurde. |... 
kahle Stirn und seine große Gelehrsamkeit brach 
sch den Spitznamen 
seiner 


seiner sprubenden 


ıls 


ll ERINNERUNGEN VON J. MARTOW 
W.I. Uljjanow macht nals, bei der ersten Bekannt 
schaft, einen etwas anderen Eindruck als später. Er hatte 
damals noch nicht — oder » 1 ı es nicht 
von der eigenen Kraft 


Rorufr y ’p 
Dberufung ,„ die 


: REF TE 
der sozialdemokratischen 
die Aufmerksamkeit, die seine ersten Arbeiten 
| 


f eine unerreic 


:Dung zu Heben 


r Fußnote fügt Martow hin 


h ım Chbaraki 


Mens: hen ME hr (seit gen 

lehren. In diesem { 
Spur jenes 
anklang, besonders in der Kritik an Struve. Der zukünftige 
Lenin war noch ganz und gar von der Verehrung der Führer 
der Sozialdemokratie, Plechanow und Axelrod, erfüllt, die 
er unlängst kennengelernt hatte, und fühlte sich sichtbar im 
Verhältnis zu ihnen noch als Schüler. Aber auch im Ver 
hältnis zu politischen Gegnern zeigte sich bei ihmnoch eine 


tüchtige Portion Bescheidenheit. 


Wenn Martow, der sich vom engsten Mitarbeiter Lenins zum 


Führer seiner Gegner wandelte, von Verachtun Mißtrauen, 


n Aplomb spricht, beweist er nur, wie recht er 
schrieb, daß sein Eindruck 
Sympat 
1} 


Wladimir Iljitsch anläßlich der Neujahrstage seine Verwandten 


besuchte, 


1? 


BERICHT DES CHEFS DER MOSKAUER ÜCHRANA- 
SEKTION BERDJAJEW vom 20,1. (1.2.) 1894 


Streng vertraulich 


Des Moskauer Ober-Polizeimeisters 

Sektion für Schutz der öffentlichen Sicherheit 
und Ordnung in der Stadt Moskau 

20. Januar |1.Februar]) 1894 

Nr. 2826. Stadt Moskau 


I £ ” J an > ER pe pr RE 
3. Geschäftsstelle An das Polizeidepartement 


Laut Kommunikat vom 18. des vergangenen Dezembers, 

Nr. 7271, habe ich die Ehre, dem Polizeidepartement zu 
melden, daß der Student der Jurjewer [heute Tartuer] 
Universität Josif Morduchow Dawydow am 9. [21.] die- 
ses Monats bei einer abendlichen Zusammenkunft, die 
vom Sohne des Kollegienassessors Nikolaj Jefimo- 
witsch Kruschenski im Hause der Salesskaja auf der 
Wosdwishenka |Nr.13, heute Kalininstraße] organisiert 
wurde, leidenschaftlich diskutierte. 
in dem Abend nahm der bekannte Begründer der Volks 
tümler-Theorie, der Schriftsteller W. W[oronzow] teil, und 
er brachte mit seiner Argumentation Dawydow zum 
Schweigen, so daß die Verteidigung der Ansichten Da- 
wydows ein gewisser Uljanow übernahm (angeblich ein 
Bruder ı Gehenkten), der dann auch diese \ erteidigung 
mit voller Sachkenntnis führte 
Der amtierende Oberpolizeimeister Oberst Wlassowski. 
Sektionschef ( )berstl. ulnant Berdjajeu 

Anna berichtet, daß ihr Bruder nicht wußte, gegen wen er da 

zu Felde zog und nachher sogar Jasnewa-Golubewa, die ihn in 

diese Zusammenkunft eingeführt hatte, böse war, weil sie ihm 

nicht gesagt hatte, wer sein Gegner sein würde. 

\n dem Abend nahm auch der spätere Führer der Partei der 


Sozialrevolutionäre Wiktor Tschernow teil. 


Marxist |... rch seine Diskussionsmethoden im ganzen einen 


auf den der junge 


? l r / L 7 > 
außerst angenehmen Eindruck machte. 


Von Moskau aus fuhr Wladimir Uljanow auch nach Nishni- 
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Nowgorod, wo er über Woronzows Buch „Die Schicksale des 
Kapitalismus in Rußland“ referierte. Nach seiner Rückkehr 


4 


wurde er am 13. (25.) Januar 1894 wieder unter die geheime 
Polizeiaufsicht des 8. Polizeibezirks des Moskauer Stadtteils der 
Stadt Petersburg gestellt. Damals lernte er die Volksschullehre- 
rin und Revolutionärin Nadeshda Konstantinowna Krupskaja 


kennen. 
Begegnungmit N. Krupskaja 


13 Aus N.KrupsKkAJAs AUTOBIOGRAPHIE 


Ich bin im Jahre 1869 [am 14. (26.) Februar in Petersburg 
geboren. Meine Eltern waren zwar der Herkunft nach 
adlig, aber sie hatten weder Haus noch Hof, und als sie 
geheiratet hatten, kam es wiederholt vor, daß sie ein paar 
Kopeken borgen mußten, um sich Essen kaufen zu kön 


nen. 
Meine Mutter war auf Staatskosten i 


n 
erzogen worden. Sie hatte früh Vater und Mutter verloren 


einem stıtut 
] 


und mußte direkt von der S$: k ihren Le 
bensunterhalt als Erzieherin verdienen. 
Die Eltern meines Vaters waren ebenfalls früh gestorben. 
Mein Vater wurde in einem Kadettenkorps erzogen und 
verließ die Schule als Offizier. |...]) Er starb, als ich erst 
vierzehn Jahre alt war. |...] Als er noch ein ganz junger 
Offizier war, mußte er an der Unterdrückung des pol- 
nischen Aufstandes |1863] teilnehmen, doch war er ein sehr 
schlechter Unterdrücker. Er ließ die gefangenen Polen frei, 
verhalf ihnen zur Flucht. Nach Unterdrückung des 
Aufstandes trat mein Vater in die juristische Militäraka 
demie ein und nahm nach Beendigung der Schule Dienst 
als Bezirks-Chef in Polen. Bald wurden allerhand 
anonyme Denunziationen gegen meinen Vater in Umlauf 
gesetzt. Er wurde als „politisch unzuverlässig“ bezeichnet, 
ohne Angaben von Ursachen entlassen und dem Gericht 
übergeben. |...) Die Sache zog sich zehn Jahre hin und kam 
zum Senat, wo mein Vater endlich freigesprochen 


wurde, allerdings schon kurz vor seinem T. 
: - > SET 
blieb allein mit der Mutter. Sie war ein sehr guter, lebhafter 


Mensch, aber sie behandelte mich als ein Kind. Ich kämpfte 


beharrlich um meine Selbständigkeit. Erst später, als sich 


unsere Beziehungen ausglichen, fingen wir an, gut mit- 


einander auszukommen. Sie liebte mich sehr und ver- 
brachte ihr ganzes Leben bei mir. Es war ihr sehr sym- 
pathisch, daß ich Revolutionärin geworden war, und sie 


half mir. |...] Eines Tages führte mich der Zufall in einen 
Studentenzirkel. |...] Ich fing an, Marx und andere not- 
wendige Bücher zu lesen, und da begriff ich, daß nur die 
revolutionäre Arbeiterbewegung das Leben zu ändern 
imstande ist. |...) Ich beschloß damals, als Lehrerin in die 
Sonntagsschule im Dorf Smolenskoje einzutreten, das sich 
hinter dem Newa-Tor befindet. |...) Ich unterrichtete fünf 
Jahre lang in dieser Schule, so lange, bis ich ins Gefängnis 
kam. |...] Ich arbeitete mit Wladimir Iljitsch in demselben 
Bezirk, und wir wurden bald gute Freunde. |...) Seit dieser 
Zeit folgte mein Leben seinem Leben. 


Die erste Begegnung fand in der Fastenzeit 1894 bei einer als 
Fastnachtsessen mit gebackenen Plinsen getarnten Zusammen- 
kunft statt. Von dort gingen die beiden an der Newa entlang 
nach Hause. Im Herbst 1894 las Wladimir Uljanow in dem 
Zirkel, an dem N. Krupskaja teilnahm, seine Arbeit „Volks- 
freunde‘ vor. Im Winter 1894/95 besuchte er N. Krupskaja 
gewöhnlich sonntags nach dem Unterricht im Zirkel, und sie 
unterhielten sich dann endlos miteinander. 

Seine Berufung zum Führer der russischen sozialdemokratischen 
Bewegung bewies W, Uljanow in seinem ersten großen Werk, 
das er im Frühjahr und Sommer 1894 schrieb. Es war die 
Streitschrift gegen die liberalen Volkstümler und ihren Anführer 
Michailowski, der damals als „Herrscher der Seelen“ der Jugend 
galt: „Was sind die ‚Volksfreunde‘, und wie kämpfen sie gegen 
die Sozialdemokraten?‘ Die Schrift erschien in einzelnen Folgen; 
die erste Folge wurde im April fertiggestellt, die zweite und dritte, 
während Wladimir den Sommer 1894 mit seinen Verwandten 
in Kusminki bei Moskau, heute Uchtomski-Rayon, nicht weit 
von der Station Ljublino an der Kursker Bahn, verbrachte, 
Von der Arbeit sind bisher nur die erste und dritte Folge auf- 
gefunden worden. Sie wurden erstmals nach der Oktoberrevo- 
lution gedruckt, aber, so schrieb $. Mizkiewitsch, der an ihrer 
Herstellung mitgearbeitet hatte, auf jeden Fall haben fast alle 
führenden Parteiarbeiter jener Zeit dieses geniale Werk gelesen. 
Die „gelben Heftchen“ gingen von Hand zu Hand. 

Wie N.Krupskaja berichtet, wurde das Werk allgemein als die 
beste, stärkste und umfangreichste Formulierung des Stand- 
punktes der revolutionären Sozialdemokratie anerkannt, Es 


zeichnete sich auch durch seinen frischen Ton aus, durch die 


l 
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witzige Sprache, mit der die Größen der Volkstümler 'vom 


Piedestal herabgeholt wurden, 


ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER ÄNNA 


1 


noch, daß ich nicht dazu gekommen war, diese 
chnung mit Michailowski im Manuskript zu lesen, und 
sie später in Moskau auftreiben mußte. Das war gar nicht 
so einfach, weil |...| in Moskau mehrere handschriftliche \ ar 
oder prımitıı ’e ru RIE 4 rle; . ’ la a rirkuliert N 70 AA , .f N ’ 3 >4 u APo AA” 
cher Wider 
lezungen, und bei i X nnzeichnung hieß es: „Eine ist 
besonders fundiert, nur ihre Ausdrucksweise ist zu kräftig.“ KAKb Dun BOWKTL NPOTHBP 
„Was für Ausdrücke zum Beispiel?“ fragte ich sofort 
interessiert. „Also zum Beispiel, daß Michailowski in einer 


Pfütze gelandet ist“. [Die betreffende Stelle lautet bei Lenin: conuıan AEWNOKPATOBS 


„... daß unser subjektiver Philosoph, sobald er versuchte, 
von Phrasen zu konkreten Tatsachen überzugehen, sofort 
in einer Pfütze landete. Er scheint sich sogar in dieser nicht 
sehr sauberen Lage ganz wohl zu fühlen: er sitzt da, tut 
schön und spritzt schmutzigen Geifer um sich.“] ‚Die Contuöp» 1894 
besorgen Sie mir doch bitte‘, bat ich, denn mir war sofort 
laß sie von Wolodja stammen en , sp iter lachten Haaanie 


; s PARKEN! i 
le über das Merkmal, an dem ich seine Arbeit posunniannuol  rpyam 


PT L. 1 i couiaa nemomparon 
unfehibar erkannt hatte ’ 


Von den vielen Einschätzungen der Leninschen Arbeit seien hier 


zwei zitiert, 


15 ERINNERUNGEN 
VON LENINS ZEITGENOSSEN S$. I. MIZKIEWITSCH Illegal verbre 


tete 
Diese Arbeit war das Manifest des revolutionären Mar 

xismus in Rußland, das erste Programmdokument des unter den Marxisten. Die junge russische marxistische 
Bolschewismus. |...) In diesem Buche vollendete Lenin die Richtung begriff, daß sie in seiner Person eine große poli 
von Plechanow begonnene Zerschlagung der Volkstüm tische und theoretische Kraft gefunden hatte. 
lerideologie. |...| Zum erstenmal erwähnte ich dieses Werk 
in der Literatur 1906 in dem Sammelband „Tekustschi 16 MARTOW ÜBER DIE „VOLKSFREUNDE‘ 
moment“ |Die aktuelle Lage] und wiederholte das 1919 Nach der akademischen Polemik Struves strömt: 


Damals begann aufgrund meiner Hinweise die Suche Broschüre, die von galligen Charakteristiken der theo 


lie 
diest 


nach dieser Arbeit, die erst 1923 von Erfolg gekrönt wurde retischen Ideen und der politischen Tendenzen der Epi- 
.|. Nach dem Erscheinen dieses Buches wurde Wladimir gonen der Volkstümlerbewegung strotzte, echte revolutio 


Ihjitsch noch populärer und zu einer anerkannten Autorität näre Leidenschaft und plebejische Grobheit aus, die an die 


er geschaff 
Polizeiberichte hoben die revolutionäre Zielsetzung 


1 
nervor 


AUS PROTOKOLLEN ÜBER DIE BESCHLAGNAHMI 
DER 3. FOLGE DER „VOLKSFREUNDE 
Artikel entwickelt der anonyme Autor im Namen 


hen Sozialdemokratie“ in heißer und lei, 


Polemik gegen die erwahn 


Alt 


Volkstümlerideologie 

zur Bekanntschaft Lenins mit einer Gruppe von Peters 

-r Publizisten, die sich zum Marxismus bekannten und ihn 

in der legalen Presse vertreten konnten, weshalb sie „legale 
Marxisten‘‘ genannt wurden. Mit ihnen wurde ein vorüber 
sehendes Bündnis. gegen die Volkstümler möglich. Da sie je 
nur die progressive Rolle des Kapitalismus anerkannten, 

ıs ausbeuterische Wesen des Kapitals und den dat 
Klassenkampf — die Grundlage des Marxismus 


heorie des revolutionären Marxismus Bahn, dargelegt 


in einer äsodischen, aber für alle „Interessierten“ verständ 


LISCHEes 


ten und Zeitungen 


den Marxisten 
Verleger waren über den außergewöhnlich guten Absatz 
marxistischer Bücher entzückt. |... Es ist für niemand ein 
Geheimnis, daß die kurze Blüte des Marxismus an der 
Oberfläche unserer Literatur durch das Bündnis extrem- 
radikaler mit sehr gemäßigten Leuten hervorgerufen 
wurde. Im Grunde genommen waren die Leteigerannlann 
bürgerliche Demokraten | 
18.2 Das waren bürgerliche Demokraten, für die der 
Bruch mit der Volkstümlerrichtune n für uns, den 
Übergang vom kleinbürgerlichen ler bäuerlich 

smus zum proletarischen zialismu 


ig zum 


werden sie vielleicht etwas vorstellen“, so äußerte s 

des Polizeidepartements, Swoljanski, über sie 

r \ 

Die Führer des „legalen Marxismus“ waren A. N, Potressow, 
der aber bald Sozialdemokrat wurde, P.B.Struve und 
M.I. Tugan-Baranowski. Potressow versuchte nachdem es 


gelungen war, Plechanows Buch „Zur Frage der Entwick 


lung der monistischen Geschichtsauffassung unter einem 
Pseudonym legal h zubringen —, einen Sammelband unter 
dem Titel „Materialien zur Cha: 
1 ' r Er 4 Ir s on 
lıchen Entwicklu | zieren. Er w 
tow erinnert arischen Eı 

etersbı 


nebeneinar 


Marxisten 


nären Charakter d 
soweit dies in e en Buch möglich war. Um de 


wissenschaftlichen Charakter zu betonen, gab Uljanow seinem 
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mit dem Pseudonym K. Tulin unterzeichneten Artikel den prä- 
tentiösen Titel: „Der ökonomische Inhalt der Volkstümlerrich 
tung und die Kritik an ihr in dem Buch des Herrn S$truve.‘“ Er 
entlarvte darin das bürgerliche Wesen des ‚‚legalen Marxismus“, 

ersten Revision des Marxismus in Rußland, ohne das 

is mit ihm gegen die Volkstümler zu brechen. Die Arbeit 
war aus einem Referat hervorgegangen, das er in der Wohnung 
von Potressow in einem kleinen marxistischen Zirkel im Herbst 
1894 gehalten hatte. 


19 LENIN ÜBER DEN ÄRTIKEL GEGEN STRUVE 


In diesem Zirkel hielt ich ein Referat über „Die Wider 
spiegelung des Marxismus in der bürgerlichen Literatur". 
Wie aus der Formulierung des Themas ersichtlich, war bier 
die Polemik gegen Herrn Struve unvergleichlich schärfer 
und (hinsichtlich der sozialdemokratischen Schlußfolge 
rungen) bestimmter gehalten als in dem im Frühjahr 1895 
veröffentlichten Aufsatz. Die Milderungen wurden teils aus 
Zensurrücksichten vorgenommen, teils aus Rücksicht auf 


dem legalen Marxismus für den ge 


das „Bündnis‘‘ mit 


meinsamen Kampf gegen die Volkstümlerrichtung. 

1907, als diese Rücksicht weggefallen war, versah Lenin den 
Artikel bei seinem Neuabdruck mit dem scharfen Untertitel „Die 
Widerspiegelung des Marxismus in der bürgerlichen Litera- 
tur”“.) 

Aber die Tarnung war vergeblich; der Zensor stellte fest, daß 
die Autoren des Sammelbandes die Doktrin von Marx über den 
unaufhaltsamen Gang des kapitalistischen Prozesses verfolgten 
und-daß der Artikel K. Tulins das freimütigste und vollständigste 
Programm der Marxisten darstellte. Wegen der schädli: hen, zur 


terung der bestehenden Ordnung führenden Tendenz 
} 


wurde zunächst die Verbreitung des Sammelbandes verboten 


darauf die Auflage vernichtet. 
Erste Auslandsreise 
Uljanow bewies sofort nicht nur wissenschaftliche, sondern 


auch organisatorische Begabung. Als sich die Zirkelarbeit 


konsolidiert und ausgebreitet hatte, wurde in einer Beratung von 


Vertretern sozialdemokratischer Gruppen, woran aus Peters- 
burg Lenin und Krshishanowski, aus Moskau J. I. Sponti, aus 
Kiew Dr. J. M. Ljachowski und aus Wilna T. Kopelson-Grischin 
teilnahmen, im Februar 1895 beschlossen, Verbindung mit < 
on Plechanow geführten Genfer Gruppe „Befreiung der 
zwecks gemeinsamer Herausgabe populärer Arbeiter- 
r aufzunehmen. Die Petersburger Marxisten bestanden 
daß Wladimir Uljanow \ reise; Sponti aber 
‚da mit den Moskauern rinzipielle Meinungsv 
schiedenheiten bestanden, wie er schrieb, aus eigener Initiative 
und auf eigene Rechnung ebenfalls in die Schweiz. Doch ver- 
zögerte sich Uljanows Abreise, da er Anfang März an Grippe 
und dann an einer grippösen einseitigen Lungenentzündung 
erkrankte und einige Zeit das Bett hüten mußte, Nach der 
Gesundung fuhr er am Abend des 24. April (6. Mai) zum Besuch 


seiner Verwandten nach Moskau, wo er einen Tag blieb, 


AUS POLIZEIAKTEN ÜBER ULJANOWS AUSLANDSREISI 


20.1 BERICHT 

DES PETERSBURGER STADTKOMMANDANTEN 

AN DAS POLIZEIDEPARTEMENT, 

2.(14.) Mai 1895, Nr. 5947 
Uljanow ist am 25. des verflossenen April |7.Mai] mit 
einem Paß, der ihm am 15. [27.) März diesen Jahres unter 


] 720» N . » “ 
Nr. 720 von mir ausgestellt wurde, ins Ausland abgereist. 


Die Grenze überschritt er erst am 1. (13.) Mai. Er wurde in das 


Verzeichnis der verdächtigen Personen eingetragen. 


20.2 EINTRAGUNG 

IM ZIRKULAR DES POLIZEIDEPARTHI MENTS 

vom 26. Mai (7, Juni) 1895, Nr. 4254 
An die Herrn Chefs der Gendarmeriegrenzpunkt 
Es wi vorgeschrieben:] Sorgfältige Untersuchung des 
Gepäcks. Über die Richtung des gewählten Reiseziels sind 
das Polizeidepartement und der Chef des betreffenden 
Gendarmeriepunktes zu verständigen zwecks Einrichtung 
der geheimen Polizeiaufsicht |...) 


Die Reiseroute führte über Österreich, von wo Uljanow An 
sichtskarten nach Hause schickte, Zuerst erfuhr Wladimir 


In Genf begegnete Lenin 1895 zum erstenmal G. W. Plechanow 


Iljitsch in Lausanne die Adresse Plechanows, dann reiste ernach 
Genf weiter. Dort besuchte er auch die Familie Schucht, bei 
deren Tochter Anna er am 24. Oktober (6. November) 1893 in 
Petersburg Taufpate gewesen war. Schließlich suchte er Axelrod, 


den Mitbegründer der ersten russischen marxistischen Gruppe 


„Befreiung der Arbeit‘, in Zürich auf. 


21 ERINNERUNGEN P. B. AxELRODs (1925) 


Zu mir kam ein neuer Gast, auch ein junger Mann |...) Er 
stellte sich vor: „Wladimir Iljitsch |.. .|.‘“ Der junge Mann 
überreichte mir ein ziemlich umfangreiches Buch |...) 
Abends und nachts las ich den von Uljanow mitgebrachten 
Sammelband. Meine Aufmerksamkeit lenkte ein längerer 
Artikel K. Tulins auf sich, welchem Namen ich hier zum 
erstenmal begegnet bin. Dieser Artikel machte auf mich den 
besten Eindruck. |...) Man spürte darin Temperament, eine 
kämpferische Flamme, man spürte, daß der Marxismus für 
den Autor keine abstrakte Doktrin, sondern eine Waffe im 
revolutionären Kampf war. |...) Es gab im Artikel Tulins 
jedoch einige Tedenzen, mit denen ich mich nicht einver- 
standen erklären konnte. Der Autor [...] urteilte so, als j so heran. Aber dieser Mangel des Artikels störte den all- 
lebten wir in Westeuropa. Insbesondere an die Frage des gemeinen guten Eindruck nicht. 

Verhältnisses der Sozialisten zu den Liberalen ging Tulin Am Morgen kam Uljanow zu mir. „Haben Sie den Sam- 


G. W, Plechanow 
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melband durchgelesen?“ — „Ja! Und ich muß gestehen, daß 
ch großes Vergnügen empfunden habe. |.. inderen 
Eindruck hat auf kel Tulins g 
‚Das ist mein Pseudonym“, bemerkte mein Ga 
gann ich ihm zu erklären, worin ich mit ihm nicht ein 
verstanden war. 
antwortete lächelnd: „Wissen Sie, Plechanou 
} merkungen über meinen Artikel. Er 
drückte seinen Gedanken bildhaft aus: Sie wenden den 
Liberalen den Rücken zu, wir aber das Gesicht!“ 
[...] Uhanow verfügte ohne Zweifel über Talent und hatte 


I 


eigene Gedanken |...|. Er zeigte keine Spur von Hochmut 


1 1 1 Li; , f  oleirh>eiti 
und Ehrgeiz. Er gab sich sachlich, ernsthaft und gleichzeitig 


bescheiden. 


N Unsere häufigen Zusammenkünfte hätten Auf 
merksamkeit auf ibn lenken können |...| Daher verein 
barten wir, |...] in das Dörfchen Affoltern zu fahren, eine 
Stunde weit von Zürich. Hier verbrachten wir etwa ein 
{ 


ß ndich 


Woche. |...] Wir gingen ganze Tage spazieren 
muß sagen, daß diese Gespräche mit Uljanow für mich 


echte Festtage waren. 


Die Differenzen wegen des Verhältnisses zu den Liberalen 
störten anfangs die engen Beziehungen zwischen dem jungen 
ingehenden Führer und den Altmeistern des russischen Mar 
xismus nicht, Erst in der Revolution von 1905 wuchsen sie sich 


zu unüberbrückbaren Gegensätzen aus. 


ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER ÄNNA 


Nach seiner Rückkehr erzählte er uns, daß sich seine Be 
ziehungen zu Plechanow zwar gut entwickelt hätten, aber 
recht unpersönlich geblieben wären, während er sich mit 
ixelrod angefreundet habe. Auf die Meinung beider legt: 
r großen Wert. Später, aus der Verbannung, übersandte 
er ihnen seine Broschüre „Die Aufgaben der russischen 
Sozialdemokraten“ für die Drucklegung. Als ich ihm von 
den lobenden Äußerungen der beiden Alten\über die 
Broschüre Mitteilung machte, schrieb er mir: „Ihre an 
erkennende Äußerung über meine Arbeiten ist das Wert 


h mir vorstellen kann.“ 


ı einer anderen Stelle erzählte Anna, Lenin habe ihr gesagt, 
\xelrod erinnere ihn an den verstorbenen Vater. |...) Das 
Verhalten Plechanows waı gut |...], aber bei ihm 
spürte man doch eine gewisse Kälte. 

Plechanow und Axelrod bestärkten Lenin in der Meinung, daß 
es an der Zeit war, eine sozialdemokratische Arbeiterpartei in 
Rußland zu gründen, um die spontane Arbeiterbewegung zu 


leiten. 


23 ERINNERUNGEN ]. MARTOWwS 


Konkreter sprach zu diesem Thema P.B.Axelrod. Über 
seine Zusammenkunft mit dem letzteren sprach Uljanow 
mit großer Lebhaftigkeit — es war offensichtlich, daß sich 
die Gespräche mit P. B. tief in seine Seele eingeprägt hatten 
Während wir |...| darauf drängten, den spontanen 
ökonomischen Kampf der Massen zum Hebel ihrer Ein 
beziehung in die Bahn der Klassenb: WELUNg ZU 
entwickelten Axelrod wie auch Plechanow vor 
Gedanken, daß die marxistischen Kreise, so schwach sii 
auch als revolutionäre Kraft noch sein mochten, dennoch 
sofort als eine politische Partei zu wirken anfangen müßten 
...) Uljanow war offensichtlich im gegebenen Augenblick 


.,? ih, J sl hai oo22 4 ” 
tit Leib und Seele bei dieser Aufgab. 


In der Schweiz traf W, Uljanow auch mit N, Potressow zusam 
men, mit dem er nicht nur politische Fragen besprach, sondern 
auch weite Fußwanderungen unternahm, von derien er seinen 
Geschwistern nach der Rückkehr mit sichtbarem Vergnügen 
und großer Wärme erzählte, 

Uljanow schloß mit der Gruppe „Befreiung der Arbeit‘ ein 
Abkommen über regelmäßige Verbindungen und die Heraus 
gabe eines Sammelbandes „Rabotnik“ (Der Arbeiter) im Aus 
land ab. Er benutzte seine erste Auslandsreise auch dazu, die 
Arbeiterbewegung im Westen zu studieren und mit einigen ihrer 
Führer bekannt zu werden. Anfang Juni 1895 fuhr er aus der 


Schweiz nach Paris ab, 


24 BRIEF AN DIE MUTTER 
uin 95 
Ich fange gerade an, mich in ein wenig um 
zuschauen: eine riesige Stadt |...] Die Stadt macht einen 


ee AR RN 
Eindruck — breite, helle Straßen, 
Grünflächen; die Menschen be- 
o daß man sich 


„m 


ahre 1904 empfahl 


igkeiten, die sie 


RINNERUNGEN VON M.M.EssEn 
"- Mauer der Kommunarden auf dem 
‚in das Museum der Revolution von 


chsfigurenkabinett von Grevin, Künst- 


es nıcht ı vert sein, aber ınhı 


Na, was Museen, 


/ } so wenden Sie sich 


liungen und dergleichen 


eorge |Plechanow], er kennt das alles bestens und wird 
Hinweise geben. 

Den Delegierten des III. Parteitages der SDAPR Grigori Kra 
molnikow und Aljoscha Dshaparidse empfahl Lenin, im Jardin 
du Luxembourg die Statue Rodins „Der Denker‘ anzusehen. 
Lenin meinte später, er habe damals in Paris wenig gearbeitet, 
ıber er widmete doch viel Zeit dem Studium der Geschichte der 
Pariser Kommune. In der Nationalbibliothek las er Bücher von 
Zeitgenossen und Teilnehmern der Pariser Kommune. Im „Le 
ninski sbornik“ ist die Notiz über die Bücher enthalten, die Lenin 
esen wollte, Sie istvon ihm datiert. Paris, 1895, im Monat Juni. 

kreich suchte Uljanow Paul und Laura Lafargue auf, den 


sersohn und die Tochter von Karl Marx, Lafargue war 


Pariser Kommune gewesen. Von ihnen wollte 


Friedrich Engels erbitten, den er in 
ıber dieser war bereits schwer 


ıst desselben Jahres. ıch seiner 


Im Wohnsitz der Lafargues 
lichen Gespräch über Fragen der russischen u 


Arbeiterbewegung. Eine Episode ; 


26 ERINNERUNGEN VON ]J. MARTOW 


‚Und sie verstehen 
der bissige Franzose 
steht nach 20 Jahren 


Marx.“ 


Organisatıon gestoß 
\m 27, Mai (8, Juni 


ranasektion unter Nr. ” 


berichtete die Petersburger Och 
über die Bildung einer neuen re 
volutionären Gruppe, sogenannter „Sozialdemokraten“, in 
St. Petersburg, die ihre verbrecherische Tätigkeit hauptsächlich 
auf die Propaganda in Arbeiterkreisen richten. Neben anderen 
wurde Wladimir Uljanow genannt als Bruder des gebenkten 
Staatsverbrechers Alexander Uljanow |...) Steht |...] an der 
Spitze eines Zirkels, der sich mit revolutionärer Propaganda 
unter den Arbeitern beschäftigt, und ist im Interesse dieses 
Zirkels zwecks Anknüpfung revolutionärer Verbindungen |. 
ins Ausland gefahren 


Die Polizei sandte Uljanow einen Steckbrief nach: 


27 KOMMUNIKAT DER POLIZEIDEPARTEMENTS 
AN DEN CHEF DER ÄUSLANDSAGENTUR 
P. I. RATSCHKOWSKI NACH PARTS, 


6. (18,) Juli 1895, Nr. 4678 


volutionäre Schriften in ı 


revolutionären 


viel herumgereist und jetzt... in einem Schweizer Kurort 


Indem, ich Sie davon in Kenntnis setze, bitte ich Sie, die 
Ya gelandet: ich habe besch losien, die Gelegenheit zu nutzen 


Tätigkeit und die Auslandsverbindungen Wladimir 
' ; und meine lästige Krankheit (Magen) gründlich behandeln 


> j 1 
nows sorgfältiger Beobacht ung zu unterziehen und uber das 


Lin zu lassen, zumal der Spezialar 

A b ’ i 4 \ Fachmann sehr empfohlen wurde. Ich wohne in 

\ber KatschKows gelang es nicht, I ljanow zu finden; e Fo R 7 1 1} ' 
diesem Kurort nun schon mehrere Tage und fühle mich 


war bereits gesundheitshalber wieder in die Schweiz gef . ; , 
> r Alt recht wohl; die Pension ist vortrefflich, und die Kur schlägt 


4 e 1 :.L PR em, - 
Be ran LANnelan DIE Murien offensichtlich an, so daß ich hoffe, in 4 n wieder von 


hier aufbrechen zu können. Der Aufenthalt hier wird allem 


7 +] + 4 . ns N Fr ” 
ren en ar a u Er af , Ans hein nach sehr teuer werden und die Kur noch teurer, 
a he en so daß ich mein Budget bereits überzogen habe und nicht 
mehr hoffen darf, mit meinen Mitteln auszukommen. Wenn 
u nn, möglich, schicke mir noch etwa hundert Rubel |...) Hier 
m ist es sehr heiß, al ich wohne jetzt in einer schönen 
r an Gegend, fern von der Stadt; mitten im Grünen und in der 
ame mn Damen Nähe eines großen Sees. 


Der Kurort ist nicht eruiert, auf jeden Fall war er in der Nähe 
von Zürich; Schweizer Leninbiographen vermuten Bad Passugg 
oberhalb Churs oder das Kurhaus ‚‚Nidelbad“ in Rüschlikon. 


Lenin in Berlin 


Nach der Kur fuhr W, Uljanow nach Berlin, wo er am 2,, 3. oder 
August 1895 ankam und sieben Wochen blieb. 


Kot gehnie a nn 
NaRIIELERNe? on — un Dome ma ame, Kenn, { : 
tn een y en nn Rn eng 29 Aus LEnINS BERLINER BRIEFEN AN DIE MUTTER 
s nn ng 7 Barden un Balken R 
ee > £ ( Vin HE x X 
nen I. a pa Dun ruhen. ") 29.1 Berlin, den 10. August 95 |.. .| meine Adresse: Berlin 
= hen un er n RER ER E N > 1 N 
E >95 Pr DI line Ei - ; Moabit, Flensburger Straße 12" (bei Frau Kurreick), Herrn 
Anne Een A Garar Bi Min, Mann, un he RR WU 
“ Gr ö 2 En Anni & Genen # Aanafl: hier L 
BE BEER Ich bin hier gar nicht schlecht untergekommen: es sind nur 
BELA nel wer 


5 hritte zum Tierg ı (einem herrlichen Park 
BE Schritte zum Tierg: ı (einem herrlichen Park, 


dem schönsten und größten von Berlin), zur Spree 

3 H ich täglich bade, und zur Stadtbahnstation. Die Bahn 
ws tert durchquert hier die ganze Stadt (über den Straßen): allı 
Der KIEL nn ne RIEF rm af Ay R 5 Minuten fährt ein Zug, so daß die Verbi ndung » mit der 
EEE RT aa ae ig a „Stadt“ (Moabit 

Vorort) sehr bequem ist. 

Nur in der Sprache bin ich sehr schwach: das Umg: 


onspekt der „Heiligen Familie“ von Marx und 
} rare ; 
deutsch verstehe ich unvergleichlich schlechter als das 


geTali 


3ummel auf verschiedenen Voiksfesten una Volksbeiusti- 


gungen mehr als der Besuch von Museen, Theatern, Pas- 


sag 


Absicht, mich bier 
„Zu Besuch sein ist schön, aber zu Hause is 
Offenbar hatte die Mutter geraten, im Ausland zu bleiben, 
um nicht in die Verhaftungswelle in Rußland zu geraten.] 


1 1 ' , R , 
Finstweilen werde ich aber noch bhıer bleıben. Zu meinem 
LINSIiWEHEN We WE I 4 c ’ | FRE ie er. LM sEIFRe s 


großen Schrecken sehe t« bh, daß i schon wieder ın fI- 


nanziellen „Schwierigkeiten“ bin: die „Versuchung, Bu- 
cher u. dgl. m. zu kaufen, ist so groß, daß der Teufel wissen 


j 


mag, wo das Geld 


Ye“ 


Je bitten 


‚Beihi 


50-100 Rubel. 


Über seine Badeerlebnisse in Berlin sprach Lenin nochmals Ende 


Brujewitsch, bei dem er am See in Mu- 


Ban 1 3 Be 3 \ + ah stamjaki ilte. Ihm fiel auf, daß es dort, obwohl d 
m N ni) H A + Baden direkt einlud, nur sehr wenige Badende ga 
sh, u Aue kin sich mehr in di B fühl 

H diese drückten sich mehr in die Büsche und fühlt: 


} h LT DRUN RRPRATN j wie scheu und genierten sich 


Drau 


UHR Dr I a \ 
BPRRGRNLINUNCIN ILL 


IRRE TOR TE 30 BONTSCH-BRUJEWITSCH ÜBER EINE ÄUSSERUNG 


‚Kommode‘ befand sich die Berliner Königliche Bibliothek LENINS 


Im Ausland ist es schon anders. |...] Zum Beispiel herrscht 


’ ' : ’ j 
bo »n Seen bei den Arbeitern, bei S{ 


sische. |...] Vorgestern bin ich ins Theater gegang 
! 1 
' ' en und ın heifsen Sommern 


Hıı fm Fl ‘ 
lauptmanns „Weber Obwohl h vor 


ag 


7 
Ar ri | 1 
Bedürfnis zu baden, daß dort alle offen 


y df 


dt 
ET )r 4 »E 3 | ) } 
s ganze Drama gelesen hatte, |...) habeichnicht 3 
les mitbekommen. baden, kt vom Ufer aus, nebeneinander, Frauen 
; i j wie Männer |...|, Hunderte und Tausende Leute nicht nur 
9, VIII. 95 |. ..] bis jetzt gefällt mir Berlin. ] 
hr wohl. Das regelmä 


ipsıge I eben, das 


Arilee jan I, RR Br : R di 
Befolgung der ärztlichen Anordnungen wirken s s ‘ y 
ae u] 5 ‚rundlage 


offenbar aus (die Reisen von Ort zu Ort, bei denen ich 
Uljanows Hauptbeschäftigung in Berlin war das Studium in der 
Königlichen Bibliothek neben deı 
‚önigi Linden, heute August-Bebel-Platz. I 
. wöl nlich durch die Gegend, studiere die Berliner Sitten Berliner sozialdemokratischen Bewegung näher bekannt. Er 
und gewöhne mich an die deutsche Sprache. |...) besuchte Wilhelm Liebknecht, den, wie Lenin ihn nannte, Ve 


Di iInpr hon PP / orte ER l ’ 1 I I 
RE iner Sehenswürdigkeiten besuche ich wenig: i teranen der deutschen Sozialdemokratie, dessen Leben un« 


waren und dessen Worte Studieren, 


inısıeren er wiederholt zitierte, 


1, Or£« 

3. August 1895 besuchte Uljanow eine Versammlung der 
Sozialdemokratischen Partei in der Frankfurter Allee 193. 

Es war sicher der Eindruck dieser Versammlung — aber auch 

anderer, die er später besuchen konnte, der in seiner folgenden 


lebendigen Schilderung nachklingt 


31 LENIN ÜBER DIE DEUTSCHE ÄRBEITERBEWEGUNG 
Schauen Sie sich doch bitte eine beliebige deutsche Arbeiter- 
versammlung an |...], und Sie werden sehen, von welchem 
Haß, etwa gegen die Polizei, die Gesichter glühen, was für 
wuterfüllte Sarkasmen es hagelt, wie sich die Fäuste ballen. 
Dieses brennende Bedürfnis nach einer sofortigen Abrech- 
nung mit den Bourgeois und ihren Lakaien, die das Volk 
verhöhnen — durch welche Kraft wird es zurückgehalten? 
Durch die Kraft der Organisation und der Disziplin, durch 
die Kraft des Bewußtseins, durch die Erkenntnis, daß in- 
dividuelle Morde sinnlos sind, daß die Stunde des ernst. 
haften, vom Volk getragenen, revolutionären Kampfes 
noch nicht geschlagen hat, daß die dafür geeignete politi 
sche Konstellation nicht vorhanden ist. 


Im letzten Brief aus Berlin an die Mutter vom 7. September 
bestätigt W. Uljanow den Empfang eines Briefes mit dem Geld, 
das er benötigte, um einiges einlzujkaufen, darunter einen 
Koffer und die Fahrkarten. Auch fragte er, ob er nicht etwas 
mitbringen, die verschiedensten Dinge kaufen sollte. 

Mit dem Koffer hatte es eine besondere Bewandtnis; er wurde 
von einem Berliner Buchbinder, einem Sozialdemokraten, der 
in der Mansteinstraße 3 wohnte und von deutschen Partei 
führern empfohlen worden war, angefertigt. Er hatte einen 
doppelten Boden, in dem die revolutionäre Literatur geschmug- 
gelt wurde, Uljanow führte aber auch legale Literatur mit. Drei 
solcher Titel hat er bei seiner späteren Verhaftung genannt. 
Wie Lenin den Koffer über die Grenze brachte, erzählte er Anna 


Ulanowa, 
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Bei der Zollkontrolle wurde Wolodjas Koffer hin und 
her gewendet und außerdem abgeklopft. Da er wußte, daß 


die erfahrenen Grenzbeamten auf diese W. das Vor- 
handensein eines doppelten Bodens fe 
glaubte er sich, wie er uns erzählte, sc 
man ihn ungeschoren laufen ließ und er den Koffer in 
Petersburg abliefern konnte, wo dieser auch glücklich 
„angenommen“ wurde, versetzte ihn in eine glänzende 


Stimmung |... 


In der Tat stand Uljanow auf der Liste der Personen, die von 


den Grenzgendarmen sorgfältig zu kontrollieren waren. 


33 BERICHT DES CHEFS DES WERSHBOLOWOER 
(HRENZPUNKTES DER PETERSBURG-WARSCHAUER 
EISENBAHN-GENDARMERIEVERWALTUNG 
AN DAS POLIZEIDEPARTEMENT, 

7. (19.) September 1895, Nr. 170 

Heute ist |... Uljanow angekommen |...] und begibt sich, 

laut der gekauften Fahrkarte, in die Stadt Wilna. Bei der 

sorgfältigsten Untersuchung seines Gepäcks wurde nichts 

Ungebührliches entdeckt. 


Wladimir Iljitsch fuhr nicht direkt nach Petersburg, sondern 


machte vom is 29. September (19. September bis 11. Ok- 


| 
tober) eine Rundreise 


34 LENIN AN ÄXELROD, Anfang November 1895 


Ich will der Reihe nach berichten. Zuerst war ich in Wilna. 
Sprach mit unseren Leuten über den Sammelband. Die 
meisten sind auch der Meinung, daß eine solche Publikation 
notwendig ist Weiter. Ich war in Moskau. Bin mit 
niemand zusammengetroffen, denn vom „Lehrer des Le 
bens‘ |].Sponti] war keine Spur. Ist ihm etwas passiert? 
[.-.] Dort hat es viele Verhaftungen gegeben |...) 

Danach war ich in Orechowo-Sujewo. Überaus eigenartig 
diese Orte, die man häufig im zentralen Industriegebiet 
vorfindet: ein ausgesprochenes Fabrikstädtchen mit Zehn- 
tausenden Einwohnern, die ausschließlich von der Fabrik 
leben. Die Fabrikdirektion ist hier die einzige Obrigkeit. 
„Verwaltet“ wird die Stadt vom Fabrikkontor. Die Spal- 
tung des Volkes in Arbeiter und Bourgeoisie ist außeror- 
dentlich schroff. Die Arbeiter sind daher ziemlich opposi- 


145 


ie 


Lenin mit den Führern des Petersburger „Kampfbundes zur Befreiung 
r Arbeiterklasse‘, Februar 1897. Von I.n.r. sitzend: W. W. Starkow, 
M.Krshishanowski, W, I. Lenin, ]J. ©. Martow; stehend: A.L. Mal 

chenko, P. K, Saporoshez, A. A. Wanejew 


tionell gestimmt, aber nach den kürzlichen Verhaftungen 
sind dort so wenig von unseren Leuten geblieben |...) 


\m 30, September: (12. Oktober) 1895 kam Uljanow endlich 


nach Petersburg zurück. 


Vereinigung der Arbeiterzirkel 


Uljanow entfaltete von neuem eine energische propagandistische 


und organisatorische Tätigkeit. Er vereinigte alle ir 

bestehenden marxistischen Arbeiterzirkel (etwa zv 

ıen sozialdemokratischen Organisation, 
Namen „Kampfbund zur Befı 


Der Bund umfalfste auch die ı ]. Martow 


geleiteten Zirkel und wurde von der zentralen Gruppe geleitet. 
Er war der Keim der revolutionären Arbeiterpartei. Dank der 
verstärkten Aktivität der Sozialdemokraten kam es auch zu einer 
gewissen Annäherung an revolutionäre Volkstümler in Peters- 
burg, die über eine illegale Druckerei verfügten. Dort konnte 
Lenins Broschüre „Erläuterung des Gesetzes über die Geld- 
strafen, die den Arbeiternin den Fabriken und Werken auferlegt 
werden“ gedruckt werden. Das war eine meisterhafte populäre 
Verbindung von juristischer Aufklärung und politischer Agita- 
tion. Die Auflage betrug 3000 Exemplare. Auf dem Umschlag 
der Broschüre standen zur Irreführung der Behörden erfundene 
Angaben 

„Erschienen im Verlag der Buchhandlung A. ]. Wassiljew, 
Cherson, Druckerei K.N.Subbotin, Jekaterinskaja, Haus Kali- 
Moskaus und St. Pe 
tersburgs.‘‘ Auf dem Titelblatt: „Von der Zensur genehmigt. 
Cherson, 14. November 1895.‘ 


Dem Spitzeldienst gelang es nicht, den Verfasser zu eruieren. Der 


nins,. Erhältlich in allen Buchhandlun 


Petersburger Stadtkommandant von Wal meldete am 2, (14.) 
Oktober 1895 nur, daß diese Broschüre von demselben Zirkel 
der „Sozialdemokraten“ unter aktivster Teilnahme des |...) be- 
kannten Rechtsanwaltsassistenten Uljanow herausgegeben war, 
Großes Aufsehen erregte auch das von Uljanow geschriebene 
Flugblatt „An die Arbeiter und Arbeiterinnen der Thornton 
Fabrik“, Unter der Leitung des „Kampfbundes‘ gab es im 
Sommer 1896 einen grandiosen Streik der Petersburger Textil 
arbeiter, 

Ein Höhepunkt sollte die Herausgabe einer Zeitung sein, der 
man den Namen „Rabotscheje Delo“ (Arbeitersache) geben 


wollte. Die Polizeiaktion verhinderte aber ihr Erscheinen, 


Zweite Verhaftung 
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' ’ 4 ’ y “sr 
Unsere Zeitschrift „Rabotscheje Delo“ erblickte 
' \ ' \ ' 

der Welt nicht. Am 8. [20.] Dezember fand 

W ohnung eine Silzung statt, in der die druckfer tg 


Nummer endgültig verlesen wurde. Sie war in zwei Ex- 
laren vorhanden. Das eine Exemplar nahm Wanejeu 


iligen Durchsicht an sich, » blieb bei 


mir. Am nächsten Morgen ging ich zu Wanejew, um das 
korrigierte Exemplar abzuholen, aber das Dienstmädchen 
sagte mir, Wanejew sei am Vorabend ausgezogen. Vorher 


1 


hatte ich mit Wladimir lljitsch verabredet, daß ich mich, 


falls etwas Unvorhergesehenes einträfe, bei seinem Be 
kannten Tschebotarjow nach ihm erkundigen würde.|...) 
Wladimir Iljitsch aß bei ihm zu Mittag und ging dort 


t in und aus. |...] Ich ging zu ihm in die Wohmung. 
Wladimir Iljitsch war nicht zum Mittagessen gekommen. 
Es war klar, er war verhaftet worden. Am Abend stellte 
es sich heraus, daß noch viele andere Mitglieder unserer 
Lruppe ve rhaftet worden waren. 


Der Schlag war von der Polizei, dienach der Rückkehr Uljanows 
us dem Ausland die Spitzeltätigkeit verstärkt hatte, sorgfältig 
vorbereitet worden. 
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Man beobachtete ihn [Wladimir lljitsch], man beobachtete 


seinen Köffer. Eine Kusine von mir arbeitete damals beim 
„Adreßtisch‘‘ [Meldeamt der Polizeiverwaltung]. Einige 
Tage nach Wladimir Ihjitschs Ankunft teilte sie mir mit, daß 
vährend ihres Nachtdienstes ein Kriminalbeamter ge 
kommen sei, die Ordner durchgesehen (beim „Adreßtisch“ 
wurden die Adressen dem Alphabet nach in Ordnern ge 
sammelt) und dabei geprahlt habe: „Wir sind dem wich 
tigen Staatsverbrecher Uhljanow auf die Spur gekommen 
Schon den Bruder hat man gehenkt. Er istaus dem Ausland 
zurückgekehrt und wird uns diesmal nicht entkommen.“ 
Meine Kusine wußte, daß ich Wladimir Ihjitsch kannte, und 
beeilte sich, es mir mitzuteilen. Natürlich benachrichtigte 
ich sogleich Wladimir Ihjitsch. 


ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER AÄNNA 


Wladimir Iljitsch schilderte], wie er den Spitzeln so 
manches Schnippchen schlug. Er hatte gute Augen und war 
gut zu Fuß, und seine Berichte, die er mit lebhaften Gesten 
und fröhlichem Lachen verband, waren sehr amüsant. Ein 


unter keinen Umständen zu der Wohnung führen, wohin 


er gerade unterwegs war, 


] 


7 [, 
nach de 


p 

1: + 
Torweg vorbei, lief in den Eingang des gleichen Hauses und 
beobachtete von dort aus mit Vergnügen, wie der Verfolger, 
J 
de 


aus seinem Hinterhalt hervorgestürzt war und ihn 
verloren hatte, a geregt hin und her rannte. „Ich machte 
es mir in dem Lehnstuhl des Pförtners bequem“, berichtete 
er, „wo ich nicht zu sehen war, aber durch das Fenster alles 
beobachten konnte, und hatte meinen Spaß daran, ihn in 
seiner unangenehmen Lage zu betrachten. Da kam jemand 
die Treppe 


4 } 


erstaunt an.” 


Aber alle Vorsichtsmaßnahmen konnten nicht verhindern, daß 
die Behörden über die Tätigkeit der Revolutionäre gut infor- 


niert waren und schließlich der Haftbefehl erging. 


38 KOMMUNIKAT 

DES DIREKTORS DES POLIZEIDEPARTEMENTS 

AN DEN CHEF DER PETERSBURGER GENDARMERIHE 

VERWALTUNG, Dezember 1895, Nr. 29/2 
Seit der Rückkehr Uljanows ist die Tätigkeit des Zirkels 
lebhafter geworden. |...) Angesichts einer Verstärkung der 
Propaganda und der Verbreitung der revolutionären Aus 

} las Pol / an der Zeit, di: 
Petersburger sozialdı 

mokratischen Gruppe in Angriff zu nehmen, weshalb es 
dem kommissarischen St.-Petersburger Stadtkommandan 
ten vorgeschlagen hat, in der Nacht zum 9. [21.] Dezember 
dieses Jahres die \ erfugung zu tre} 1, di Zu gleicher Zeit 
Hau ıgen bei dem Rechtsanwaltsassistenten Wladi 
mir Iljin Uljanow [es folgten weitere Namen] vorgenom 


men werden. 


Von sechsundvierzig Personen, bei denen die Haussuchungen 
stattfanden, wurden neunundzwanzig verhaftet, unter ihnen 
Wladimir Uljanow. 1896 wurden weitere Sozialdemokraten, 
unter ihnen 1.W.Babuschkin, Martow und N.Krupskaja, 


verhaftet. 


Lenins Einzelzellc 
im Petersburger 


Untersuch 


39 BERICHT DES STADTKOMMANDANTEN 
vom 10. (22.) Dezember 1895, Nr. 18310, übeı 
die bei Haussuchungen gefundenen Gegenstände 
Beim Rechtsanwaltsassistenten Wladimir Uljanow 
raphierte und handgeschriebene Werke: Aufruf an 
Arbeiter der Fabrik König (zerrissen), anläßlich des 
Streiks in der mechanischen Schuhwerkstätte (eine zerris 
sene Handschrift), „Der Jaroslawler Streik von 1895“ und 
verschiedene Korrespondenz 


Uljanow wurde in das Untersuchungsgefängnis in der 
Schpalernaja-Straße (heute Woinow-Straße) Nr.25 gebracht 


und in der Zelle Nr. 193 untergebracht. Dort blieb er vierzehn 
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Vier Artikel in dieser ersten und einzigen Nummer stamm- 
tenvon Wladimir Iljitsch|....] Einige Tage vorher hatte man 
ihn überredet, die Artikel nicht in seiner eigenen charak- 
teristischen Handschrift in die Druckerei zu senden, und 
Saporoshez hatte sie vorsichtshalber abgeschrieben. In- 
folgedessen schrieben die Gendarmen die Autorschaft an 
diesen Artikeln Saporoshez zu, sahen ihn als das Haupt an 


d verurteilten ihn zu einer längeren Verbannung 


un 
Dementsprechend hieß die Polizeiakte in Sachen Pjotr Sapo- 
oshez, Anatoli Wanejew 1. a. 

ler Untersuchungshaft wurde Uljanow vier Verhören unter- 
worfen und bestritt alles, was sich auf die revolutionäre Arbeit 


DEZORE. 


41 AUS DEN PROTOKOLLEN DER VERHÖRE 

41.1 1895, den 21. Dezember |2. Januar 1896 

tersbure. 

Ich heiße Wladimir Ihitsch Uljanow. 

Ich bekenne mich nichtschuldig, der Partei der Sozialdemo- 

kraten oder irgendeiner anderen Partei anzugehören. Über 
derzeitige Existenz irgendeiner regierungsfeindlichen 

t mir nichts bekannt. Mit regierungsfeindlicher 

Agitation unter den Arbeitern habe ich mich nicht befaßt 

Hinsichtlich der bei der Haussuchung beschlagnahmten 

und mir vorgelegten Beweisstücke erkläre ich, daß sich der 

Aufruf an die Arbeiter und die Beschreibung des Streiks in 


> 


s 3 
mir befanden, daß ich sie von 


an deren Namen ich mich nicht erinnern 
kann, zum Lesen bekommen habe. Die mir vorgelegte 
Rechnung wurde von einer Person, deren Namen ich 
nicht nennen möchte, für Bücher aufgestellt, die ich in 
ihrem Auftrag verkauft habe, erstens Beltow (Über den 
Monismus in der Geschichte) und zweitens „Sammelband 
zugunsten bedürftiger Studenten der Universität des Heili- 
gen Wladimir“. Was den in dieser Rechnung erwähnten 
lw. Nikol. betrifft (er schuldet zwei Rubel), : 
das auf meinen Bekannten Iwan Nikolajewits: 


Ischebotarjow, de ınen Dand des obengenannte 


Buches von Beltow für zwei Rubel gekauft hat. Die Hand- 


schrift, in der das unter Nr.2 und 3 des Durchsuchungs 
protokolls genannte Manuskript geschrieben ist, kenne ich 
und das unter Nr.4 angeführte Manuskript, in dem 
ıroslawler Streik von 1895 beschrieben wird, ist ein« 

von mir angefertigte Abschrift jenes Manuskripts, das ich, 
wie bereits oben gesagt, erhalten und wieder zurückgegeben 
habe. Auf die mir gestellte Frage, ob ich mit dem Studenten 
Saporoshez bekannt bin, antworte ich, daß ich über meine 
Bekanntschaften überhaupt nicht sprechen möchte, da ich 
befürchten muß, jemanden durch meine Bekanntschaft zu 
kompromittieren. Während meiner Reise ins Ausland habe 


ich mir unter anderem französische, deutsche und. 
Bücher gekauft, ich erinnere mich an: Schoenlank, B.: ‚Zur 


N 


Lage der arbeitenden Klasse in Bayern“; Stadthagen, A.: 
irbeitsrecht“; °s Paysans‘“ und andere. Als ich ins 

inen Koffer bei mir, den ich jetzt 

nicht mehr besitze; wo ich ihn gelassen habe, erinnere ich 
mich nicht. Als ich ins Ausland fuhr, passierte ich wohl am 
l.Mai die Grenze, zurückgekehrt bin ich in der ersten 


l; h der Rückkehr aus dem Ausland fuhr 


I I 
Si nberhä 


ich direkt zur Mutter »:i Moskau: Pretschistenka, 


Mansurowski-Gasse, Haus von Loskow (ihre damalig« 


Adresse) und von dort in der letzten Septemberdekade nach 
St. Petersbu wo ich in der Tairow-Gasse Nr. 44/6, 
Wohnung Nr.30 [in Wirklichkeit 20] Ouartier nahm 


Meine Sachen brachte ich vom Bahnhof aus in die Woh 


i 
nung. Ich entsinne mich nicht, ob ich diese Wohnung am 
Tage meiner Ankunft gefunden habe oder einige Tage 
später. Ich glaube, am 17. war ich noch nicht in St. Peters 
burg, doch eine gen: Antwort hinsichtlich der Daten 


kann ich — außer dem Obeng« sagten — nicht geben. 


Beim zweiten Verhör am 30. März (11. April) 1896 erklärte 


41 Arbeiterwohnungen im Stadtteil Wassiljewski 
Ostrow jenseits der Newskaja- und der Narwskaja-Sastawa 
bin ich nicht gewesen 


Beim dritten Verhör am 7. (19.) Mai 1896 gab er noch an 


41.3 Ich habe keinerlei Verbindung zu Emigranten 
gehabt. 


Das letzte Verhör fand am 27. Mai (8, Juni) 1896 statt. Lenin 
bestritt, daß ein ihm vorgewiesener Brief undein Telegramm aus 
Regensburg an ihn gerichtet waren, und erklärte schließlich, daß 
der Emigrant Plechanow, wie ich gehört habe, in der Nähe von 
Genf wohnt, ich aber weder in Genf noch in der Nähe gewesen 
bin und folglich keine Beziehungen zu ihm haben konnte, 

Es war natürlich für die Verhafteten sehr schwer, aus der re 

volutionären Arbeit herausgerissen und von ihren Familien 
getrennt zu sein. Im übrigen hatten aber die Haftbedingungen 


um die Jahrhundertwende auch im zaristischen Rußland vielvon 


der früheren barbarischen Grausamkeit verloren und waren im 
großen und ganzen erträglich. Vor allem gab es eine regelmäßige 


Verbindung mit der Außenwelt 


Lenin im Gefängnis 
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wurde sehr bald 


Die Verbindung mit Wladimir Iljitsch 
hergestellt. Damals durfte man den Untersuchungsgefan- 
genen Bücher bringen, soviel man wollte; sie wurden recht 
oberflächlich durchgesehen, so daß die winzigen Pünktchen 
mitten in den Buchstaben oder die kaum merklich ver 
änderte Tönung einer Seite des Buches, auf der mit Milch 
geschrieben war, schwerlich wahrgenommen werden 
konnten. Bald vervollkommmneten wir die Technik der 


Korrespond.k NZ. 
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Nach dem ersten Verhör schickte er [Lenin] Nadesha 
Konstantinowna Krupskaja mit einem Auftrag zu uns 
nach Moskau. In einem chiffrierten Brief hatte er sie ge 


er auf die Frag: 


1.1] 1 
züglich mitzuteilen, da/ 
zus dem Ausland mitgebrachte Koffer befinde, 
‚er wäre bei uns in Moskau geblieben 


L.A4 1 ı l 
eımen ähnlıchen Raufen und ıbn als meimen 


1 m y “ 
iber schnell, sonst werden sie verhaftet Jo 


itteilung, deren ich mich deshalb so genau 


ich den Koffer unter allerlei Vorsichtsmaß 


nahmen besorgen und nach Hause schaffen mußte 

Damit der Koffer nicht nagelneu aussah, nahm ich ihn mit| 
als ich nach Petersburg fuhr, um meinen Bruder zu be 
suchen und mich über seinen Fall zu orientieren. |...) Aber 


i i i 
dieser Anklagepunkt ging .]| in den anderen unter 
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ws der Zeitschrift „Nautschnoje obosre 


Hand mit Geheimtinte Lenin 


„Programmentwurf agen wurde 


Um Wladimir helfen zu können, übersiedelte Anna im Januar 
1896 nach Petersburg, und etwas später kam auch die Mutter, 
zulassen, daß die Mutter 


n Fürspra: ne e 


obwohl der Sohn gebeten hatte, nicht zı 


bi ) 1 
nach Petersburg fährt, um 


wusste ja, dab dıes fur sie 


1 ppelt so schwer sein ı 


es sıe an das tragische Schicksal des älteren Sohnes erinnern | Gesundheit meines Bruders auf jeden Fall schwer erschüt 
mußte, Wie Anna erzählte, blieb sie in Petersburg ungefähr einen tert worden wäre. Schon jetzt, nach einem Jahr Haft, war 


n 


.\ 4 BRFET Rr, ’ . > : AR 1 Be L, . I r srupnleiden orb > ? 
Monat, konnte den Bruder ein paarmal besuchen und beschaffte Saporoshez ı schweren Nervenleiden erkrankt, das 


) 


ihm eine Braut für die Zeit ihrer Abwesenheit für Besuche und 


sich später als unheilbare Gemütskrankheit erwies; Wa 
Austausch von Nachrichten. Sie hatte hierfür Nadeshda Kon- 


nejew war abgemagert und hustete (ein Jahr nach seiner 


stantinowna Krupskaja vorgeschlagen, aber Wladimir erklärte, Freilassung starb er in der Verbannung an Tuberkulose); 

gegen eine neutrale Braut habe er nichts einzuwenden, aber Krshishanowski und die übrigen waren ebenfalls mehr oder 
Nadeshda Konstantinowna und andere Bekannte dürften keine weniger nervös 

lufmerksamkeit auf sic 27] 

Besuch ‚schreibt Anna, gewöhnlich einen Monat h Wladimir Iljitsch verstand es, durch eiserne Selbstdisziplin und | 
der Verhaftung gestattet, und zwar zweimal wöchentlich, einmal vielseitige — geistige und körperliche — Arbeit einer Haftpsy | 
persönliche und dann allgemeine Besu hinter Gittern |...), chose zu entgehen und selbst die schwere Gefängniszeit für sich 

so daß ı bei einiger List bei diesen Besuchen fast über alle: und die Partei zu nutzen. 

sprechen konnte. Da die ganze Familie in Petersburg weilte, teilte | | 
man die Besuche so ein, daß die Mutter und Maria an den 45 AUS DEN BRIEFEN LENINS AN DIE VERWANDTEN 

Montagen‘ zu den persönlichen, Anna und Dmitri an den 45.1 12. [24.] I. 96 |...]| Mein Gesundbheitszustand ist | 
Donnerstagen zu den allgemeinen Besuchen hinter Gittern, die völlig befriedigend. Ich bekomme auch bier mein Mineral. | 
ıber länger dauerten, gingen. wasser: man holt es mir am gleichen Tag, an dem ich es be ) 
Wladimir Uljanow erhielt, wie er seiner Schwester im Scherz stelle, aus der Apotheke. Ich schlafe täglich neun Stunden | 
schrieb, allerlei Eßwaren, so daß sich ganze Vorräte bei mir und träume von den verschiedenen Kapiteln meines zukünf I 
ansammeln: mit Tee zum Beispiel könnte ich gut und gern einen tigen Buches j 
Handel beginnen, aber ich glaube, das würde man nicht ge 

statten, da ich in der Konkurrenz mit dem hiesigen Kaufladen Im späteren Stadium der Haft aber litt er an Schlaflosigkeit, wie ı 
unzweifelhaft den Sieg davontragen würde, Brot esse ich sehr | 


aus einem in Sibirien geschriebenen Brief hervorgeht N 


45.2 17. [29.] VIII. [1897] [...] ich schlafe hier über 


ö £ : ‘ ER 
wenig, da ich mich bemühe, eine gewisse Diät einzuhalten — Du 


aber hi 


eine so unermeßliche Menge gebracht, daß es, 


ö dh mäßig lange. Ich habe zweifellos nicht nur den fehlenden 
glaube ich, nahezu eine Woche reicht, und wahrscheinlich wird | 4 ' i , ' 
! - r { Schlaf vom Untersu. hungsg:i fängnis wieder aufgebolt, 
es nicht r hart werden als die Sonntagspastete in , 


os sondern sogar des Guten zu viel getan. 
OblomowRra. 


Auch Kleider und Wäsche erhielt er vollauf genug, ja einmal 


| Gegen die Schlaflosigkeit und um die Gesundheit zu erhalten, 
tlich fremde Wäsche. 


betrieb W. Uljanow Gymnastik: 


sogar offensic 


Trotzdem war auch das Untersuchungsgefängnis weit davon PIE I , 
: 45.3 . [19.] II. 98 Jedenfalls kann ich aus eigener Er 


entfernt, ein Sanatorium zu sein, und die Aussicht, langjährige i Es h - Er x 
fahrung sagen, daß ichjeden Tag vor dem Schlafengehen 


Kerkerstrafen zu erhalten, lastete schwer auf den Verhafteten 


. : - 2 
mit großem Vergnügen und mit Nutzen Gymnastik getrie 
und ihren Angehörigen, « 


ben habe. Manchmal kommt man dabei so in Bewegung 


5 


, 
44 ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER ANNA daß man sogar bei stärkster Kälte, wenn die Zelle ganz 


/ J L+ } N warm wird, und man schlaft danach weit 
Große Furcht hatten wir vor einer längeren Gefängnis 


, ; ‘ besser. 
strafe, die viele nicht ertragen hätten und durch die di 


Auch körperliche Arbeit verrichtete Wladimir Uljanow im 


Gefängnis gerne. 


46 BERICHT'VON LENINS BRUDER DMITRI 


Wladimir lljitsch erzählte, daß er im Untersuchungs- 


ıgnis immer selbst den Fußboden der Zelle bohnerte, 


weil das eine gute Gymnastik war. Dabei verfuhr er ganz 


berufsmäßig: die Hände auf dem Rücken, tanzte er in der 


Zelle mit der Bürste oder dem Lappen unter dem Fuß hın 


und zurück. „Fine gute Gymnastik, man gerät sogar ins 


Wenn Wladimir Iljitsch auch körperlich nicht zu leiden hatte 


mit Genehmigur des Staatsanw: Its wurde er auc von einem 


Zahnarzt behandelt —, so wirkte sich schließlich auch auf ihn 


die lange Haftdauer psychisch aus 
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1 wr N N I } 1 I > 
Sosehr Wladimir Iljitsch sich auch zu beherrschen ver- 


mochte, so sehr er sich dem Zwang einer bestimmten 


, / 3 # hr ha 1 » A Jh Pi . dıo 
Ordnung gen konnte, offenbar ubermannte auch ıhn dic 


, 4 3 f R 
Trübsal des Gefängnisses. In einem Brief machte er fol 


genden Vorschlag: Wenn sie zum Spaziergang geführt 
8 8 l ıR& 
N 


wurden, konnten sie aus einem Korridorfenster einen 
Augenblick lang ein Stückchen Bürgersteig der Schpaler 
naja sehen. Er dachte sich nun aus, daß ich und Apollinaria 


lexandrowna Jakubowa zu einer bestimmten Stund 


kommen und uns an diese Stelle hinstellen sollten; er könnte 


uns dann mal sehen. Apollinaria konnte aus irgendwelchen 


ge 
Gründen nicht kommen, aber ich ging einige Tage lang hin 
; ‘ , 1 
und stand lange Zeit auf diesem Fleckchen. 
Der Plan glückte jedoch nicht 
Was Lenin am stärksten aufrechterhielt, war seine Fähigkeit, 


is die revolutionäre Tätigkeit keinen Augen 


lang zu unterbrechen. Wie Wladimir Iljitsch in der Freiheit 


der ganzen Arbeit war, so war er es auch im Ge 


fängnis, im Verkehr mit den Genossen draußen, schrieb 
N.Krupskaja. 


gem Briefwechsel und munterte sie in der schweren Lage auf 


Er stand mit den Haftgenossen illegal in ständi 
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Für mich persönlich und für die meisten anderen Genossen 


’ og . n / 2 02 “ 
sich die Freundschaft mit Wladimir Iljitsch als ein 


rwiesen y y 


es uns, durch Aus 


der (st 


Ein Brief von ihm wirkte wie 


ebend: 


Getränk; sofort faßte m Mut und riß 


SICH Zusammen 


Bei der Aufrechterhaltung der Verbindung mit der Organisation 


en sowohl Anna Iljinitschı 


ı als auch Nadeshda Krupsk: 


ılen Verbindung war recht 
zeitig einstudiert, die Chiffre bestimmt worden. Die in Freiheit 
verbliebenen Zirkelmitglieder setzten die Arbeit fort, sol: 


ge sie 
frei waren. Wie ]. Martow erzählte, erließen sie sofort nach 
Bek 


klaration‘“, die sie zum erstenmal mit dem von ihm vorgeschla 


anntwerden der \ erh tungen eine von ıhm verfaßte „De 


genen Namen „Kampfbund zur Befreiung der Arbeiterklasse‘ 


unterzeichneten 
Ulianow unterstützte die Bewegung durch Ratschläge, schrieb 
ür sie aus dem Gefängnis Flugblätter, den ersten Programm 


1 ) 


entwurf der Partei und eine Broschüre, In erster Linie nutzte er 


ıber die erzwungene Mufßse dazu, um die ökonomische und 
oziale Entwicklung des Kapitalismus in Rußland mit der 
marxistischen Methode zu erforschen und darzulegen 

Die erste Erwähnung dieser Arbeit findet sich bereits wenige 


Wochen nach der Verhaftung 
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Schon lange befasse ich mich mit einer 
ökonomischen Frage (über den Absatz der Waren der 


z ‘ er ; ‘ 
verarbeitenden Industrie im Inland. .] wobei ich be 


absichtige, meine Arbeit, sollte sie den Umfang eines Zeit 


schriftenartikels überschreiten, als Buch herauszugeben 


Ich brauche viele Bücher — eine Liste der jetzt schon von 
mir vorgemerkten füge ich bei —, so daß ihre Beschaffung 


gehörige Anstrengungen kosten wird. |...) Das letzte und 


schwierig: 


ist die Zustellung der Bücher. .| All das 


müßte gereg 


z des 


Der Brief war in Wirklichkeit an N. Krupskaja gerichtet, was 
Wladimir Iljitsch mit dem Satz andeutete: Vielleicht halten Si: 
ir nicht unzweckmäßig, diesen Brief jemandem zu geben, mit 
ihm zu beratschlagen — ich werde die Antwort abwarten. 
Das Bücherverzeichnis diente gleichzeitig den Erkundigungen 
nach den Mitverhafteten und den Genossen in der Freiheit, 
indem Uljanow ihre Decknamen als Buchtitel anführte und mit 
einem Fragezeichen versah, was heißen konnte, daß die von ihm 
aus dem Gedächtnis zitierten Titel ungenau waren, was aber in 
Wirklichkeit bedeutete, daß er in diesem Fall um eine Auskunft 
bat. $o fragte er nach Krupskaja, deren Spitzname Fisch oder 
Neunauge war, indem er ein imaginäres Buch, „The Mynoga“ 
von Mayne-Reid, bestellte. 
Der Wunsch Wladimirs wurde durch M.A.Silwin den Ver- 
wandten in Moskau übermittelt, und von da an mußten Anna 
Uljanowa und ihre Mutter ganze Stöße von wissenschaftlichen 
Büchern und statistischen Sammelwerken heranschleppen, die 
n einer Ecke der Zelle aufgestapelt wurden. Die Bücherlisten 
wurden immer länger. So konnte Uljanow mit einer sonst 
nirgends möglichen Intensität arbeiten, und als er aus dem 
Gefängnis entlassen wurde, meinte er sogar scherzhaft: Schade, 
man hat mich zu früh herausgelassen, ich hätte das Buch noch 
besser durcharbeiten müssen. In Sibirien wird es schwierig sein, 
Bücher zu bekommen. 
Außer den illegalen Arbeiten und Vorarbeiten für sein großes 
Werk schrieb bzw. konzipierte Wladimir Uljanow im Gefängnis 
noch ökonomische Aufsätze. Aus ihnen setzt sich der Artikel 
„Zur Charakteristik der ökonomischen Romantik“ zusammen, 
den er dann von Sibirien aus veröffentlichte, Er erschien in der 
Zeitschrift „Nowoje Slowo‘“. Das Honorar konnte Lenin in 
Sibirien gut gebrauchen 
Das intensive Arbeiten war nur dadurch möglich, daß er es, wie 
er sich später erinnerte, verstand, für Abwechslung zu sorgen: 
vom Übersetzen zum Lesen, vom Schreiben zur Gymnastik, von 
Nach dem Essen, 


abends zur Erholung |...] habe ich regelmäßig schöne Literatur 


schwerer Literatur zur Belletristik. 
gelesen, und ich habe sie nirgends so genossen wie im Gefängnis. 
Auch Sprachstudien wurden eifrig betrieben, neben Deutsch 
lernte er auch } nglis« h 

Die Untersuchungshaft zog sich lange hin; Versuche, Uljanow 


uf Bürgschaft freizubekommen, blieben erfolglos. Auf das 


sesuch der Mutter vom 19. (31.) März 1896 schrieb der Chef 
1. 


Petersbu U\ouvernements-ULe erieverwaltung 


orschlagen, das Gesuch von Maria Ulhjanowa nicht zu 


ingesichts des hartnäckigen Leugnens Uljanows würde ich 


villigen. Auch Uljanows Prinzipal, der Advokat Wolkenstein, 
‚wie der Vorsitzende de ates der htsanwälte an der 
Petersburger Gerichtskammer Lustich hatten keinen Erfolg. 


Ende Juni 1896 war die Untersuchung abgeschlossen, aber die 


Behandlung im Justizministerium dauerte noch viele Monate, 


Das Urteil 


Erst am 29, Januar (10. Februar) 1897 wurde das Urteil gefällt 
und am 13. (25.) Februar verkündet. 
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Vom Polizeidepartement wird dem Rechtsanwaltsassisten 
ten Wladimir Iljitsch Uljanow mitgeteilt, er, Uljanow, 
auf Grund des Allerhöchsten Befehls vom 29, Januar 1897 
über den Entscheid in der Anklage des Staatsverbrechens, 
der Verbannung nach Östsibirien unter die Aufsicht der 


Polizei für drei Jahre bis zum 19. Januar 1900 unterliegt 


Ebenfalls auf drei Jahre wurden Krshishanowski, Ljachowski, 
Starkow, Wanejew und Martow verbannt; nur P.K,S$a- 
poroshez, der für den Leiter der Gruppe gehalten wurde, erhielt 
fünf Jahre Verbannung, 


Die mitangekl 


agten Arbeiter erhielten mildere Strafen von zwei 
bis drei Jahren und wurden in nicht so weit entfernte Gegenden, 
in das Archangelsker bzw. Wologodsker oder Astrachaner 
Gouvernement, verbannt. 

Das Urteil erschien verhältnismäßig milde, denn, wie Martow 
in seinen Erinnerungen berichtet, im Polizeidepartement hatte 
| die Intellektuel- 


len in das Jakutsker Gebiet für die maximal zulässige Dauer von 


man den Angehörigen mit eıit, dafs man 
10 Jahren verbannen wollt: 

So kann man es verstehen, daß Anna Uljanowa schrieb: Deshalb 
N 1! 1 +4 / 2 I 
wurde das Urteil |...] von allen geradezu mit Erleichterung 

aufgenommen 


Als Motiv für die Milderung des ursprünglich erwarteten Straf- 
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Martow an, daß nach dem neuerlichen Streik der 
burger Arbeiter zu Beginn des Jahres 1897 die Behörden 
aß die Sozialdemokraten nur ökonomischen, 

schen Kampf führen 
: Geschichte sollte die zaristischen Behörden bald eines Bes 

seren belehren. 

Uljanow und die übrigen Verurteilten wurden am 14. (26. 
Februar 1897 a dem Untersuchungsgefängnis entlassen, 
sie noch eine weitere Erleichterung erhielten. Wie das 
Polizeidepartement an diesem Tage unter Nr. 1510 dem St.- 
jauptmann mitteilte, hatte das Innenmini- 
bt, in St. Petersburg bis zum Abend des 
bleiben |...| zwecks Treffen mit den Verwandten 
rbereitungen. Natürlich wurden sie aber der 


öffentlichen Aufsicht der Polizei unterstellt, 


ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER ANNA 


Diese ungewöhnliche Vergünstigung hatte zunächst 

lerbaums (Martow Mutter durch Polizeichef 
Swoljanski für ihren Sohn erwirkt: damit w. 

lenzfall geschaffen, und nun glaubte der Polizeichef, 


4 ı j 2 ' 
uch den anderen nicht abschlagen zu dürfen. 


Man erzählte 
r 


sich |...] Swoljanski habe deswegen einen 


’ 


ı wurde von den Angehörigen freudig empfan 


der Freiheit wurden für die Parteiarbeit au: 


konnte mit der Pferdebahn durch die Peters 


fahren und seine Genossen besuchen |. 
4 »f, ]  <«irh 1m 
wieder, ließen sich zusam 
rograpnıeren |Sıc he Foto $, 146] und veranstalteten 
/ , y . g Ir !, ” l #1 

dehnte abendliche Zusammenkünfte. |...| Die 
beiden Zusammenkünfte waren Treffen von „Alten“ und 

Man debattierte über taktische Fragen, 
den Dezemberverhaftungen 
‚„‚Kampfbundes“, ren An 

P Lerhafelo : 

einer rein gewerkschaftlichen Arbeiterbewegung, die 


n Forderungen kämpfte, weshalb sie 


später „Ökonomisten‘* genannt wurden. 
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5 


£ 


I L r 
kussion zwischen den „Dekabristen ie die im Dezember 


7 # f T 2 „ +0 > L 19 F > ” rY 
| luf der er ı Versammlung entbrannte eine Djs- 


1895 Verhafteten genannt wurden] und den späteren 


Anh ern der „Rabotschaja Mysl“, Iljitsch, den 
„Alten“ unterstützten, stritt sich mit Jakubowa, ( 
sehr aufregte, 


/ 


ES bedrüc t sıe $ ’ ), -h mist Ihitsch streiten 


Tränen in die Augen i 


müssen, den sie so schätzte und über dessen Entlassung sie 


MER „Lt > 


z ’ 1 
konnte nı anders, m te ınrı 


Ihjitsch verwies dagegen auf di. 


Meinung verteidigen. Q 
, 5 „Okonomismus“, die er früher erkannte als die 
Der Str wurde zum Zweikampf enossın 


Jakubowa tat mir leid, Ich wußte, wie grenzenlos sie der 

eben war, mit welch rührender Sorge sie sich 
persönlich um meinen Bruder hrend seiner Haft 2: 
kümmert hatte, und mir schien, er übertreibe die Gefahr 


: ® ‘ r u 
der Abweichung bei den „Jungen 


ler zweiten Versammlung gıng es aufgeregter und lauter 


LENIN IN „WAs TUN 


Die „Alten“ meinten, daß wir in ersi Linie |...| d 


Konso erung des „Kampfbundes“ Organisation der 


Revolutionäre [brauchten], der die verschiedenen Arbeiter 
kassen, die Propagandazirkel der studierenden Jugend 
{ unterg 
zeigt, daß auch 
s „Dkonomismus“ durchaus nicht ohn: 


1e „alten Sozialdemokraten vi 


Das war der Beginn eines K iımpies, der noch : hrela 18, dauer: 
sollte 
} 


Die Petersburger Behörden versti » in Betracht kom 


menden Stellen vom Reiseweg Uljar ı die Verbannung. 


SIGNALEMENT W, ULJANOWS 
Wuchs 2 Arschin Werschki 
lere, das Außere macht einen angenehmen Eindruck, Kopf 
h 1ar und Braus j hl ıd AT } nurrbart und Bart rötlic N, 


Augen braun, vi 


Lenin, 
Petersburg, 
Februar 1897 


cht rund, Gesichtszüge regelmäßig, Mund | 
mittelgroß, Kinn rund, Ohren mittelgroß. (Das Signale- 
ment der Genfer Polizeibehörden vom Januar 1908 nennt 
Is Lenins Größe 1,65 m; ein Spitzelbericht vom Februar 


desselben Jahres 1,70 m.) 


Zwischenaufenthalt in Moskau 


Aus Petersburg fuhr Lenin zusammen mit der Mutter weg, Die 
Mutter hatte vorher mit der Begründung, sie wolle ihren Sohn 


wegen seines schwachen Gesundheitszustandes in die Verban- \ 


nung begleiten, erwirkt, daß Wladimir auf eigene Kosten und 


-ht per Schub nach Sibirien fahren durfte. Auch wurde ihm 


erlaubt, sich auf der Durchreise in Moskau im Kreise der Familie 


aufzuhalten. 
Doch dort änderte Wladimir seine Pläne. 
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Nachdem er hier seine Genosse 


I I hatte 
wiedergesenen hatte, ! 
1 


h in Moskau wieder festnehmen | 
lassen und mit ihnen zusammen weiterreisen. Damals war 


wollte er sich 


eigen 


ale Kir 
gerade die Bahnstrecke nach Krasnojars rtig geworden, 


ınd der Gefangenentransport per Schub war nicht mehr so 

is z 

anstrengend wie früher, denn man mußte nur noch zwei 

Gefängnisse — in Moskau und in Krasnojarsk — passieren, 
, 

und es widerstrebte ihm, gegenüber den anderen bevorzugt 

zu werden. Unsere Mutter war sehr betrübt, denn der 


Gedanke, daß Wolodja aufeigene Kosten reisen durfte, war 
ein sehr großer Trost für sie gewesen. Die Petersburger 
hatten hartnäckig darauf bestanden, daß Iljitsch auf eigene 1 
Kosten reis: 


n müsse, um seine außergewöhnlichen Kräfte 
zu schonen, [Die Verlegerin] A. M. Kalmykowa hatte sich 


sogar erboten, die Mittel dafür zu geben. Aber Mutter hatte 
auf diese Hilfe verzichtet und ihr durch mich sagen lassen, 
sie möge diese Mittel Bedürftigeren, zum Beispiel | 
Krshishanowski, zukommen lassen, sie selbst könne | 


Wladimir Iljitsch auf ihre Kosten reisen lassen. Und nun, 
nachdem man ihr bewiesen hatte, wie wichtig es war, die \ 
Erlaubnis zur Reise auf eigene Kosten zu beschaffen, nach- | 
dem man ihr die Bemerkung eines älteren Verbannten: „Die / 


Verbannung könnte ich noch einmal auf mich nehmen, den \ 
Transport per Schub nie wieder“, zugetragen hatte, da I 
wollte Wladimir Iljitsch auf die mühsam erlangte Ver- | 


günstigung verzichten und freiwillig wieder ins Gefängnis 


gehen! | 


Trotz ihrer Bedenken bat die Mutter aber schließlich den Polizei- 
präsidenten, Wladimirs Wunsch zu entsprechen und ihm zu | 
erlauben, die Ankunft der Verbanntenpartie in Moskau ab- 
zuwarten, um mit ihr weiterzureisen. Die zustimmende Antwort 
traf jedoch zu spät ein, und Wladimir mußte die Reise allein ! 
ıntreten. Er fuhr in einem Wagen dritter Klasse im Postzug, der | 
laut Kursbuch für 1896 am 23. Februar (7. März) um 14.30 Uhr 
in Richtung Kursk abging. | 
Wir vier, erinnerte sich Anna Iljinitschna — die Mutter. unsere 
Schwester Maria Iljinitschna und ich mit meinem Mann Mark 
Timofejewitsch —, gaben ihm das Geleit bis Tula. \ 


Da er ohne die anderen Verurteilten abfuhr, konnte Uljanow | 


165 i 


nicht die langersehnte persönliche Bekanntschaft mit Fedos 
sejew schließen, der sich damals im Moskauer Gefängnis Butyrki 
befand, wohin Uljanow, zusammen mit den übrigen verbannten 
„Dekabristen‘“, gebracht worden wäre, 

In die sibirische Verbannung fuhr Wladimir Iljitsch Uljanow als 
ein weithin anerkannter Führer der jungen revolutionären so 
zialdemokratischen Arbeiterbewegung in Rußland. 


IV. Lenin in Sibirien 1897-1900 | 


Unter uns allen trat Wladimir Iljitsch als deutlich 


ausgeprägter neuer Typus des politischen Kämpfers N 
hervor. |... 


Dieser Mensch besaß einen solchen inneren Reich- N 
tum, eine solche Fähigkeit, im guten Sinne und an der | 
richtigen Stelle auf die Stimmung anderer, des Zu- | 


spruchs bedürftiger Menschen einzuwirken, daß ihn 


schon allein diese seine Eigenschaften in jeder Lage | | 
besonders aber im Gefängnis, zu einem unersetzbaren 171 


Freund machten. 


G.Krshishanowsk 


nn EEE 


Am 


Eisenbahn nach Krasnojarsk abgefertigt zu werden. Ihre Reise ! 
dauerte daher nur zehn Tage. Auf der Fahrt lernte Wladimir 
Iljitsch den Arzt W. Krutowski kennen, einen Volkstümler, der 
nach seinem Ausschluß aus der Petersburger Universität in 
Krasnojarsk arbeitete, 


Von da an fuhr Krutowski mit Uljanow in einem Waggon. 


Station Ob, am linken Ufer des Ob-Flusses, 700 Werst vor 
Krasnojarsk. Von hier ab gab es nur eine „‚provisorische“ Eisen 
bahnverbindung. 


Passagier der Transsibirischen Eisenbahn 


Lenin war einer der ersten Passagiere der im Oktober 1896 
eröffneten Strecke der Transsibirischen Eisenbahn bis Kras 
nojarsk. Auch die übrigen verurteilten Petersburger Sozialdemo- 
| kraten hatten das Glück, als erste Gruppe nicht zu Fuß nach 
Sibirien marschieren zu müssen, sondern probeweise mit der \ 


1 ERINNERUNGEN VON W.M, KRUTOWSKI 


von Tula an bemerkte ich auf jedem Bahnhof einen 
jungen, nicht sehr großen Mann, ziemlich mager, mit einem 
kleinen, keilförmigen Bärtchen, sehr lebhaft und behend, 
der die ganze Zeit mit den Vorstehern stritt, weil der Zug 
schrecklich überfüllt war. Er verlangte, daß ein weiterer 
Waggon angehängt werde. |...) 
So kamen wir nach Samara, wo der Zug eine Stunde stand. 

Dort verlangte derselbe Passagier von dem vor ihm 
stehenden Stationsvorsteher, dem Verkehrsdienstleiter, 
dem Gendarmen und dem Dispatcher wiederum, daß ein 
weiterer Waggon angehängt werde |...) Endlich |...) sagte 
der Stationsvorsteher: „Hol ihn der Teufel! Hängen Sie 
einen Waggon an!“ Alles berubigte sich, und ich, der ich 
die Bräuche auf unseren Eisenbahnen gut kenne, dachte: 
Das muß doch ein ungewöhnlicher Mensch sein, dieser 
kleine Passagier, wenn er erreichen konnte, daß die Be- 
hörden nachgaben und noch einen Waggon anhängten. 


2. (14.) März 1897 befand sich Wladimir Iljitsch auf der 


2 LENIN AN DIE MUTTER 


2. (14.) März, Station „Ob“. |...] Soeben habe ich mit 
einem Fuhrwerk den Ob überquert|...] Der Zugverkehr ist 
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hier ganz unmöglich. Diese 700 Werst bummeln: wir in 
zweimal 24 Stunden ab. |...] Der Ob kann nur mit einem 
Fuhrwerk überquert werden, weil die Brücke noch nicht 
endgültig fertiggestellt ist, obwohl das Gerüst schon steht. 
Die Fahrt war nicht schlecht — aber ohne warme (oder 
richtiger: wärmste) Kleidung ließ es sich nur wegen der 
Kürze der Überfahrt aushalten: sie dauerte keine Stunde. 

| Trotz des verteufelt langsamen Vorwärtskommens bin 
ich von der Fahrt ungleich weniger ermüdet, als ich erwartet 
hatte. Man kann sogar sagen, daß ich fast überhaupt nicht 
ermüdet bin. |...) Das kommt wahrscheinlich daher, daß 
ich hier Nacht für Nacht ohne Ausnahme sehr gut schlafe. 
ich habe 
jetzt die ganze Strecke zurückgelegt (1300 Werst von 
Tscheljabinsk bis Kriwoschtschokowo, dreimal 24 Stun- 
den) — ist erstaunlich eintönig: kahle und öde Steppe. |...) 
Hier herrscht starker Frost: unter 20°, aber er läßt sich 
ungleich besser ertragen als in Rußland. |...) Die Sibirier 
versichern, dies sei der „weichen“ Luft zu verdanken, die 
den Frost viel erträglicher mache. |...) Dank dem Gespräch 


i 
Die Umgebung der westsibirischen Eisenbahn 


mit dem Arzt |Krutowski] ist mir sehr vieles klargeworden 
(wenigstens annähernd), und ich fühle mich daher sehr 
beruhigt: meine Nervosität habe ich in Moskau gelassen 
Die Ursache war nur die Ungewißheit, weiter nichts. 


Krutowski gab Lenin eine Empfehlung an den Krasnojarskeı 
Kaufmann G.W, Judin, der eine reichhaltige, ja in ihrer Art 
einzigartige Bibliothek besaß, 


3 EMPFEHLUNG voM 7. [19.] März 1897 


Gnädiger Herr Gennadi Wassiljewitsch! 
Ein Herr Uljanow — mein Bekannter — würde gerne Ihre 
interessante Bibliothek besichtigen und die Bedingungen 
erfahren, unter denen Sie die Beschäftigung in ihr gestatten. 
Er bat mich daher, ihm eine Empfehlung an Sie zu geben, 
und Sie würden mir einen großen Gefallen erweisen, wenn 
Sie seinen Wunsch erfüllten 
Immer zu Ihren Diensten bereit 
W. M.Krutowski. 


BEE 


In Krasnojarsk 


Am 4. (16.) März 1897 abends kam Uljanow in Krasnojarsk an, 
das zum Irkutsker Generalgouvernement gehörte, welches 
wiederum in das Jenissejsker und das Irkutsker Gouvernement 
unterteilt war. Im Laufe des 19. Jahrhunderts wurden in Sibirien 
mehr als eine Million Verbannter samt ihren Familien angesie- 
delt. Alle drei Generationen russischer Revolutionäre durch- 
liefen die sibirische Verbannung: Dekabristen, revolutionäre 
Rasnotschinzen und Sozialisten. 

Krutowski empfahl Uljanow, Quartier bei Frau Klawdija Po- 
powa zu nehmen, einer echten, man kann sagen, Herberge für 
alle Politischen (oder, laut Polizeibericht, dem Stabsquartier 
aller politischen Verbannten). 


4 LENIN AN DIE MUTTER 
7. [29.1 IV. 97 
equem — um so mehr, als ich in voller Pension lebe. Für 
die Arbeit habe ich mir statistische Bücher beschafft, 
aber ich arbeite wenig, streife mehr umher. 


1 Hier geht es mir sehr gut: ich wohne 
; 
! 


Uljanow sollte ursprünglich in das ganz unwirtliche Irkutsker 
Gebiet gebracht werden. Die Mutter war jedoch bemüht zu 
erreichen, daß er in dem im Vergleich dazu etwas milderen 
Gebiet Krasnojarsk bleiben durfte. Lenin schrieb am 6, (18.) 
März auch selbst ein Gesuch. 


5 GESUCH AN DEN IRKUTSKER GENERALGOUVERNEUR 
A,D. GOREMYKIN 


...) da es nach allgemeinen Vermutungen, die der Herr 
Direktor des Polizeidepartements meiner Mutter gegenüber 
äußerte, möglich ist, daß mir ein Aufenthaltsort im 
Gouvernement Jenissejsk zugewiesen wird, hätte ich in 
diesem letzteren Falle ziemlich belastende zusätzliche Aus- 
gaben für die Rückreise zu tragen, wenn ich mich erst in 
Irkutsk melden müßte. Deshalb habe ich die Ehre, Eure 
hohe Exzellenz ergebenst zu bitten, mir zu gestatten, bis zur 
Verfügung über die Festlegung meines Aufenthaltsortes in 
Krasnojarsk bleiben zu dürfen. 

[...] Gleichzeitig bitte ich darum, mir im Hinblick auf 
meine schwache Gesundheit einen Aufenthaltsort im 
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Gouvernement Jenissejsk, wenn möglich im Kreis Kras- 


: oder Minussinsk, z 


Auf Fürsprache Dr. Krutowskis verfügte daraufhin der General- 
gouverneur, daß die medizinische Abteilung der Gouverne- 
mentsverwaltung Uljanow einer medizinischen Untersuchung 
unterzog. Eine Ärztekommission unter Vorsitz des Vizegouver- 
neurs stellte dann auch im Beisein des Polizeimeisters und des 
Gefängnisinspektors einen Prozeß in der Lungenspitze fest und 
befand, daß für seine Gesundheit ein milderes Klima, d.h. der 
südliche Teil des Gouvernements notwendig sei. 

Uljanows Gesuch wurde daher entsprochen, 


6 KOMMUNIKAT DES JENNISSEJSKER GOUVERNEURS 
AN DEN JENISSEJSKER GOUVERNEMENTS 
GEFÄNGNISINSPEKTOR vom 10, (22.) April 1897 
Ich habe die Ehre, Euer Hochwohlgeboren um die Ver- 
fügung zu bitten, daß |...| Krshishanowski, Starkow und 
Uljanow zur Verfügung des Minussinsker Kreispolizeichefs 
abgefertigt werden, und zwar bestimmeich als Wohnort für 
die beiden erstgenannten das Dorf Tessinskoje und für 
letzteren 


sinsk 


das Dorf Schuschenskoje im Kreis Minus- 


T} 


Durch einen Zufall wurde die Polizeiaufsicht über Uljanow in 
Krasnojarsk erst am 11. (23.) April verhängt; am 24. April 
6.Mai „Passierschein Nr.90“ nach 


Schuschenskoje ausgehändigt. Bis dahin konnte er ungestört 


wurde ihm der 


seinen Studien nachgehen. Gleichzeitig hatte er interessante 
politische Diskussionen mit anderen Verbannten. So kam er mit 
dem den Volkstümlern nahestehenden W, I. Anutschin, einem 


sibirischen Schriftsteller und Ethnographen, zusammen. 


AUS DEN ERINNERUNGEN ÄNUTSCHINS 


Als man mich Wladimir Iljitsch vorgestellt hatte, lächelte 


kniff die Augen zu und sagte: „|.. 


| Im Ernst, was sind 


Sie?“ — „Vorläufig einfach ein Revolutionär.“ „Na 
so was! Weder Volkstümler noch Sozialdemokrat, einfach 
ein Revolutionär?“ — „Ja.“ — „Interessant ... Ein Revolu 
tionär ohne Programm. Weshalb wollen Sie dann Seine 


Majestät kränken? |...]“ Hier ertönte allgemeines Ge 


lächter, ich aber fühlte mich gekränkt. „Ich will nichts auf 


Treu und Glauben hinnehmen. Ich willmir selber über alles 


klarwerden, von allein daraufkommen. Deshalb lerne ich 
noch“, protestierte ich ungeschickt. „Das ist eine andere 
Sache“, Wladimir Iljitsch wurde sofort ernst, „das ist eine 


Entschuldigen Sie... |... Und ich 


andere Sache 
erzählte von den Ereignissen im Tomsker Priesterseminar 
1895-96, wobei Wladimir Iljitsch sich nachdrücklich über 
die Einzelheiten der Episode erkundigte. 


„Jaaa!‘“ beendete er unser Gespräch, „sehr bedeutsam! 


Wenn schon in den Seminarien die künftigen Popen 
Tschernyschewski, Herzen, Marx und Engels lesen, so ist 
das ein gutes Zeichen der allgemeinen Stimmung. Schade, 
daß alles spontan vor sich geht. Wir brauchen eine Orga- 


nisation.‘“ 


Anutschin korrespondierte später mit Lenin und Gorki, 


8 AUS EINEM BRIEF GORKIS AN ÄNUTSCHIN 
vom 7. Juni 1909 


Nebenbei erinnert sich Wlladimir] Ulljanow] oft an den 


„sibirischen Schamanen“ und an die Gespräche, die Sie mit 
inschen Bibliothek 


führten. Es ist sehr lustig, wenn er mit verschiedenen Stim 


1 7 
ihm während der Besuche in der Jw: 
men darstellt, wie Sie, im tiefsten Baß brummend, ihn zum 


sibirischen Glauben bekehren wollten 


Wladimir Iljitsch berichtete seinen Angehörigen fleißig über sein 


Leben. 


9 AUS DEN BRIEFEN LENINS AN DIE VERWANDTEN 

9,1 10. (22.) März 1897 Gestern bin ich bier in der be 
rühmten Bibliothek von Judin gewesen, der mich freundlich 
aufnahm und mir seine Bücherbestände zeigte. Er hat miı 


auch erlaubt, dort zu arbeiten, und ich denke, das wird mir 


27.) II. 97 \.. 


zwei Beschäftigungen: erstens besuche ıch die Bibliothek 


4 4 1 / 
Ich verbringe bier die Zeit mit 


von Judin; zweitens lerne ich die Stadt Krasnojarsk und ihre 
Bewohner kennen. In die 
Bibliothek gehe ich täglich, und da sie AWerst vom 


) I 1] j 
größtenteils unfremwilligen 


J. 1 3 
Stadtrand entfernt lie; 


muß ich an die 5 Werst gehen | fast drei Wochen im Krasnojarsker Gefängnis bleiben. 


Uljanow verstand es, mit ihnen Verbindung zu halten 
| 
| 


etwa eine Stunde. Dieser Spaziergang gefällt mir sehr, und 


ich mache ihn mit Vergnüg obwohl er mich oft richtie Vor der Abfahrt führten wir im Krasnoj ni; 
müde macht. |...) Ich gehe auch in die Stadtbibliothek: dort ein freches Stück auf. N. ], Fedossejew, der in das Irkutsker | 
kann man Zeitschriften und Zeitungen einsehen: sie kom Gouvernement sollte, wollte sehr gerne 
men hier 11 Tage später an, und ich k -bnoch immeı sehen |...) W.I. wünschte diese Beg. } | 
nicht an so verspätete „Neuigkeiten“ gewöhnen. | sie zu organisieren, nahmen wir beim Verlassen des Ge- | 
fängnisses unsere Sachen nicht mit und fuhren am nächsten | 
Büchern aus der Bibliothek Judins benötigte Lenin Tag in das Gefängniszeughaus mit einem Pferdewagen, der 1| 
noch viele andere, Sein Briefwechsel mit den Verwandten ist voll außer vom Kutscher auch Uljanow |...) als angebli I! 
von Bücherwünschen und Dank für die zugeschickten Mate chem Besitzer des Wagens begleitet wurde. Die in einem \ 
rialien. Seine Schwester Maria machte für ihn weiterhin Aus Pelz gekleidete Kaufmannsgestalt Uljanows hien der 1 | 
üge in Rumjanzew-Bibliothek in Moskau, Auch einen Teil Torwächtern zu einem Fuhrunternehmer zu passen, und sie | 
des Honorars für seine Arbeiten bestimmte er für den Bü ließen uns durch. Im Zeughaus verlangten wir, daß der } 
che uf, weil es dis ige Möglichkeit ist, sofort wichtige Aufseher Fedossejew herbeirufe, er als „Obmann“ h 
Neuers: 7 ızen zu bekommen. der Politischen unsere Sachen h: rausgeb Auf diese Weise | 
In erster Linie interessierte Lenin allerdings das Schicksal der konnten, während wir unser Hab und Gut herausschlepp uf 
igen mitverurteilten Genossen aus dem Petersburger ten und verpackten, Uljanow und Fedosse miteinander J 
„Kampfbund‘. Im März kam alserster I.M.] jachowski an, deı sprechen, zur größten Verwirrung des „Ge zer NM 
einen Brief von der Schwester Maria mitbrachte: am 4. (16.) begriff, daß wir ihn hinters Licht geführt hatten, aber keine N) 
April traf der Transport mit den übrigen Verbannten in Kras | Lust hatte, Lärm zu schlagen 
nojarsk ein. Sie wurden auf dem Bahnhof von Uljanow und der \ 
schwester Krshishanowskis, Antonina Maximilianowa Rosen j Einige Tage konnte Uljanow noch mit dem schwerkranken ! 
berg, der Braut Starkows, erwartet, A.A,Wanejew zusammen sein, dann mußte er zum Bestim- | 
mungsort. j 
it ERINNERUNGEN VON ]. MARTOW | | 
i 
Zug an der Station ankam, ließen wir rasch die | 


gon herangelaufen waren, die Hände und überschüt | 
teten sie mit eiligen Fragen. Es war ein unbeschreibliches Aus Krasnojarsk fuhr Uljanow zusammen mit Krshishanowski II} 
Durcheinander. Der Oberst, der aus dem Wageon her und Starkow ab. 


usgesprungen war, um den Behörden zu rapportieren, lie 


ınter, drückten unseren Freunden, die zum In Schuschenskoje \ 
h | 

11 KOMMUNIKAT DES KRASNOJARSKER POLIZEI 

\ 


wie verrückt umher. |...) Wir |... .| klammerten uns an den 
; MEISTERS AN DEN JENISSEISKER GOUVERNEMENTS 


. y ' 
Der Lärm und die Verwirrung dauerten an, 


onsgendarmen endlich auf den Gedanken 


GHEFÄNGNISINSPEKTOR | 
2 REES p | 
La ' ; : 30, April (12. Mai) 1897, Nr. 90 und 105 | 
kamen, | now und seine Begleiterin buchstäblich beim i f ; j \ 
Kragen zu packen und sic vor unseren Augen in irgendeinen ' ...] Ich habe Wohlgeboren die Unter- N 
Raum zu schleppen, von wo man sie übrigens bald frei schriften der Staatsı her Krshishanowski, Starkow | 
> r vr 7} IB ı} 
ließ. und Wladimir Uljanow |...) zuzustellen und zu berichten, N] 
IH 
Da es damals keine Brücke über den Jenissej gab und das daß diese Personen aus Krasnojarsk ı en \ (IN E 
2 R 2 ıh .0 or lot I 
Lıs nıcht mehr trug, muißsten die Neuangekommenen noch ort abgefahren sind — der letztg | 1) 


Die „St. Nikolaus“, die die Navigationsperiode 1897 eröffnete, 


kombiniertes Personen- und Frachtschiff. In vier mühe 


vollen Tagen schaffte der Dampfer bloß 349 km und blieb vor 
Sorokino stecken, da der Jenissej noch nicht genügend Wasser 
führte, Im Jenissej es eine Masse von Sandbänken und 
Untiefen, schrieb Uljanow. Die weiteren 77 km bis Minussinsk 
mußten mit dem Pferdewagen zurückgelegt werden, was weitere 


zwei Tage, bis zum Abend des 6. (18.) Mai dauerte. 
\m 1 | 


Kreispolizeiverwaltung. Den zweitägigen Aufenthalt im Ort, 


darauf meldete sich Uljanow in der Minussinsker 


welchem er in seinen Briefen ungeachtet der etwa 6000 Eın 
wohner den Stadtcharakter absprach und den er ein großes Dorf 
nannte, nutzte er zum Besuch der einzigen Sehenswürdigkeit, des 
Museums. Erfreulich für ihn war das Vorhandensein einer 


Bibliothek mit einer größeren Auswahl von Büchern über die 


Der Dampfer „St, Nikolaus“ 


wen ann punm 


Ökonomie, Geschichte und Ethnographie Sibiriens, Der Leiter 
der Bibliothek war der verbannte polnische Revolutionär Feliks 
Kon, Teilnehmer der ersten polnischen sozialistischen Organi- 
sation „Proletariat‘‘. Aus dieser Bibliothek bezog Uljanow 
Bücher, und er besuchte sie jedesmal, wenn er aus 
Schuschenskoje nach Minussinsk kam. Alle Minussinsker Ver- 


bannten waren Volkstümler, mit Ausnahme von 5. G, Raitschin, 
der Sozialdemokrat war. 

In der Nacht vom 7. (19,) zum 8, (20.) Mai 1897 trat Uljanow 
in Begleitung von zwei Gendarmen auf einem Pferdefuhrwerk 
den 58 km langen Weg nach Schuschenskoje an. Der Mutter, die 
ihn besuchen wollte, schrieb er, daß die Reise sich als sehr teuer 
und sehr unbequem erwiesen hat, | recht mühsam und wenig 
angenehm. Starkow und Krshishanowski waren in das nach 


sibirischen Begriffen benachbarte Dorf Tessinskoje beordert. 


12 LENIN ÜBER SCHUSCHENSKOJE 


17. [29.] IV. 1897 |...] Es ist ein großes Dorf! füber 


1500 Einwohner) mit einer Amtsbezirksverwaltung, dem 
Wohnsitz des Amtsmanns \ s 
am rechten Ufer des Jenissej, 56 Werst südlich von Minus- 


sinsk. Da eine Amtsbezirksverwaltung existiert, wird dis 


‚einer Schule usw. Es liegt 


Post dementsprechend ziemlich regelmäßig gehen: 


gehört habe, zweimal die Woche 


Schuschenskoje war ein altes, ärmliches sibirisches Dorf, zu 
dem in den neunziger Jahren weitere vier Siedlungen gehörten. 
Eine Handvoll Kulaken he 


und armen Bauern. Die Dorfintelligenz bestand aus zwei Leh- 


rschte über die Men ,e der mittleren 


rern, dem Popen, dem Dorfschreiber und einigen Krämern. Ihre 


Lebensweise unterschied sich in nichts von der der Kulaken, der 
einzige Zeitvertreib waren Kartenspiel und Wodkatrinken in 
den drei großen und einigen kleinen Schenken. Lesen und 
Schreiben konnten nur etwa zehn bis fünfzehn Prozent der 


Dorfbewohner. Wladimir Ihjitsch er ihl 


er Nabe versucht, 


zum Lehrer Kontakt 


schreibt N. Krupskaja. 


u finden, aber daraus sei nichts geworden, 


a 


! Heute ist Schuschenskoje ein großes Bezirkszentrum und als Lenin 


Gedenkstätte eingerichtet 


Lenin, Dokumente 1 1 


< 


>chuschensk oje 


3 LENIN AN SEINE SCHWESTER MARIA. 19. (31.) VII. 9 


Du bittest mich, Manjascha, Dir das Dorf Schu-schu-schu 


zu beschreiben Hm, hm! |...) Es ist ein großes Dorf mit 
mehreren Straßen, die ziemlich schmut sit 
lles, wie es sich gehört. Es liegt in der Stepp: Gärten 
und überhaupt Vegetation gibt es nicht, Umgeben ist es 
von Mist, den man hier nicht auf die Felder fährt, 
sondern direkt am Dorfrand ablädt. Willman aus dem Dorf 
hinausgehen, so muß n fast immer über einen Haufen 
Mist steigen, Gleich neben dem Dorf fließt die 


Schusch, ein jetzt gänzlich versandetes Flüßchen. Sie 
mündet 1—-1'/, Werst vom Dorf entfernt (genauer: von mir 


denn das Dorf ist lang) in den Jenissej, der hier 

ng In und Nebenarme hat, so daß man 
, pr 0 ; 4 # 3 7 I I 
an den eigzer en Hauptstrom des Jenisse] nicht her 


ankommt. Ich bade in dem größten Nebenarm, der jetzt 
auch stark versandet. Auf der anderen (der Schusch ent 


indet sich in 1'/; Werst Entfernung 


DEeREenKest 


de wie ihn die Bauern titulieren. In 


lichkeit ist das ein ganz erbärmliches, stark ausg 
Gehülr 


lichtetes 


dem es nicht einmal richtigen Schatten gibt 


ı bin (sie ist von hier mindestens 
30-40 Werst entfernt), nichts gemein. Die Berge... ja, 


L RER br 
n sehr ungenau ausgedruckt, 


twa 50 Werst, und 


man kann sienur sehen, wenn sie tvon Wolken verl 
sind, ... genauso, wie man von Genf aus den Montblanc 


sehen kann. Deswegen enthält der erste (und 


zugleich letzte) 
Vers meines Gedichts auch eine gewisse dichterische Hyper- 


ha l Frouren oıht 
bei (sOoiche Figuren gıbi 


es ja bei den Dichtern!): „am 
Fuße...“ Darum kann ich auf Deine Frage, welche Berg: 
ich bestiegen habe, auch nur antworten: die Sandhügelchen 
im sogenannten „Hochwald“ — Sand gibt es hier überhaupt 


genug 


Seinen Verwandten berichtet Wladimir Uljanow auch ausführ 
lich über seine Beschäftigung in Schuschenskoje 
14 Aus LENIns BRIEFEN 


r nıcht schlecht, wıdm« 


25.V. [6. VI.] 97 |...) Ich lebe } 
' Aa j 
mich eifrig der Jagd, habe mit den hiesigen Jägern Be 


; j ß 
kanntschaft geschlossen und fahre mit ihnen zum Jagen. Ich 


Age : 4 ? 
habe zu baden angefangen — zur Zeit muß man noch ziem 
' ’ 5 i ; , 

lich weit geben, etwa 2 Werst, aber später wird es in der 


Nähe möglich sein, etwa 1'/, Werst entfernt. Für mich be 
deuten all diese Entfernungen nichts, weil ich ohnehin 
neben der Jagd und dem Baden einen großen Teil der Zeit 
für Spaziergänge verwende. Ich vermisse nur die Zeitun 


gen 


Wladimir Uljanow hoffte, von den Honoraren für seine Aufsätze 
leben zu können, wollte aber grundsätzlich nicht darauf ver 
zichten, die staatliche Unterstützung für die Verbannten in 
Anspruch zu nehmen. Da diese nur „Mittellosen“ gewährt 
wurde, bat er, die Honorare nicht an seine Adresse zu schicken. 
Die Unterstützung kam aber oft unregelmäßig, einmal sogar 
länger als drei Monate nicht. 


Aber auch die zweite von Uljanow erwartete Einnahmequelle, 
die Honorare, kamen anfangs spärlicher als erwartet. So mußte 
er des öfteren die Mutter um Geldsendungen bitten. Es waren 


vor allem die Bücherkäufe und manchmal die Unterstützung, die 
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nz bedürftigen Genossen gewährte, die ihn immer wieder 


in Geldverlegenheit brachten. Für sich brauchte er nur wenig. 


15 _ ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 

Fabelhaft billig war es in diesem Schuschenskoje. Zum 
Beispiel hatte Wladimir Iljitsch für sein „Gehalt“, eine 
Unterstützung von acht Rubeln, ein sauberes Zimmer mit 
Verpflegung, dazu bekam er die Wäsche gewaschen und 


5 } 1 J f L] \ 
ausgebessert, und auch da hieß es noch, er zahle zuviel. 


Gedrückte Stimmung 
Die ersten Briefe Wladimir Iljitschs klangen beruhigend. Aber 
zwei Monate später war der Ton der Briefe schon gedämpfter. 


16 Aus LENINS BRIEFEN 


16.1 17. [29.] VIII. [1897 ...] Meine Briefe sind darum 
so kurz, weil das Leben zu eintönig ist: alle äußeren Le- 


ısumstände habe ich bereits beschrieben; dem Inhalt 


unterscheidet sich ein Tag vom anderen nur dadurch, 
daß man heute das eine Buch liest und morgen das andere, 
daß man heute rechts vom Dorf und morgen links vom Dorf 
spazierengeht, daß man heute die eine Arbeit schreibt und 


morgen eine andere 


16.2 11. [23.] XT. 98 |...) In der ersten Zeit meiner 
| | 


Verbannung hatte ich beschlossen, [|Land-]Karten vom 


J 


1 7 1 N F 4 
Europäischen Rußland und von Europa nicht einmal zur 


Hand zu nehmen: eine solche Bitterkeit überkam einen, 
wenn man diese Karten ausbreitete und auf ihnen die ver 
schiedenen schwarzen Punkte zu betrachten anfing. Nun, 
jetzt macht es mir nichts mehr aus, ich habe mich daran 
gewöhnt und sehe die Karten mit mehr Ruhe an |...] 

Trotz der beruhigenden Briefe reichte die Mutter am 6. (18.) 

August 1897 beim Jenissejsker Gouverneur ein Gesuch mit der 

3 ein, ihren Sohn in 


Anbetracht seines schwachen Ge- 
sundheitszustandes und ihrer Absicht, zu ihm überzusiedeln, 
nach Krasnojarsk zurückzuführen. Das Gesuch wurde jedoch 
bgelehnt. Wladimir Iljitsch selbst wollte von einer Übersiedlung 


ts wissen 


17 LENIN AN SEINE SCHWESTER 


7. [19.] IX. 97 


klagen, und einen Zustand, wo Scherereien losgehen, wo 


MARIA 


4 
man sich aufregt, auf Antwort wartet, immer zum Aufbruch 


1 
} ,o r e kohs jr 7 1 
bereit ıst usw,, hebe ıch gar nicht. 


Lenins Bekanntenkreis in Schuschenskoje 


Eine Wohnung fand Uljanow im Hause Apollon Dolmantje- 
witsch Syrjanows. 


18 ERINNERUNGEN VON A.D,SYRJANOW 


Die ersten Tage wohnte Wladimir Ihjitsch mit uns ge- 
meinsam in einem Zimmer, dann bat er uns, ihm ein eigenes 
Zimmer zu überlassen. Meine Frau und ich bestimmten für 
Wladimir Iljitsch das kleine Eckzi 
wo er 14 Monate wohnte. 


nmer m unserem Haus, 


Das Haus des 


Bauern A. D. Syrjanow 


7 y N 7 EN N 
In das Zimmer brachten wir ein Holzbett, einen Tisch, vier 


einfache Stühle. Später machte ich ihm Bücherbretter. 


Über Syrianow erzählte Uljanow seiner Frau nichts Gutes, 


19 ERINNERUNGEN VON N, KRUPSKAJA 


Dem hatte ein Knecht Leder gestohlen, Der Bauer bekam 
ihn am Bach zu packen und brachte ihn um. lljitsch sprach 
aus diesem Anlaß von der unbarmberzigen Robeit des 
kleinen Eigentümers, von der schonungslosen Ausbeutung 
der Knechte 
Als Uljanow in Schuschenskoje ankam, gab es dort keine poli 
tischen Verbannten. Doch schon am 16. (28.) Juni 1897 langte 
der polnische Arbeiter Jan L.Prominski mit Frau und fünf 
Kindern an, etwas später ein Finne, der vierundzwanzigjährige 
Arbeiter der Putilowwerke Oskar A. Engberg. 
Zwischen den dreien entwickelten sich freundschaftliche Be 
z 


ziehungen, es macht mehr Freude, daß wir jetzt zu dritt auf Jagd 


Jauern aus Schuschenskoje. Links A. D, Syrjanow 


gehen, schrieb Uljanow am 24.1. (5. Il.) 98. Gemeinsam liefen 
sie auch Schlittschuh, abends lasen sie zusammen oder spielten 


schach, sprachen über politische Fragen. 


20 ERINNERUNGEN VON OÖ, ENGBERG 


Uljanow sagte, daß ich Selbststudium treiben müßte. Er 
besaß politische Literatur in deutscher Sprache, die ich 
nicht schlecht beherrschte. Das erste Buch, das ich unter 
seiner Anleitung zu studieren begann, war das „Erfurter 
Programm‘‘. Mein Lehrer erklärte mir mit ungewöhnlicher 
Geduld und Aufmerksamkeit alles Unverständliche, das 


. i 
mir nach seinen Kommentaren klar wurde. 


Sie gewöhnten sich sehr aneinander, wenn Oskar oder Pro- 
minski an einem Tag aus irgendwelchen Gründen nicht kom- 
men, dann fehlt geradezu etwas, schrieb N.Krupskaja spä 
ter, 
Wladimir Iljitschs Briefe zeugen von der großen Anteilnahme, 
lie er seinen Schicksalsgenossen erwies. Er führte mit ihnen eine 
wsführliche Korrespondenz, die leider größtenteils ver- 
lorengegangen ist. Wie er der Mutter schrieb, befand er sich den 
ganzen Tag in festlicher Stimmung, wenn er einen Haufen Briefe 
on allen Enden Rußlands und Sibiriens erhalten hatte, Von den 
Dorfbewohnern schlossen sich ihm Shurawliow und Iwan 
)ssipowitsch Jermolajew (Sossipatytsch) an, und mit ihrer Hilfe 
studierte er das sibirische Dorf. 
Von Zeit zu Zeit erhielt Uljanow die Erlaubnis, nach Minussinsk 
oder an die Aufenthaltsorte der anderen Verbannten zu fahren, 


worüber er den Verwandten getreulich berichtete. 


21 LENIN AN DIE MUTTER 


12. [24.] X.97 |...) In Minussinsk habe ich mich nur zwei 
Tage aufgehalten und die ganze Zeit damit verbracht, durch 


1 


die Läden zu gehen, mich um Basils |Starkows] Angeleg 
i & 


heit zu bemüben und Bekannte aufzusuchen 

Nach Tesslinskoje] fuhr ich zusammen mit Basil. Ich ver- 
brachte die Zeit dort sehr fröhlich und war äußerst zu- 
frieden, daß ich die Genossen wiedersehen und ®ı ihrer 


Gesellschaft sein konnte, nachdem ich so lange in 


Schuschenskoje gesessen hatte. Es geht ihnen aber doch 
wohl schlechter als mir. D. h. nicht in bezug auf die Woh- 
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nung u. dgl. — darin haben sie es besser getroffen —, wohl 
aber, was ihre Stimmung anbelangt. 

1 Anl j 1 1 

Mit der Ankunft Uljanows in Schuschenskoje waren in der 


Kanzl les leı eist ( »rnements Al iber den unter 
<anzleı des Jenıssejsker Louvernements Akten uber den une 


\ufsicht stehenden Wladimir Iliitsch Uljanow angelegt worden, 


in denen Einzelheiten über sein Verhalten in der Verbannung 
iufgezeichnet sind. 

Als im November 1897 Uljanow eigenmächtig nach Minussinsk 
gefahren war, erschien in der Polizeiakte in der Rubrik „Ver- | 
alten‘ die Eintrag 


rung: Ist zu billigen, hat sich aber ohne die 


1 ‚t 
migung vom Wohnort zu entfernen gewagt, 


für ihm eine Ermahnung erteilt wurde 
Zu Neujahr 1898 war Krshishanowski zehn Tage zu Besuch, 


was Wladimir Iljitsch große Freude bereitete. Man ging fleißig 


T N 


’ ’ f 
auf Jagd wenn auch mit sehr wenig Erfolg. Was git 


h 
teshier 7 


im W 


inter schon zu jagen! Dafür sind aber die Spaziergänge 


Die Jagd war im ersten halben Jahr der Verbannung Uljanows 


Hauptbeschäftigung, was seiner Gesundheit nur zuträglich war 


er auch seinen Verwandten schrieb, daß er wenig arbeite, # 
so ließ er doch in der Tat keine Minute der Zeit fruchtlos ver- # 


laufen. Krshishanowski konnte das während seines Besuches 


iu beobachten: 


ERINNERUNGEN VON G.M. KRSHISHANOWSKI 


An seinem Arbeitstag, der bis auf die letzte Minute durch- 
) dacht war, erfüllte er ein gewaltiges Arbeitspensum, wobei 


er es ausgezeichnet verstand, knappste notwendige Ruhe 


} I 
1 pausen einzus: neben 


Moreens fühlte Wladimir Iljitsch gewöhnlich einen be 


sonderen Zustrom von Lebenskraft und Energie, so daß er 


| nic dagegen hatte, einen Ringkampf aufzunehmen oder # 
sich sonstwie herumzubalgen; so war ich mehrmals ge- 1 
zwungen, eine Art Zweikampf mit ihm zu führen, biser % 
| dank meinem aktiven Widerstand aufhörte, Und dann 
ing der fest 


begann nach einem kurzen Morgenspa: 


literarischer Tätigkeit gewidmet, der Vorbereitung von 
Material aus statistischen Sammelbänden, der Beschäfti- 


| gelegte Ablauf unserer Studien. Bestimmte Stunden waren 
N 
1 
a 
a 
I 
| 


gung mit Philosophie, der I ektüre ökonomischer Literatur, 


tungen und 


ie Lenin ir 
chenskoje 


ıbonniert« 


K6h0S AUTATSTN 


BBUTHIRTD 


ONHARGOBb, NPONHIDAERHDCTN K TOPTGBAN 


HÜBOE GAIOBO 
HAYTHOE OBOSPERIE 


ARCHIV 


FUR 


SOZIALE GESETZGEBUN 
UND STATISTIK. 


Soylale Praris. 
Gentrafbdlalt für Hozialpofifiä 


6 


und zwar er sowohl 


Mußestunden hatten wir das ] 


vorgesehen. 


Uljanows Arbeitsfleiß war so immens, daß sich sein Aufseher 
sogar beunruhigte. 
23 AUS DEM BERICHT DES POLIZEIAUFSEHERS 


Er schreibt immer, immer sc 


bt er über etwas. Wahr 
scheinlich ein Schriftsteller |...] Ich habe darüber schon 
mehrmals dem Herrn Polizeioffizier berichtet. Euer Ex 
zellenz, daß aus seinen Schreibereien nicht womöglich 
etwas herauskommt |. ..] 


„Laß ihn schreiben“, sagt er. „Wenn er nur keinen Radau 
macht oder etwas Ähnliches. Und das da — d 


macht 


Lenins literarische Arbeiten 


In der Verbannung verfaßte Uljanow mehr als dreißig Arbeiten, 
darunter ein Buch, zwei Broschüren, fünfundzwanzig Artikel 


en Entwurf des Parteiprogramms, und neun Re 
Im ersten Jahr arbeitete er an mehreren Aufsätzen 
Hauptarbeit zurückgestellt, weil ich einen 
Aufsatz schreibe, teilte er am 17. (29.) August 1897 der Mutter 


mit. Es war dies die Arbeit „Die Kustarzählung von 1894/95 


im Gouvernement Perm und die allgemeinen Fragen der ‚Ku 
star'industrie‘“. Sie wurde erst 1898 gedruckt, da die Zeitschrift 
„Nowoje Slowo*“, für die sie bestimmt war, von der Regierung 


wurde 


15. (27.) August 1897 erhielt Wladimir Iljitsch einen Brief 


von Axelrod, worin dieser sein und Plechanows Lob für die 
Broschüre über die Geldstrafen mitteilte und dazu ermunterte, 


weitere Arbeiten zu schicken. 


LENINS ANTWORT AN ÄXELROD 


7 , 1 

Ihre und seine [Plechanows] Außerungen über meine li 

terarischen Versuchs für Arbei haben mich 
> 1 0; 

außerordentlich ermutigt. Ich habe nichts so sehr ge 


wünscht, habe nichts so oft herbeigesehnt wie die Möglich 
keit, für die Arbeiter zu schreiben. 


Um diese Zeit schrieb Ulijanow an weı Broschuren für Arbeiter 
1 eiter, 


Im Sommer vollendete er die Arbeit „Das neue | 


u der er noch im Oktober einen aktuellen „Anh 


Ende 1897 stellte er die Broschüre „Die Aufgaben der russischen 


Sozialdemokraten“ fertig. Sie endet mit einem flammenden 
Aufruf zur Organisierung der ze 


ralisierten einheitlichen so- 
zialdemokratischen Arbeiterpartei 

M.A.Silwin erzählt, er habe die Broschüre von Uljanow ohr 
Angabe des Verfassers zum Lesen erhalten und sei 


N 
uber 


Meinung gefragt worden. 


25 AUS DEN ERINNERUNGEN VON M. A. SILwin 


Ich antwortete begeistert und erklärte, hier wäre das for 


muliert worden, was wir alle (vielleicht nicht so deutlich) 


1 ı1.D 3 
anerkennen, und daß diese Arbeit einen programmatische 


1 ' ’ 1 R 1 ’ 
rıchtungweisenden Charakter habe. ‚Der Autor ıst wahr- 


scheinlich Plechanow“‘, fügte ich hinzu, nicht wissend, daR 


der Autor Wladimir Ihjitsch selbst war. Er s« hwieg. 


Zu Beginn des Jahres 1898 entschloß sich Lenin, seine ökono- 
mischen Schriften legal als Sammelband herauszugeben: 


26 LENIN AN SEINE SCHWESTER ÄNNA 


Rd 


24.1.1898] Mir geht jetzt ständig der Plan im Kopf herum, 
meine Aufsätze als Buch herauszugeben. | Ich schreib. 
deswegen auch an Nladeshdal Klonstantinowna 


Krupskajal, damit sie den Schriftsteller Struve] um Rat 


fragt. 


Der Band wurde in Petersburg gedruckt; Uljanow äußerte 


wiederholt die Befürchtung, daß die Zensur den Band 


nic 


:n würde, er war bei jeder Verzögerung geneigt, 


durc 


e 


o anzunehmen, das wäre im höchsten Maß: traurig, Erst 
am 11. (23.) November 1898 konnte er melden: Nach langem 
Warten habe ich endlich doch meinen Sammelband bekom- 


men 


2 AUS EINEM BRIEF NADESHDA KRUPSKAJAS 
AN LENINS SCHWESTER ÄNNA 
22. November |4.X11.1898 ... 


wartet und es dann schon aufgegeben, und kurz vorher 


Wir hatten gewartet, ge- 


äußert: „Was 


Wolodja noch etwas Dpessım 


kann uns die Post schon Besonderes bringen?“ Schließlich, 


ın einem grauen Morgen, sehen wir einen Jungen vom 


zirk mit einem igen Ballen über den Zaı 


es waren unzahlı 


; re Exemplare der „Studien“ 
gepackt in einen Schafpelz der Amtsbezirksverwaltung 
Die Stimmung schlug schnell um, 


Der Sammelband trug auf dem Umschlag den Titel: „Wladimir 


Ihin. Ökonomische Studien und Aufsätze‘, und enthielt fünf 
Artikel. Das Pseudonym Wladimir Iljin, das ja nichts anderes 
st als eine des öfteren in den staatlichen Akten verwendete 
Variante seines Vor- und Vatersnamen, steht an zweiter Stelle | 
der Leninschen Pseudonyme, was ihre Häufigkeit anbelangt 
Damit sind etwa hundert Arbeiten Lenins unterzeichnet. 
Der Sammelband spielte nicht nur eine große Rolle bei deı 
Propagierung des Marxismus in Rußland, er erregte auch sofort 1 


lie Aufmerksamkeit der zaristischen Behörden. 


BERICHT DER PETERSBURGER ÜCHRANA 


AN DAS POLIZEIDEPARTEMENT 


n soziaidemorratischen Literatur 


t unter dem Titel „Ökonomische Studien und Aufsätze 


Wladimir Iliins“ |...) erschienen und wird in dem Buch 


len „Snanije‘ verkauft. 


Der genannte Autor ist mehr 


Pseudonym „Tulin“ bekannt 


' 
unter seinem anderen I 


Seinen wirklichen Familiennamen kennen nur wenige, da % 
? ü 


N 
ienn sıe De 


zialdemokraten ihn sehr geheimbhalt: 


Autor einen ihrer Führer. In Wirk! 


keit handelt es sich um den politischen Verbannten Wladi 
mir Iliin Uljianow, den leiblichen Bruder des Terroristen 


Uljanow, der im Jahre 1887 hingerichtet wurde. 


Auf dem Dokument stehen noch zwei Vermerke: Der Herr 


»r wünscht, diese Ausgabe kennenzulernen, bittet die 


ihm 1 Ex emplar) zu überreichen und 


irmerieveri 


Sammelband war im Verlag’ von M. I, Wodowosowa er 


schienen, auf dem Umschlag stand das Erscheinungsjahr 1899, 


betrug 1200 Exemplare. Uljanow war mit der fi 


nanziellen Abrechnung zufrieden, nicht aber mit den Korrektur 


arbeiten. Die erste Rezension des Buches veı 


M.A.Silwin sofort nach Erhalt des Bandes unter dem Pseud- 


onym „Ber“ in der Krasnojarsker Zeitung „Jenissej‘‘ vom 9, 


21.) Dezember 1898 unter dem Titel Ein ne 


Buch oeoen di 
DUCR gegen die 


ologie. 
AUS DER REZENSION SILWINS 


ıgem keinen solchen Genuß beim Lesen 


eines wissenschaftlichen Buches, wie ihn uns die „Ökono- 
mischen Studien“ des Herrn Iljin durch die Originalität und 
die Kühnheit der Gedanken verschafft haben, durch die 
Weite des Gesichtsfeldes, die, Liebe zur Wahrheit, das 
leidenschaftliche Verlangen, sie aufzudecken, und durch die 
Verachtung der Illusionen und des Selbstbetruges. 
sch 
lichen „Wir“ der Volkstümler, die den Klassengegensatz 
vertuschen, ist Herr W.Iljin bestrebt, seine Überlegungen 


Im 


„at ser se monen unhectimmto } 
Gegensatz zum ver vommenen, unbestimmten, lächer- 


vom Wesıchtspu 


der Interessen einer bestimmten ge- 
Ischaftlichen Klasse zu führen |...]. Der Autor des be 
trachteten Buches hat die dialektische Denkmethode glän 


zend auf die Daten der russischen Wirklichkeit angewen 


SE 


Ehe mit N. Krupskaja 


)as Jahr 1898 war das bedeutsamste Jahr in Wladimir Iljitschs 


Privatleben. Er bat seine Kampfgefährtin Nadeshda Kon- 
stantinowna Krupskaja, seine Frau zu werden, und sie willigte 


ın ul anoWw schrieb keine elüher 


1 1 
len Liebesbriefe, aber aus den 


wenigen Zeugnissen, die übriggeblieben sind, spricht die innige 
Liebe, die sie miteinander verband und die durch die gemein- 


Nadeshda 


Tiefe des Gef his, 


ame politische Arbeit noch vertieft wurde. Auch 


Krupskaja sprach und schrieb nicht über 
F \ 


das sie empfanden. Immerhin sind einige Äußerungen von ihr 


erhalten, die Auskunft darüber geben 


30 MITTEILUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


30.1 Aus EINEM BRIEF vom 24. Maı 1933 
Ich habe Il 


1 1 1 ’ 
wegte auch mich; ich bemühte mich im Maße meiner Kräfte 


ılla 71 + horsof 
alies, was ihn be werte, De 


und meines Könnens, ihm in der Arbeit zu helfen. 


AUS DER KURZEN AUTOBIOGRAPHIE FÜR PIONIERI 


in der Verbannung 


m war meımn 


30,3 AUS DEM BUCH DER SEKRETÄRIN N. KRUPSKAJAS, 
W.S. Drıpso 
Bevor Wladimir Iljitsch aus Petersburg wegfuhr, übergab 
er Nadeshda Konstantinowna durch ihre Mutter einen mit 
„chemischer Tinte‘‘ geschriebenen Brief, worin er von 
seiner Liebe zu ihr sprach. |...] Schon aus Schuschenskoje 
I,..| schrieb Wladimir Iljitsch Nadeshda Konstantinowna 
wieder „chemisch“ einen ausführlichen Brief, worin er sie 
u sich rief und bat, seine Frau zu werden. Nadeshda 


ug, wußte, wie 


Konstantinowna 


stand, und sein Antrag kam ihr nicht unerwartet 


aber aus Schü: hternbheit, Verlegenhe 


> ” z ‚ to e40+* 
n Phrasen antwortete sıe: 


“ 7 I 
Frau!“ Wladimir Ihitsch 


diese Antwort erinnert. 

In der zweiten Auflage fügte W. Dridso hinzu: Ich habe, als 
sie mir von dem Brief Wladimir Ihjitschs und von ihrer 
Antwort erzählte, nicht verstehen können, wie man so 
schreiben konnte, und habe sie immer bedrängt: „Nadesh 
da Konstantinowna, wie konnten Sie nur? |...) Sie haben 
ihn doch so geliebt?!“ Aber Nadeshda Konstantinowna 


lachte nur zur Antwort, 


Mehr vielleicht als lange Ausführungen zeugen von der großen 
Liebe drei knappe Zeilen in einem Brief Krupskajas aı ihre 
jüngere Schwägerin Maria, der sie mehr als jemand anderem ihre 
Gedanken anvertraute. In dem Brief, der am 2. (14. 
11.1901 geschrieben wurde, als Nadeshda Krupskaja in Ufa da 
ırtete, um zu Wladimir Iljitsch 


Ende ihrer Verbannungsfrist erw 


} ) 1 a nderer ıd 

nach Deutschland zu fahren, heißt es unter anderem: |... .|und 
7 l } J bh» 

m Frühling, von Zeit zu Zeit kommt mir der Gedanke 
„dann werde ich ganz 


Monate, und dann 


Konkretere Formen nahmen die Heiratspläne an, als die Ver 


n Nadeshda Konstar 


31 LENIN AN SEINE SCHWESTER MARIA 


27.X11.97 [8.1.98] Es ist durchaus 


Nadeshda Konstantinowna 


daß auch 

zu mir kommt: diese Frage 
wird sich wahrscheinlich bald entscheiden und ist vielleicht 
sogar schon entschieden, wenn Du diesen Brief liest. Falls 
ihr aber erlaubt wird, an Stelle von Nordrußland Schu 
schu-schu als Verbannungsort zu nehmen, dann wird 
gestatten, die Reise 
bis zum Frühjahr aufzuschieben, und sie muß sofort ab 


man ihr natürlich nicht auch noch 


reisen. 


vom 8. (20.) Januar 1898 


ut Nadeshda 


Dorf Schuschenskoje zu 


Der administrativ Verbannte Uljianow 


Gleichzeitig bat Lenin, daß N. Krupskajas Frist verkürzt würde, 
damit sie zusammen mit ihm aus der Verbannung heimkehren 
könne. Es bedurfte noch eines längeren 3riefwechsels, bis der 
Innenminister die Ortsveränderung gestattete; die Frist wurde 
nicht verkürzt. 


33 NOTE DES POLIZEIDEPARTEMENTS 
AN DEN JENISSEJSKER GOUVERNEUR 
vom 30. März (11 April 1898 
Der I nminister geruhte, es für möglich n 


Krupskaja und Newsorowa 


ihrem Gesuche zu gestatten, die über sie 
verhängte Frist der Polizeiaufsicht im Minussinsker Kreis 
zu verbringen, wo die Bräutigame der genannten Personen, 
die administrativ Verbannten Wladimir Uljanow und Gleb 
Krshishanowski angesiedelt sind 


Zur Bedingung wurde aber die sofortige Eheschließung ge- 


t, sonst sollten die verbannten Mädchen an die ihnen durch 


den allerhöchsten Befehl bestimmten Orte gebracht werden. 


34 LENIN AN DIE MUTTER 
34.1 24.1. [5.1] 98 |[...] Ich erwarte sie [Nadeshda 


lelisaweta Wassiljewna [ihre Mut- 


Konstantinowna] ur« 
ter] und bereite sogar schon die Unterkunft vor ein 


ga 


angrenzendes Zimmer bei den gleichen Wirtsleuten.! 


Amüsant ist, daß ich dabei dem biesigen Popen Konkurrenz 


sich ebenf: 


AachHe 


um Wohnung bei meinen Wirtsleuten 
2 Bi 


bemubt. Ich protestiere und 


bestehe d 


Klärung meiner „Famil 

weiß aber nicht, ob es mir gelingt, den Konkurrenten auszuschal 

ten. 

34.2 8. [20.] III. 98 (.. .] Schicke mir bitte durch Nadesh 
1 


J 3 
da Konstantinowna möglichst viel 


gr Fan 
Geld: wenn sie aber 


-] o I „op 
schon abgereist ist, schicke es an ] 


slaweta] Wassliljewna 
Uns können beträchtliche Ausgaben bevorstehen, besonders 


wenn wir uns einen eigenen Haushalt einrichten müssen. 


Ich habe also die Absicht, ein gehöriges Anwachsen meiner 
Schulden in Kauf zu nehmen und nochmals von einer in 
neren Anleihe Gebrauch zu machen. Zum Herbst werde ich 
J !yı 
wahrscheinlich für die Übersetzung genug bekommen, um 
B& ; 
die Schulden begleichen zu können — I believe more than 


five hundreds [Ich glaube, mehr als fünfhundert]. 


Am 16. (28.) April fuhr Nadeshda Konstantinowna mit einem 
assierschein“ in Begleitung ihrer Mutter nach Sibirien ab. 


Sofort nach der Ankunft meldeten sie sich beim Krasnojarsker 
Polizeimeister und erwirkten die Erlaubnis, bis zur Eröffnung 
der Schiffahrt auf dem Jenissej in Krasnojarsk bleiben zu dürfen, 
um den etwa 420 km langen Landweg zu vermeiden. Sie konnten 
erst am 3. (15.) Mai abreisen und waren am 7. (19.) Mai in 


:NSKOjJe, 


35 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 
In der Dämmerung kamen wir in das DorfSchuschenskoje, 
wo Wladimir Iljitsch lebte. Wladimir Iljitsch war gerade auf 


' ıw ' 1 i ; 1 
Jagd. Wir stiegen ab und wurden in ein Bauernhaus geführt. 


1 1 
Der sıbırn 


sauber. Auf den Dielen liegen bunte se 


Die Wände s sibirischer Tanne | 


1 sauber geweißt und mi 


geschmückt. Das Zimmer Wladimir ljitschs war zwar 


L.z ” 2 r , 
nicht groß, aber ebenfalls sauber. Die Wirtsle 


’ raumten 


: : 
i des Hauses ein. 


meiner Mutter und mir den übrigen 


€ 
Leute aus dem Haus und der Nachbarsch 


ıft stromten 


zusammen und fanden kein Ende, uns zu mustern und | 
auszufragen. Endlich kam Wladimir Iljitsch von der Jagd 


" > . r 24 I 
zurück. Er wunderte sich, daß in seinem Zimmer Licht war. | 
Der Wirt sagte ihm, Oskar Alexandrowitsch [Engberg] sei | | 
’ j . z 
in betrunkenem Zustand in sein Zimmer gekommen und 


habe alle seine Bücher durcheinandergeworfen. Iljitsch 


rannte schnell die Vortreppe hinauf, und da kam ich ihm 


schon entgegen. Was gab es in jener Nacht nicht alles zu 
erzählen! 


Lenins Zimmer im Hause Syrjanows in Schuschenskoje 


er 


36 AUS DEM BRIEF N. KRUPSKAJAS, 
10. (22,) Mai 1898 


Liebe Marja Alexandrowna! Wir sind in Schuschenskoje 


1 
angeian 


of f sl] -/ a 1 
t, und ich will mein Versprechen halten und Ihnen 


Ir L. 4 7 .. nr 4 ”? L, 
n, wie Wolodja aussieht. Ich finde, er sieht jetzt sehr 


wohl aus, im Vergleich zu Petersburg geradezu glänzend. 


Eine hier wohnende Polin sagt: „Pan Uljanow ist immer 


37 LENIN AN SEINE MUTTER 


.]| V.98 Endlich, meine liebe Mama, sind nun die 


Gäste bei mir angekommen. Sie trafen am 7 


Mai abends 


und 


-J dTepcpm 7 ) vr ı0/f 
ausgerechnet an diesem Tag zur Jagd 
Ü N 1.2 I I ge j | 
gefahren, so daß siemich nicht zu Hause antrafen. Ich finde, 


daß Nadeshda Konstantinownas Aussehen nicht zufrie 


\ % 4 denstellend ist — sie wird sich hier etwas mehr um ihre 
lustig.“ Er geht leidenschaftlich gern auf Jagd |... ; i k NEM y 


i Gesundheit kümmern müssen. Von mir dagegen sagte 
| Jelisaweta Wassiljewna: „Ach, sind Sie dick geworden!“ 


Wie Du siehst, eine Einschätzung, wie man sie sich nicht 
besser wünschen kann! 

Nadeshda Krupskaja mit ihrer Mutter [...] Ja, Anjuta |Kosename für Anna] hat bei mir an 
gefragt, wen ich zur Hochzeit einlade: ich lade Euch alle 
ein, nur weiß ich nicht, ob ich Euch die Einladung nicht 
besser telegraphisch schicken sollte!! N.K. wurde, wie Du 
weißt, eine tragikomische Bedingung gestellt: Wenn] sie 
nicht unverzüglich (sic!) die Ehe schließt, dann zurück 
nach Ufa. Ich bin durchaus nicht geneigt, das zuzulassen, 


13 1 = 2 “ 
und deswegen haben wir schon mit unseren „Bemühungen 


begonnen (vor allem, indem wir gebeten haben, uns die 
Papiere, ohne die man nicht heiraten kann, auszuhändigen), 


damit wir noch vor den Fasten (vor den Petrifasten) hei 


€ 
: rp 
larf doch wohl 


raten können: man ı hoffen, daß die ge 

strenge Obrigkeit das noch als „unverzügliche“ Eheschlie | 
ung gelten läßt?! Ich lade die Tessinsker ein (sie schreiben N 
bereits, daß ich ja doch Trauzeugen brauche) — hoffentlich | 


läßt man sie fahren | 


Die Mädchen und Frauen von Schuschenskoje bewunderten die 

zarte, schlanke Braut des „Politischen“ und beneideten sie um j! 
} | 

ihren langen, weichen Zopf. Doch mit den Hochzeitsformali | 


täten ging es nicht glatt. 


38 LENIN AN DIE MUTTER I 


[19.] VI.98 |...] Mit unserer Hochzeit ist eine gewisse IN 
Verzögerung eingetreten. Den Antrag auf Übersendung der 
nötigen Papiere habe ich vor nahezu einem Monat ein 
gereicht, und in Minussa bin ich selbst zum Kreispolizeichef 
gegangen, um mich nach den Gründen der Verzögerung zu | 
erkundigen. Es stellte sich heraus (sibirische „Ordnung““!), | 
daß in Minussa bis heute noch nicht meine Gi ih 


195 


fangenenakte vorliegt — obwohl ich bereits das zweite Jahr 


in der Verbannung bin!! (Gefangenenakte heifsen die 


Unterlagen über den Verbannten; ohne diese Unterlagen 
> A } 1 te j .. > a , 
weiß der Kreispolizeichef nichts über mich und kann mir 


keine Bescheinigung ausstellen.) Sie wird von der Ge- 


ıenisverwalt in Krasnojarsk angefordert 


>: 1 7 Kersich irhrf 
mussen ıch furchte, der Kreispt ıiche] 


N L, 
schleppen lassen. Jedenfalls kann die Hochzeit jetzt nicht 


vor Juli stattfinden. Ich habe den Kreispolizeichef gebeten, 
daß er den Tes ı die Genehmigung gibt, zu meiner 
Hochzeit zu kommen er hat das kategorisch abgelehnt 


N 


her Verbannter in Mi- 


mit dem Hinweis, daß ein politisc 
nussa (Raitschin) im März dieses Jahres Urlaub aufs Land 
genommen hat und verschwunden ist... Meine Argu- 
mente, daß ein Verschwinden der Tessinsker absolut nicht 


Er ' 
zu befürchten ist, blieben wirkungslos. 


Erst auf ein weiteres Gesuch Lenins hin wies die Jenissejsker 


Gouvernementsverwaltung den Polizeioffizier telegraphisch an, 
dem unter Aufsicht stehenden Uljanow das Zeugnis zwecks 
Trauung mit der unter Aufsicht stehenden Krupskaja aus- 
zustellen, und die Ehe konnte am 10. (22.) Juli 1898 geschlossen 


en. 


39 TRAUSCHEIN DER ULJANOWS 
Registerbuch für 1898, zweiter Teil, Eheschließungen 


Laufende Nr 17 


Der administrativ Verbannte 
Wladimir Iljin Uljianow, orthodox, 


Berufsstand, Name, 
Vatersname, Familien 


S erste Ehe 


ıme, Glaube 
ekenntnis des Bräuti 


gams, wievielte Ehe 


Berufsstand, Name, Die administrativ Verbannti 
Nadeshda Konstantinowna 
Krupskaja, orthodox, erste 


Vatersname, Familien 
name, Glaubensbekennt- 


is der Braut, wievielte Ehe 


\lter der Braut 29 


as Sakrament 


at vollzogen 


N 


now 


lrauze len Bräutigam 


er Kleinbürger 
Joanniki Ionnow Sawjertkin, 
der Bauer Simon Afanassje 


itsch Jermolajew aus dem Dorf 
Schuscha. Für die B Der 


Bauer Stepan Nikol 
Shurawljow aus dem Dorf 
Schuscha 


nterschrift der Zeugen 


jemerkungen 


Nach der Eheschließung wurde auch N.K.Krupskaja vom 
. Juli an die staatliche Unterstützung von acht Rubeln im Monat 
ıusgezahlt, 


Über die Heirat finden sich weder in den Briefen Lenins noch 


Krupskajas weitere Angaben. Krupskaja hat ihrer Sekretärin 


niges darüber erzählt. 


40 BERICHT von W, DRIDSO 


40.1 Man mußte heiraten, oder, wie Nadeshda Kon 


stantınowna zu sagen pfl e, „man mußte diese Komödie 


of 
144; 


mitmachen“, Engberg machte ihnen kupferne Ehe 
ringe. Natürlich trugen sie diese Ringe niemals; aber Na- 
deshda Konstantinowna bewahrte sie die ganze Zeit auf. 


} ar : ß f z : 
Erst in den allerl: n Jahren übergab sie sie dem Zentralen 


Lenin-Museum 


Nadeshda Konstantinowna und Lenin führten von da an ein 


elückliches Familien- und Arbeitsleben. Wie schon erwähnt, 


waren beide zu zurückhaltend, als d 


sie sich über die intime 
Seite ihres Lebens geäußert hätten. In der Folgezeit protestierte 
Nadeshda Konstantinowna jedoch immer empört, wenn $Schrift- 


ler oder Historiker in ihrer Ehe nur eine politische Arbeits- 


wollten. 


gie, Kaas, Örwurrso, duskıla 
h wbgonmonkyanie manga 
norrdpaimt Kadnaam 


Ya per Murat 


Men ach PPIPUE TE 207, 

Y 
4 . li 9 

z 
HAM dub AH 
cd nr bir 7" 
, ; 
rad 


area Surcsumd 


aaler b, nyutrds Pad 
wıdı, ut .. 
Ai iE} rw 


Yainiı, Aa, rwerse, dasıhaia 
' whgonenonkunts nenter, 
b word ne 


des 


DAAMALLEÄ ı 
spa dı 


MIN ep pe 


wire Ad All Ä 


Be ce - (ln i 
Has 


270777. 


EINMAL 


IPPLRWETEr E77 


uf 
h ar 
ch AR 


ArR 


Ar 


2 


N); 


unun 
Ers unlan nos‘ ““ 
Anerno 
I 

4 

. deu zum, VL 400 Ach 
seht re meh “4 Ep eamaır a 1777 7 
ch Ph«s Yon har turn th 
# L „ ’ 
4 ur 


rn eye erh 


Mir buupitihr Mr 


rruach PENZTERTF N + 
oc dauert 
4 Flow eure # w en 
Ust bi ihr [2972277 wur 1 
Ach UA 2 
> ” P VI A A # 
ib Al Ar Are de M' 
ur ern Mr yassı eh eihe 
PUPLHL HE " 
b ß, 7 F Zrr7 
Jan 60 uch IM Mas (DARLMEHCHN “ 
v« Hit 14 .. run 
stur dhberach ar F 
Fe pen KR er dh » Fan 
ash 27 PPAPPTET 


210 Autdh 


Vrhereseh 2A Chittare Opera 
ch Upon, 1 SEHR ZELL u... 

, Gr cu Jar) cr Bb CH! 
u CNMM em PAARE 


f / 177 
Na klrem ai Ast uch 6 es 


ur 7 
FURL de N lern denken U 
Mister 2 und Mars td 
07 - PT ir EPERSE 
PER] me Lie #198 


Hr es she 


h ETOPÄA, W EPAROGOYBTÄRUIHXCA. 


a en TEE Te Ener 


Neun andre 


ame ne mn 


40.2 AUS DEM BERICHT von W,. DRIDSO 


Einmal, schon nach dem Tode Wladimir Iljitschs, schickte 
man Nadeshda Konstantinowna ein Theaterstück über das 
Leben Wladimir Iljiitschs in Schuschenskoje zur Durchsicht. 
daß Nadeshda Konstantinowna nach ihrer 


Dort: stand, 


Re Egg 
der Verbannung seine Gehilfin wurde und daß 


s Buch der Webbs über die Gewerkschaf- 
ı 
} 


sie geme 

/ lic rc > ho > 1 sch 
ten aus dem Englischen zu übersetzen begannen. Nadeshda 
Konstantinowna war empört. 


‚Denktnur“ s ist das für ein Ding! Wir waren 


damals doch jung, hatten soeben 


7 
erste Lt 


existierte fur u 
sie haben nur die Webbs übersetzt. 


Nadeshda Konstantinowna erzählte, daß sie und Wladimir 


jitsch bei Beginn ihres gemeinsamen Lebens eine Ver 


einbarung getroffen hatten: Niemals einander auszufragen 
ohne das allergrößte Vertrauen konnten sie sich kein 
Und noch etwas verein 


gemeinsames Leben vorstellen. 


tiemals zu verbergen, wenn ihre Beziehungen 


barten Sie: 


zueinander sich geändert hätten. 


41 Aus EINEM BRIEF VON N. KRUPSKAJA 


Wir waren doch jung verheiratet — und das verschönte diese 
Verbannung. Wenn ich darüber in den Erinnerungen nicht 
schreibe, bedeutet das überhaupt nicht, daß es in unserem 
Leben keine Poesie oder junge Leidenschaft gegeben hätte. 
Kleinbürgertum konnten wir nicht leiden. |... Spießbür 
gertum gab es nicht in unserem Leben. Wir haben einander 
als gefestigte revolutionäre Marxisten kennengelernt — und 
das hat unserem gemeinsamen Leben den Stempel auf 


PP r 
gedruc ki 


Die Ehe ist kinderlos geblieben, obwohl beide sehr kinderliebend 


wä 


sc! 


ren und sich Kinder wünschten. Über Lenins Kinderliebe gibt 

es Hunderte von Berichten, er spielte gern mit den Kindern seiner 
ossen, er hatte fast immer Süßigkeiten bei sich, um sie an 
Kir zu verteilen. 


42 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 
rn zu spielen und zuscherzen, 


ifo 


u N l Pi 
er sie streng behandelt hätt: 


Er hatte es auch nicht gern, wenn andere barsch mit ihnen 
umgingen, und niemals belehrte er Kinder mit erhobenem 
Zeigefinger 


: r 
r des W erkRes, dem 


lljitsch sah in den Kindern die For 


Leben weihte. mit 


\ 1 1 RE 
er sein ganzes Manchmal plauderte : 
Ä 


Kindern und sagte einfach aus seinem Gefühl heraus und 


„N 


wenn du groß bist, Kommunist werden?“ 


ohne eine Antwort zu fordern: icht wahr, du wirst doch 


43 AUS DER AUTOBIOGRAPHIE VON N. KRUPSKAJA 
keine Kind 


habe ich viele 


bedaure 
die Tu I 


kommunisten und die Jungen Pioniere. Sie alle sind Leni 


r zu haben; jetzt 


Kinder: 


Ich bedauerte stets, 


ich es nicht mehr. Je 
, y 
nisten, wollen Leninisten sein. 


Ehepaar Uljanow wechselte bald die Wohnung. 


44 ERINNERUNGEN VON N, KRUPSKAJA 


Da sich die Männer bei Syrjanows (unseren Wirtsleuten 
häufig betranken, auch ein Familienleben in vieler Hinsicht 
dort unbequem war, zogen wir bald in eine andere Woh 
nung und mieteten für vier Rubel ein halbes Haus mit 


G 


müsegarten und Hof. 


Haus der Bäuerin P, A. Petrowa, bei der Lenin und N. Krupskaja nach 


der Heirat 1898 bis 1900 wohnten 


N.K rupsk 


r N Rz LI. 
rechten Familtienhaush 


int mit dem russischen Ofen 


I ich mit der Topfgabel den 
f mit ßen umkippte. | Im Gemüsegar 


ten zogen wir allerhand Grünzeug: Gurken, Möhren, 


Rüben, Kürbis; ich war sehr stolz auf meinen Gemüs: 


#41 1 I -i4 - 4 ) »„ ER 
garten. | Hof richt wir zum Garten her. Wir 
3 to» ” HP 77] t E77 1 > 4 } ld 4 ] / m > 
holten wilden Hopfen aus dem Walde und pflanzten 
ihn as 


Im Oktober fing die dreizehnjährige Pascha als Hilfe bei 
uns an, ein hageres Mädchen mit eckigen Formen, und 


ıahm rasch die ganze Wirtschaft an sich. 


ı den Verwandten. 


Über ihr häusliches Leben schrieb ihnen Nadeshda Krupskaja 


den Briefen voller Humor und mit vielen Einzelheiten: 


45 AUS DEN BRIEFEN N, KRUPSKAJAS 


45.1 Wir 


Gurken ein 


I 7 L 7 3 

brauen Likör aus Himbeeren, machen 
|, sammeln |...) eifrig Pilze |...|. Wolodja 
packt eine richtige „Pilzwut“. Im kommenden Jahr 


len wir uns einen Gemüsegarten anlegen, Wolodia hat 


sich schon verpflichtet, die Beete umzugraben. Da wird er 


lanın rperliche Betätigung haben. Zur Zeit geht er nu 


45.2 [Im November] wurde auf dem Flüßehen in der 
; 


Nähe unseres Hauses eine Eisbahn angelegt |...) Wolodja 


: r BE ' ’ 
h Schlittschuh und steckt sogar die Hände 


in die Taschen seiner grauen Jacke, ganz wie ein zünftiger 
Sportsmann, |...) ich kann gar nicht eislaufen; für mich hat 
man einen Stuhlschlitten gebaut, an dem ich meine Ver 


Dem einheimischen Publikum bieten wir 


mache 
ine Gratisschau |...] Mit Wolodja ist Mama unzufrieden 
Birkhuhn für 


eine Gans gehalten, er aß davon und sagte lobend: „Eine 


türzlich hat er allen Ernstes ei 


gebraten: 5 


schöne Gans, gar nicht fett.“ |...) 


- , , , 
r| Wir gehen regelmäßig jeden 


45,3 Im nächsten Somn 


F ' 
hen sammeln Sauer 


ziergänge, 


] y } j F p IP 4 -] 4 
; Wolodja tut das alles mit richtigem 


DL ’ 
Rubel monatlich und Stiefel, berichtete 


"En . di rw 
KEINE, 1, A FAR 


Bar 


Jagdeifer, ich habe gestaunt, als ich sah, wie er beim 


Sauerampfer mit beiden Händen zupackti 


a 1 ’ 
Mama und ich haben auch: 


Zuckermelonen und Tomaten, |...\ Radieschen, 


Resed 


und Dill. Einen Blumengarten haben wir auch 
...] Levkojen, Wicken, Tausendschönchen, Stiefmütter 
chen, Phlox |...) 


Organisator der Genossen 


Die Verbannten im Kreis korrespondierten nicht nur mitein 


inder, siettrafen sich auch zu Gese 
itig der Aufrechterha 


schen Ver 


liekeiten. Dies diente g 
tung des K 
1 


ändigung. Man mußte aber immer einen geeigneter 


Imp 


weshalb 


10. September 


um die behördliche Genehmigung 
zu erhalten. 


N. KRUPSKAJA AN LENINS MUTTER, 
26. August (7. September) 1898 


Bei uns hat in den letzten Tagen [nach der Heirat] eine 


„Invasion von Fremdstämmigen“ stattgefunden, teils aus 
Minussa, teils aus der Umgebung, die verschiedensten 
Leute. In unserem friedlichen Leben hat das einen ziemli- 
chen Trubel verursacht, und wir wußten schließlich nicht 
mehr, wo uns der Kopf steht. Besonders mitgenommen 
haben uns alle möglichen „Wirtschafts“ gespräche über 
P Kühe, Schweine usw. Hier bege 


istern sich alle für 


ıl durfte W, Ulj: 
77 


now auch nach Krasnojarsk fahren. Vom 
22,) bis 12. (24. 


August 1898 war er in Minussinsk zur 
hnbehandlung, doch hatte sich der dortige Arzt nach mehr- 
en Versuchen für im gege 


benen Fall inkompetent erklärt, 
Generalgouverneur am 29, August 
gestattete, für eine Woche zwecks Heilung in 


der Irkutskeı 


die Stadt Krasnojarsk zu kommen. 


' 
Nach 


September in 


Ablauf des Dienstweges erhielt Uljanow am 8. (20,) 
der 


Minussinsker Polizeiverwaltung den Pas 


sierschein und kam am 11. (23,) September in Krasnojarsk an 


rustung Ord 


47 N.KRUPSKAJA AN LENINS MUTTER 


23.] September 98 |...] Wolodja ist nach Krasnojarsk 
gefahren, und ohne ihn ist es irgendwie leer geworden |...) 
Er hat sich sehr auf die Reise gefreut, Am Tag vor der 
Al ’ wurden nicht einmal mehr die Bücher aufgeschla 
hatte tüchtig zu tun, um Wolodjas Winteraus 

Inung 


zu bringen, während er auf dem 


L j 
angeregt erzählte und alle 


ısterbrett saß, möglichen 
enster recht sorgsam 
zugesperrt wird, er 


] Far ch 
en Wirtsleuten eine Säge und macht: 


z 4 
, $ 41 besser 5( htıelst. 
Überhaupt ı 


Oskar bh 


N 


nat er 


y 5 
uU nıchts zustößt: 
’ 2 ' 

uns ubernachtet, und mir 
beigebracht, mit dem Revolver zu schießen. Nachts 


ar er sehr besorgt, daß uns 


4 3 R ji 
at er überredet, daß er bei 


FETTTEHL EL 2 


Br 
"4. 


} 


* 


Lenins Zimmer im Haus 


utscher vorgefahren war, da 
7 l 791 
Triumphlied an. 


sen, eine Unmenge von Büchern mitzus: 


‚ morgens aber weckte ich 


ler Petrowa 


1 N 
ıhn, als schon 


1 ’ 
“ stimmte er vor Freude 
| Natürlich konnte er es ni 


leppen: er hi 


Nach Schuschenskoje kehrte er am 25. Septembeı 


ınz dicke W zer mitgenommen und 


sa 


zurück 
Zu Neujahr 1899 trafen sich die Verbannten in Minussinsk. 


4 


4 9 


sch 

C 
I) 

DD: 


l 1 
mmMengeschmolz 


ch in der Krasnojarsker Bibliothek lusz 


) / 1.1 
Bücher werden ungelesen bleıben. 


LENIN AN SEINE MUTTER 


IX. 98, Krasnojarsk 


r Reise und der Notwendigkeit, A.M. [Rosen 


Meine Finanzen sind 


N 


erg] zu helfen und einige I inkäufe zu machen, stark zu 


zen.|...] Mit meiner Reise hierher bin ich 
r zufrieden: ich habe mir die Zähne in Ordnung brin 


n lassen und nach dem 1'/,jährigen Herumsitzen in 


1 
chuschenskoje etwas frische Luft gest höpft. Jo wenig 


enschen es auch in Krasnojarsk gibt, es ist nach Schuscha 


bh anoenehm. mit Menschen.z l i 
cn AÄNREeNnEeHnMm, Mii Menschen ZUSsammenzuRommen und 
I 


nicht über Jagd. und Schuschenskojer „Neuigkei 


1 
zu sprechen 


7. Oktober) 


N. KRUPSKAJA AN LENINS MUTTER 


N 77 


2] Januar 1899 |...| Die Festtage haben wir in 


linussa ausgezeichnet verbracht, und wir haben für lange 


it frische Kräfte gesammelt. Zum Weihnachtsfest war 


ast der ganze Kreis in der Stadt zusammengekommen, und 


1.1 
Rapen 


r in einer großen Gesellschaft und sehr lustig 
‚War das ein: 

he Neujahrsfeier!'“ Was die Hauptsache ist { 
. Wir haben Glüh 


’ 
zubereitet; als er fertig war, wurde der Uhrzeiger auf 


feiert. Bei der Abreise sagten alle: 


’S 


' 
rrschte eine ausgezeichnete Stimmun 


tellt und dem alten Jahr das Ehrengeleit gegeben, alle 
t er konnte, dann wurden allerlei 
„Auf die Mütter‘ 


i 
1 / “u 
die nicht anwesenden Genossen“ usw., und zum 


/ 
igen, Jeder, SO g£U ( 


glei 2 N 1 Ly 
INNRSPrTUCHEe ausgebracht: 


I 1 
haben wir zur Gitarre getanzt. |...) Wir haben 
; festtäglich verbracht, Wolodja hat von 


spät 8 


l J l 7 
17] ‚naturlich alle ge 
lagen: wir sind $ı 


ach gespielt und 
hlittschul 


or gesungen und sind sogar mit der Troika gefahren! 


gelaufen |, wir haben im 


haben wir aber auch die Gastgeber gehörig strapa 


Bei dieser Zusammenkunft, die ir m Haus stattfand, in dem 


Krshishanowski und Starkow wohnten, wurde auf Initiative 


gen Hilfskasse der Ver 


ba nt h] "n. in: die ied ler auß ler ches 
innten DESCHIOSSEN, ı die jeder, de außer der Staatlichen 


Lenins die Gründung einer gegense 


Unterstützung noch einen anderen Verdienst hatte, einen Pro 


zentsatz abführen sollte. Die nächste Zusammenkunft war be 
den Uljanows zur Fastnachtszeit. Den 1. Mai jedoch mußten die 


1 | I 
Schuschenskojer allein feiern. 


50 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


2 h 3 
Ich erinnere mich, wie wir den Ersten Mai feierten. 
Morgen kam Prominski zu uns. Er hatte ein besonders 


BB ; 2 
feierliches Aussehen, hatte einen sauberen Kragen um 


zte selbst wie ein blankes Kupferstück. Sein: 


? 1 
gelegt und glä 
Stimmung steckte uns schnell an, und wir gingen zu driti 
De 


y undnahmen auch den Hund Shenka mit 
Nach dem Mittagessen beschlossen wir, 


aufs Feld zu gehen 

und dort den Ersten Mai zu feiern. Draußen waren wir 
f 3 ) i 

schon mehr, sechs Personen, da Prominski sein: 


Söhr 


' 
beiden 
ıe mitgenommen hatt: Auf einem trockenen 

' ' ul ' 
Hügel blieb er stehen, holte aus der Tasche ein rotes Tucl 


aus und schlug Purzel 


hervor, breitete es a 


bäume. Die Kinder quietschten vor Begeisterung. Am 


m N 
Abend versammelten wir uns alle bei und sangen 


ch nicht 
\rbeiter 


teiinehmen wur 


ım Abend konnten Iljitsch un 


ch tıgen 


wieder. |...) Un: 


traumten von n 


einschlafen Wir 


demonstrationen, an lenen wir 


den 


Im Sommer 1899 gelang es den Uljanows unter dem Vorwand 


e St ıdien betreiben zı wollen, drei Tagı ın Te 


geolog 


sinskoje zu verbringen. 
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Wir ‚unren auch 


den Scherz und rei: 


h,7 N or 
tnurıbm, sondern 


4 


Frau die Einreise nach Tes zu gest: 


ıtten: er 


möchte sie zu seiner Unterstützung dorthin mitnehmen 
Darauf schickte der Chef der Landpolizei die Erlaubnis 
durch Kurier. Wir mieteten bei einer Bäuerin für drei Rubel 
Pferd und Wagen. |...| Wladimir Ihitsch sprach mit 
Lengnik über Kant und mit Baramsin über die Zirkel in 
Kasan. Lengnik hatte eine sehr schöne Stimme und sang uns 
etwas vor. Überhaupt blieb uns diese Fahrt in besonders 


angenehmer Erinnerung. 


Mit F,W,Lengnik führte Wladimir Iljitsch auch einen regen 


Schriftverkehr über philosophische Fragen. 


ERINNERUNGEN VON F. W. LENGNIK 
In seinen Antwortbriefen trat Wladimir Iljitsch |... .] äußerst 
lelikat, aber auch sehr fest als entschiedener Gegner sowohl 
des Humeschen Skeptizismus wie auch des Kantschen 
ealismus auf und stellte ihnen die lebensbejahende Phi- 
losophie von Marx und Engels entgegen. |...] Schon nach 
wenigen Briefen Wladimir Iljitschs war ich bis zum Grund 


erschüttert. Ich ließ meine idealistischen Philosophen fal 
len 


Außer der wissenschaftlichen und politischen Arbeit hatte Ul 
anow in Schuschenskoje eine einzigartige Gelegenheit, eine 
Praxis als Advokat auszuüben, Er hielt heimlich an Sonntagen 
„juristische Beratungsstunden“ ab, obwohl ihm als Verbanntem 
dies verboten war, Diese Praxis gab ihm einen kleinen Neben- 
verdienst (in Naturalien), vor allem aber die Möglichkeit, das 
Dorfleben zu studieren. 


53 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 
Er genoß als Jurist große Popularität, nachdem er einem 
von den Goldminen vertriebenen Arbeiter dazu verholfen 
hatte, seinen Prozeß gegen den Minenbesitzer zu gewinnen. 
Die Nachricht von dem gewonnenen Prozeß verbreitete 
h rasch unter den Bauern. |...) Wladimir Iljitsch (drang 
auf, daß man ihm eine Kopie der Akten brachte. 
ıal hatte der Stier eines reichen Bauern die Kuh einer 
ßt. Das Amts- 


in die Bäuerin verurteilt. Die Bäuerin hatte gegen 


den Beschluß Berufung eingelegt und eine „Kopie“‘ der 
Akten verlangt. „Du willst wohl eine Kopie von der weißen 
Kuh?“ verhöhnte sie der Richter. Die erzürnte Bäuerin 
kam zu Wladimir Iljitsch, um sich bei ihn zu beklagen. 


Bei der Vorbereitung des XI. Parteitages der Kommunistischen 
Partei Rußlands (Bolschewiki) im März 1922 kam Lenin diese 
Tätigkeit in den Sinn, und er schrieb im Plan des Referats: Kopie 
von der weißen Kuh. Was |...] fehlte? Kultur 


Lenins Hauptwerk in Sibirien 


Das Hauptwerk, das Lenin in Sibirien vollendete, war sein Buch 
„Die Entwicklung des Kapitalismus in Rußland“, das er im 
Gefängnis begonnen hatte. An diesem Werk, in dem sich 
äußerste wissenschaftliche Akribie mit flammendem revolutio- 
närem Geist paart, arbeitete er mehr als drei Jahre. Er studierte 
hierfür die gesamte zugängliche Literatur über die Wirtschaft 
Rußlands. In dem Buch sind mehr als fünfhundert verschiedene 
Titel angegeben und zitiert; aber der tatsächliche Umfang det 
verarbeiteten Literatur ist viel größer. Ohne die aufopfernde 
Hilfe seiner Schwestern und seiner Frau wäre es ihm unmöglich 
gewesen, diese Literatur heranzuschaffen. Auch sonst nahmen 
seine Verwandten aktiven Anteil am Entstehen und an der 
Herausgabe des Werkes. Der Briefwechsel Lenins stellt eine Art 
Tagebuch über den Fortgang der Arbeit am Buch über ‚,‚die 
Märkte‘ dar, wie ursprünglich der Titel lauten sollte. Zunächst 
mußte jedoch die Arbeit unterbrochen werden, um durch Über 
setzungen Geld zu verdienen. 
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28.11. [9.1V.] 1898 [...] Meine Arbeit ist ganz zum 
Stilltand gekommen: ich befasse mich mit einer Über 
setzung und werde damit gehörig zu tun haben. Und dann 
werden wir sehen — die erste Niederschrift ist bald fertig, 


5 y 
aber sie bedarf einer radikalen Überarbeitung. 

Die erwähnte Übersetzung — den I. Band von $. und B. Webbs’ 

„Iheorie und Praxis der englischen Gewerkvereine (Industrial 


democracy)‘“ — vollendeten die Eheleute am 16. (28.) August 


209 


1898; es 


YA RIESE 1 ı <ON Ru 
ı 20 Rubel pro Bogen, also etwa 500 Rubel 
Honorar dafür ein. 


Dann arbeitete Wladimir Iljitsch weiter an den „Märkten 


55 N.KRUPSKAJA AN LENINS SCHWESTER ANNA 


Heute hat Wolodja seine Märkte 


braucht sie jetzt nur noch zu kürzen, und 


Aber die „Kürzung aauerte noc! 
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In der letzten Zeit steckt er 
Märkten“ und schreibt 
von morgens bis abends. Das erste Kapitel ist schon fertig, 


14. 126.) Oktober [1898 ... 
[Lenin] bis an die Ohren in seinen ‚, 
ich finde es sehr interessant. Ich markiere den „begriffs 
stutzigen Leser“ und habe zu beurteilen, ob die „Märkte“ 
auch verständlich geschrieben sind, ich bemühe mich, s« 


heoriffsstutzio“‘ 
‚Degriffsstutzi 


u N 
h zu sein, finde aber nichts, was 


gıchHz 


5 N. KRUPSKAJA AN LENINS SCHWESTER MARIA 


22.November |4.X11.1898 ....] Wol 


g in seine „Märkte“ vergraben, er geizt 


ja bat sich nun 


i 
schrecklich mit der Zeit, bei Prominskis sind wir schon 
mehrere Monate nicht mehr gewesen. Wolodja bittet 
immer, ihn um 8 oder sogar um 1/,8 zu wecken, aber mein 
Wecken hat natürlich gewöhnlich keinen Erfolg, er brummt 
sich hin, zieht die Decke über den Kopf und 


der ein. Heute nacht hat er im Schlaf von Herrn 


geredet ... Außer den 


die Eis 


Um die Drucklegung kümmerten sich Lenins Schwester Anna 
und ihr Mann. Sie änderten auch eigenmächtig auf Vorschlag 
Struves den von Lenin ursprünglich gewählten Titel in „Die 
Entwicklung des Kapitalismus in Rußland“. Wladimir Iljitsch 
meinte zwar: Ein anspruchsloser und schwerfälliger Titel ist aus 
Zensurrücksichten angebracht, hielt den neuen Titel für zu ge- 


f N ’ 
wagt, zu umfassend und zu vielversprechend, fügte sich aber 


chließlich, als der ursprüngliche Titel als Untertitel gesetzt 


wurde, so dafs das Buch schließlich ‚„‚Die Entwicklung des Kapi- 
talismus in Rußland. Der Prozeß der Bildung des inneren Mark- 
tes für die Großindustrie.‘ hieß. 

Schwester Anna, die oft in Sachen des Buches sogar nach Peters- 
burg fuhr, las auch zusammen mit dem Bruder Dmitri und 
dem Statistiker W,.A. Jonow, den Lenin noch aus Samara 
kannte, die Korrekturen. Wladimir Iljitsch schätzte Annas 
Ratschläge nicht nur in technischer Hinsicht, sondern bat 


sie und ihren Mann auch um inhaltliche Bemerkungen. Er 


überließ es ihr sogar, unnötige Schärfen im Buch zu mildern, 
weil er sich schließlich überzeugt hatte, daß Schärfen im Druck 


unermeßlich stärker wirken, als 


enn man sie sagt oder in 
einem Brief schreibt, so daß es gilt, hier möglichst maßvoll zu 
sein, 

Auch Krshishanowski und andere Mitverbannte lasen die 
Manuskripte vor dem Druck und machten ihre Bemerkungen 


dazu, Er gab viel auf sol. 


Art Bemerkungen, erinnerte sich 
Krshishanowski. 


Das Buch war Ende März 1899 ausgedruckt 


58 LENIN ÜBER SEIN BUCH „DIE ENTWICKLUNG 
DES KAPITALISMUS IN RUSSLAND 


58.1 Lenin an 1.1.SKWORZOW-STEPANOW 


16. |28.] XII. 09 |...) Was hat Iljin zu beweisen gesucht und 
bewiesen? Daß sich die Entwicklung der Agrarverhältnisse 
in Rußland sowohl in der gutsherrlichen als auch in der 
bäuerlichen Wirtschaft, sowohl außerhalb als auch 


J J a J 11 J 
ollzieht. Dies zum ersten. Daß diese Entwicklung gerade 


listischen Weg und gerade die k 1 


den kapiti 


v7] ’ » ut » 4 ho 77 Io ; 
Klassengruppierung bereits unwiderruf 
hat, Dies zum zweiten 


Darum ging der Streit mit den Volkstümlern. Das mußte 


g: n ep 
bewiesen werden, und das wurde bewiesen 


58.2 LENINS VORWORT ZUR ZWEITEN ÄUFLAGIH 
Sommer 1907 


Die in der vorliegenden Schrift auf Grund einer ökono- 
mischen Untersuchung und kritischen Bearbeitung stati- 


stischer Angaben vorgenommene Analyse der sozialökono- 
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mischen Ordnung und somit auch der Klassenstruktur 
Rußlands wird jetzt durch das offene politische Auftreten 
aller Klassen im Verlauf der Revolution bestätigt. Die 
führende Rolle des Proletariats ist klar zutage getreten. 
Zutage getreten ist auch, daß seine Kraft in der geschicht- 
lichen Bewegung unermeßlich größer ist als sein Anteil an 
der Gesamtbevölkerung. Die ökonomische Grundlage der 
einen wie der anderen Erscheinung wird in der vorliegenden 
Arbeit nachgewiesen. 


Das Buch, das eine Epoche in der Entwicklung des Marxis- 
mus in Rußland bestimmte, erweckte starkes Interesse. Die 
gesamte Auflage von 2400 Exemplaren war rasch vergriffen. 
Es wurde vorwiegend von den sozialdemokratischen Intellek 
tuellen und der studierenden Jugend gelesen, aber die Propagan- 
disten trugen es’ auch in die Arbeiterzirkel. Auch Potressow 
lobte das Buch sehr und meinte, es müsse ins Deutsche über- 


setzt werden. 


59 LENINS ANTWORT AN POTRESSOW 

27. VI. [9. VII] 99 [....] Ihr Urteil über mein Buch hat mich 
sehr gefreut. Glaube jedoch, daß Sie hinsichtlich seiner 
Übersetzung ganz bestimmt übertrieben haben: es ist frag 
lich, ob die Deutschen eine mit sozusagen rein lokalen und 
ins einzelne gehenden Fakten überladene Sache lesen 


werden. 


Die bürgerliche Presse hingegen hatte kein Interesse daran, 
das Buch zu popularisieren. Die „Russkije Wjedomosti‘, be- 
merkte Uljanow, zogen es vor, sich taktvoll in Schweigen [zu] 
hüllen. 

Die erste bekannt gewordene Rezension stammt vom russischen 
Sozialdemokraten Lusin und erschien am 25, Juli (6. August) 
1899 in der georgischen Zeitung „Kwali“, Die Antimarxisten 
aber fielen über das Buch her. Ein M.Engelhardt hat, wie 
Martow schrieb, das Buch erbarmungslos verrissen. 

Der „legale Marxist‘‘ P. N. Skworzow — nicht zu verwechseln 
mit dem Sozialdemokraten Iwan 1. Skworzow-Stepanow 
schrieb eine so feindliche Rezension, daß Uljanow darauf mit 
dem Artikel „Eine unkritische Kritik‘ antwortete. 

Das Honorar war geringer als erwartet, 


60 LENIN AN SEINE SCHWESTER AÄNNA 


4. [16.] IV.99 [...] Mit der vorigen Post habe ich ein 
Telegramm nach Petersburg geschickt, als Antwort auf 
folgendes bei mir eingegangene Telegramm vom 26. IIl.: 
„Vorgesehener Preis für das Buch 2 Rubel, Autoren- 
honorar rund 1500, telegraphieren Sie Einverständnis an 
Bücherlager Kalmykowa.“ Ich antwortete: „Einverstan- 
den“ — denn ich kann doch kurz vor Erscheinen des Buches 
nicht telegraphisch zu feilschen beginnen! die Herausgabe 
deswegen verzögern! Aber in Wirklichkeit bin ich damit 
gar nicht sehr „einverstanden“. |...] Denn 1500 Rubel sind 
für eine dreijährige Arbeit zuwenig; das macht nur 50 Ru- 
bel je Bogen. Und ferner kann man, wo die „Studien“ 
so außerordentlich gut gehen, wegen der „Märkte“ ganz 
beruhigt sein. 


Nach Abschluß des Buches wollte Wladimir Iljitsch bis zum 
Ablauf der Verbannungszeit keine größere Arbeit übernehmen, 
er wollte weniger schreiben und. mehr lesen. Aus Erwerbs- 
gründen übernahm er die Redaktion des zweiten Bandes des 
Buches von S. und B. Webb „Theorie und Praxis der englischen 
Gewerkvereine“, wofür er 10 Rubel pro Bogen bekam. 

Während der Ruhepause nahmen sich die Uljanows vor, sich mit 
Sprachen im allgemeinen und mit Deutsch im besonderen zu 
befassen, aber es ging nicht sehr voran. 


Kampf gegen den Revisionismus 


Die wissenschaftliche, theoretische Arbeit betrachtete Lenin als 
untrennbaren Bestandteil des politischen Kampfes. Auch in der 
Verbannung setzte er seinen unerbittlichen Kampf gegen jede 
Verfälschung des revolutionären Marxismus fort, Es war die 
Zeit, als in der internationalen Arena der deutsche Revisionist 
Eduard Bernstein mit seinem Angriff auf die Grundlagen des 
Marxismus einsetzte. In das ferne Sibirien drang das Echo dieses 
Kampfes relativ spät, im Herbst 1898. Zuerst machte Potressow 
auf den Artikel Plechanows gegen Bernstein aufmerksam, der 
in der von Kautsky redigierten Zeitschrift „Die Neue Zeit‘ 
erschienen war; dann las Uljanow in der „Frankfurter Zeitung“ 
einen sehr interessanten Bericht über den Stuttgarter Parteitag 
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uch die Protok: 
ıch „Die Voraussetzur 
ufgaben der Sozialdemokra 


IHjitsch zuerst aus Artikeln in der Presse. 


LENIN AN POTRESSOW 
99 |,..| Der 
„Shisn“ 


die bruch 


Plechanow| im offenen Brief 
ausdrückte. Die für mich neuen Einwände 
sen die materialistische Geschichtsauffassung 

u.d. sind (nach der Shisn“ zu urteilen) auffallend 


schwach. 


„Bernstein ur 


ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


kte uns einmal für zwei Wochen 
egen Bernstein. Wir ließen alles andere 
und übersetzten sie zum festgesetzten Termin, 


binnen zwei Wochen 


ERINNERUNGEN VON M. A. SILWIN 


Kautskyschen Buches in geu 


Perlschrift Wladimir Iljitse 
- 


um 
von dortind 
f rmakou ski 
h diese H ‚ereits in einem stark mitgenom 
ıd bekommen habe. Wir schrieben sie um und 
schickten sie in andere, weiter entfernte Kolonien. Mitunter 


u anderten sıe sehr weit 


Bernsteins Buch selbst gelangte erst am 31. August (12, Septem 


ber) 1899 nach Schuschenskoje. 


AN SEINE MUTTER 


Gestern haben 


Das Buch 


Hälft: 
I rstfaun: . Thbeoretis: nr 1851 SS UN 


. ar 
Wiederholung frem Gedanken 


ıst es Vpportunismus 


sich viele Russen mit ihm so risieren.... |...| baben uns 
llends emport, la, wir sind hier KH oh Tat richtige 
Alte‘ geworden und hinter den „neuen Worten“ ..., die 


man bei Bernstein abschreibt, „zurückgeblieben“ 


Bernsteins Ideen fanden Anklang bei den russischen 
Marxisteı Struve, Bulgakow, gan-Baranowsl 
rklärte 
sogar 
vorans 
Denken zuschrieb und von dem er hoffte, 
der Orthodoxie entfernt, als sich ihr angenähert hätte. 
Aber er sollte enttäuscht werden, denn Uljanow trat in den 
Kampf mit scharfen Waffen ein, Vorsichtig kameradschaftlich 
hatte er schon im Februar 1898 mit der Kritik der Anschauungen 
Bulgakows begonnen, als d sich für einen Marxisten au 
Nunmehr kannte er keine Rücksicht. Aucl 
rzerrung der Marxschen 

899 ind 
veröffentlicht wurde. 
Wladimir Iljitsch trat jetzt auch mit eigenen Arbeiten zu phi 
losophischen Fragen auf. Er hatte sich vorgenommen, in der 
Verbannung ein gründliches Studium der Philosophie zu be- 
treiben, hatte bereits 1898 eine ganze Liste von philosophischen 
Büchern erhalten, konnte sich aber erst ein Jahr später, nach 


Beendigung seines Buches, in sie vertiefen 


N. KRUPSKAJA AN LENINS MUTTER 
‚Juni [2.V0.1899...] Wolodja liest unentwegt alle 
mögliche Philosophie (das ist jetzt offizielle Be 
schäftigung), Holbach, Helvetius u.dgl.m. Ich sage 


im Scherz, daß man sich bald fürchten wird, mit ihm 
zu sprechen, so voll stopft er sich mit dieser Philoso 


I 
pme 
pnmte. 


Die Fragen der Philosophie gewannen noch größere Bedeutung, 


weil die Revisionisten unter der Losung „Zurück zu Kant“ auch 


materialistischen Grundlagen des Marxismus angriffen. 


Wladimir Iljitsch trat als entschiedener Gegner des Neukan- 


tlanısmus auf. 


66 LENIN AN SEINEN BRUDER DMITRI 


20.VI VII] 99 [...] Überhaupt werde ich zum immeı 
entschiedeneren Gegner der neuesten „kritischen Strö 
mung‘ im Marxismus und des Neukantianismus |...) 


& 
N 
| 


N i ' j 
Plechanow] hat völlig recht, wenn er den Neukantianismus 


I I ‚e 4 > 19 bon 
ıls reaktionäre Theorie der reaktionären Bourgeoisie kenn 


zeichnet und gegen Bernstein auftritt. 


67 LENIN AN POTRESSOW 


9,VIl.] 99 [...] Übrigens der Neukantianismus. 

Auf wessen Seite stellen Sie sich? Mit größtem Vergnügen 
habe ich die „Beiträge zur Geschichte des Materialismus“ 
mehrmals gelesen, habe die Artikel desselben Autors 
Plechanow] gegen Bernstein und Conrad Schmidt in der 
„Neuen Zeit“ gelesen |...|, ich habe den von unseren 
Kantianern (P.Struve und Bulgakow) so gepriesenen 
Stammler („Wirtschaft und Recht‘) gelesen und mich 
hieden auf die Seite des Monisten |= Plechanow] 
Besonders empört hat mich Stammler, bei dem ich 

einmal den Schimmer von etwas Frischem, Inhalts 
reichem erkennen kann ... Nichts als erkenntnistheoreti 
sche Scholastik! |...| Nach Stammler las ich noch einmal 
lie Artikel Struves und Bulgakows |... and, ın 
dem Neukantianismus in der Tat ernstlich abrechnen 
muß. Ich habe mich nicht zurückhalten können und sowohl 
in meine Entgegnung an Struve |...) als auch in meine 


Entgegnung an Bulgakow Bemerkungen und Angriffe 


gegen den Neukantianismus eir igt. Ich sage: „ich habe 
mich nicht zurückhalten können“, denn ich bin mir meiner 
mangelhaften philosophischen Bildung sehr wohl bewußt 
und beabsichtige nicht, über solche Themen zu schreiben, 
bevor ich nicht etliches dazugelernt habe. Gerade 
beschäftige ich mich damit, habe mit Holbach und Helve- 
tius begonnen und willnun zu Kant übergehen. Die wich- 
tigsten Werke der wichtigsten Klassiker der Philosophie 
habe ich bekommen, doch Bücher von Neukantianern 
besitze ich nicht (ich habe nur den Lange |wahrscheinlich 
F. A. Lange: Geschichte des Materialismus und Kritik seiner 
Bedeutung in der Gegenwart] bestellt). 


Eine große philosophische Diskussion ergab sich, als die Ulja- 
nows im Sommer 1899 die im Dorf Tessinskoje lebenden Ver- 
bannten Lengnik, Schapowalow und Baramsin besuchten. 
Baramsin, ein Intellektueller, las gleichfalls viel zu Fragen der 
Philosophie. 


Die Uljanows stiegen bei Schapowalow ab. 


68 ERINNERUNGEN VON A, SCHAPOWALOW 


Wir gingen alle zusammen zu Baramsin, weil sein Zimmer 
größer, gegen fremde Ohren geschützter und überhaupt 
gemütlicher war. |...| Es begann nun ein lebhafter Mei- 
nungsaustausch |...]; er dauerte die ganzen drei Tage an, 
die Lenin bei uns zubrachte, 

.] Baramsin war noch nicht frei von gewissen Überresten 
des Narodniki-Einflusses; Lengnik neigte zum Neukan 
tianismus |...| Auf Lengniks These, daß der menschliche 
Verstand begrenzt sei und nicht alles erkennen könne, 
erwiderte Lenin, die Geschichte der Wissenschaften und der 
großen Entdeckungen zeige, daß die menschliche Vernunft 
zu großen Siegen befähigt sei 
Die heißen Streitgespräche wurden |...) während der 
Ausflüge in die Tessinsker Steppe, auf die Inseln im Fluß 
Tuba und die benachbarten Berge geführt. |...| Einmal 
führten wir ein solches Gespräk h hoch oben auf dem ( sipfeil 
des Georgijewski-Berges. 

Aber letzten Endes erwiesen sich die Kräfte als ungleich. 


y j 
Das Übergewicht war auf seiten Lenins, und seine beiden 
L 


1 
In 1 
Gegner ım ‚sowohl Baramsin als auch Ler 


Lenins Kampf gegen den Okonomismus 


Eine besondere russische Variante des Bernsteinschen Re 
visionismus war der „Ökonomismus‘“. Unter dem Einfluß eini 


‚er Erfol; 


der Streikbewegung wollten die „Ökonomisten‘ 


len Kampf der r auf die wirtschaftlichen Forderungen 
beschränke de :r der Bourgeoisie über 
Ss Seine leckte ein Dokument 


lessen Text Lenin von Anna Iljinitschna aus dem 


69 ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER ÄNNA 


Das Dokument war Iljitsch von mir übersandt und von mir 


ganz zufällig so getauft worden. In meinem mit Geheim 


’ ’ ' j ' 
tinte geschriebenen Brief hatte ich mich, ohne dem beson 


ch die falsche Bezeichnung unfreiwillig die B« 


deutung des Dokuments übertrieben hatte |...) Aber nach 
kurzem Schweigen sagte er, man habe sowieso darauf ant 


worten müssen. 


ınow war über das „Credo‘‘ empört und geradezu erschuüt 


N . ä 
vorwand eıne urt ıesfeier für die Tochter der Lepeschir 


skis im Dorf Jermakowskoje stattfand, 


70 ERINNERUNGEN VON P,N. LEPESCHINSKI 


Wladimir Iljitsch stritt heiß mit vielen von uns und bewies, 
{ „Gredo' sehr symptomatisch set, 


* das 
d dd 


mser acht gelassen wer 


Krankheit 


von den siebzehn Sozialdemokraten angenommenen 
schlossen sich die anderen Sozialdemokraten aus dem 
er Kreis an; ndschriftliche Texte wurden nach 
hansk (wo Martow war) und Orlow im Gouvernement 
Wijatka (wo Potressow war) geschickt. Auch dort schloß man 
sich dem „Protest“ an. Das scharfe Auftreten W.Iljins und 
seiner „Kolonie“ förderte |...] bei den einfachen Parteiarbeitern 
die Klärung der Kardinalprobleme der Bewegung, erinnerte sich 
Martow. 
Wladimi tsch schickte den Protest an die Gruppe „Befreiung 
der Arbeit“ in die Schweiz, wo er zuerst als „Sonderdruck aus 
Nr. 4/5 des ‚Rabotscheje Delo‘““ veröffentlicht wurde. Nur eine 
selbständige Arbeiterpartei kann im Kampf gegen die Selbst- 
herrschaft ein festes Bollwerk sein, heißt es dort. 


Lenins Plan der Wiederbegründung der Partei 


Mit großer Freude hatte W. Uljanow die ihm von N, Krupskaja 
bei ihrer Ankunft mitgeteilte Neuheit aufgenommen, daß in 
Minsk im März 1898 der erste Parteitag stattgefunden und die 
Gründung der Sozialdemokratischen Arbeiterpartei Rußlands 
hatte, In dem Einband eines ihm zugeschickten Bu- 

| er dann die offizielle Mitteilung über den I, Parteitag 


und das vom Parteitag beschlossene „Manifest“. 


ERINNERUNGEN VON P,N, LEPESCHINSKI 


Kein anderer freute sich so über den I. Parteitag wie 


ir Iljitsch. Das war für ihn in der Verbannung ein 


2 Er freute sich wie ein Kind. Er erklärte uns, seinen 
nächsten Genossen in der Verbannung und Gesinnungs- 
genossen, mit größtem Stolze, daß er von nun an Mitglied 
der sozialdemokratischen Arbeiterpartei sei. 

Der Parteitag hatte die von Kiewer Sozialdemokraten 1897 
herausgegebene „Rabotschaja Gaseta“, von der zwei Nummern 
erschienen waren, zum Zentralorgan der Partei bestimmt. Aber 
nach der Verhaftung fast aller Mitglieder des ZK und der 
Schließung der Druckerei sofort nach dem Parteitag war die 


tisch vernichtet. Erst im Herbst 1899 machte die 


jüdische Arbeiterorganisation „Bund“ den Versuch, die Zeitung 
wieder herauszugeben, und Uljanow wurde vorgeschlagen, 


Redakteur oder Mitarbeiter zu werden. Er erklärte sich einver 
standen und schrieb sofort eine Reihe programmatischer Arti 
kel. Da die Zeitung aber nicht erscheinen konnte, blieben sie 
bis 1925 unveröffentlicht., 

Je näher der Zeitpunkt der Befreiung aus der Verbannung 
kte, desto gründlicher beschäftigte sich W. Uljanow mit 


den Fragen der Zukunft. 


heranrü 


re) 


2 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


Wladimir Iljitsch dachte immer intensiver daran, wie man 
die Partei aus dem Zustand herausbringen könnte, in den 
sie geraten war, wie man die Arbeit ins richtige Gleis 
bringen und ihr die richtige sozialdemokratische Führung 
sichern könnte. Womit sollte man beginnen? Im letzten Jahr 
der Verbannung reifte bei Iljitsch jener ( Irganisationsplan, 
den er später in der „Iskra“, in der Broschüre „Was tun?“ 
und im „Brief an einen Genossen“ entwickelte. Man mußte 
mit der Ürganisierung einer gesamtrussischen Zeitung 
anfangen. |...) Wladimir Iljitsch begann an Schlaflosigkeit 
zu leiden und magerte zusehends ab. In den schlaflosen 
Nächten erwog er seinen Plan in allen Einzelheiten, be 
sprach ihn mit Krshishanowski, mit mir, korrespondierte 
darüber mit Martow und Potressow und verständigte sich 
mit ihnen über die Abreise ins Ausland. Je näher die Zeit 
heranrückte, desto stärker bemächtigte sich Iljitschs die 


u a 
Ungeduld, desto mehr drängte es ihn zur Arbeit. 


73 ERINNERUNGEN MARTOWS 


Am Ende des letzten Verbannungsjahres erhielt ich|...|von 
W.I.Uljianow einen Brief, worin er mir in verschleierter 
Form vorschlug, „ein Triumvirat“ |...] zum Kampfe gegen 
den Revisionismus und „Ökonomismus“ zu bilden. Dieses 
Bündnis sollte vor allem seine Kräfte mit der Gruppe 
„Befreiung der Arbeit“ vereinigen Ich antwortete 
natürlich, ich sei vollständig einverstanden, bot den Ge 
nossen an, mit meinen Kräften zu rechnen, und versprach, 
nach Beendigung der Verbannung ohne auch nur einen 
einzigen Tag Verzug dorthin zu fahren, wohin es nötig sein 


werde, 


\ 


ınows in beständis 


Verbaı 


r Sorge, ob die Zareı 

ngsfrist verlängern werde. Ein 
Haussuchung zu sein, die am 
Schuschenskoje stattfand, Sie 


im Zusammenhang mit einem Brief Dr. Ljachowskis an 


s " > i . ö 
lianow über den Selbstmord Fedossejews, der ihm durcl 


Vermittlung eines freigelassenen Verbannten, I.M.Snobin, 


zugeschickt worden war. Als Snobin am 6. (18.) Februar 1899 


1 


wieder verhaftet wurde, fand man bei ihm die Quittung über die 


Absendung des Briefes, vermutete illegale Beziehungen und 


ordnete Haussuchungen bei allen anderen Verbannten an, mit 
denen Snobin in Verbindung gestanden hatte. 


74 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


Dazwischen überfiel man uns mit einer Haussuchung 
j 


\ N Bl R 
den Brief, er w« rÜ harmlos; sie 


Petersburger Gewohnbeit 


lo 
und ’ 


egzast 


Ste lag allerdings gerade ım unteren 


7] J I j > . pn 
Wladimir Iljitsch en Gendarmen einen 


damit sie die Durchsicht bei den oberen Fächern beginnen 
sollten, wo verschiedene statistische Werke standen; sie er 

müdeten dabei so, daß sie die unteren Fächer gar nicht mehr 
durchsahen und sich mit meiner Erklärung begnügten, daß 
dort nur meine pädagogische Bibliothek stehe. 


BESCHLUSS DES BEVOLLMÄCHTIGTEN DES 
JENISSEJSKER BESONDEREN GENDARMERIEKORPS 


Im Jahre 1899, am 2. Mai, im Dorfe Schuschenskoje, habe 
Oberstleutnant des Besonderen Gendarmerie-Korps 
liesem 
Verbannten 
dessen, 


t Verdächtiges en! 

r Durchführung der angeführten Haus 
ts Verbrecherisches gefunden wurde, habe ich 
Ilvertretenden Staatsanwalt 


beschlossen: Wladimir Ulanow wird als 


inverstandnis mil 


ihm abgenommenen Briefes vernom 


Da 


nin eigen! 


6 VERNEHMUNGSPROTOKOLI 
Ich heiße Wladimir Iljitsch I 
chtsanwaltsassistent, orthodoxen Gl 

Wohnort Dorf Schuschenskoje. 
Frag: n « rR lärı IL } , 
meinen Namen mit j adt Irkutsk, 20. Novem 
ber 1898, vor dem in einer politischen Angelegenheit 
administrativ Verbannten Jakow Maximowitsch Ljachow 
ski stammt, der aus Petersburg gleichzeitig mit mir ver- 
schickt wurde und in der Stadt Wercholensk wohnt. Un 
mittelbarer Gegenstand der Korrespondenz war der Tod 
des Genossen 


Nikolai Jewgrafowitsch Fedossejew, 


5 ä F 
Ljachowski schrieb mir über Einzelheiten des Ereignisses 


und die Errichtun Denkmals auf dem Grabe des 
Toten. Den Brief habe ich in den ersten Dez 


r.} 109% hal 7 
vorigen Jahres 1898 er ten; wi san Snobin anbelan 


4 ; 
so höre ich diesen Namen zum erstenmal. 


Snobin aus Kasan s mte und wegen der Teilnahme am 


revolutionären Zirkel Fedossejews verurteilt worden war, ist es 


durc 
(ru 
Die 

Frist 
banı 
Sehr 
Vert 
banı 
Leni 
ski, 


„Bes 


haus wahrscheinlich, daß Lenin nur aus konspirativen 


nden die Bekanntschaft mit ihm abstritt. 
Angelegenheit endete zwar glücklich, aber die Sorge, ob die 
nicht doch verlängert werde, war noch lange nicht ge 
It, 

wichtig war es auch, wohin man nach Beendigung deı 
yannung fahren durfte, Die Freizügigkeit der aus der Ver 
tung Entlassenen war empfindlich beschränkt. In bezug auf 
n und seine Genossen Krshishanowski, Starkow, Ljachow 
Zederbaum (Martow 


ondere Beratung‘‘ am 16. (28.) Dezember 1899 den 


ınd Lepeschinski bestätigte lie 


VORTRAG DES POLIZEIDEPARTEMENTS 
Angesichts der am 29 ‚Februar] 1900 ab 
lauf: nden \ erbannunz ’ersonen 
würde das Polizeidepartement vorschlagen, ihnen den 
Aufenthalt außer in den Hauptstädten und den Orten des 


5t.-Petersburger Gouvernements auch in den Orten des 
Industriegebiets, der Universitätsstädte und in den Städten 


keleiner Uhr machte ich eine Brosche in Form eines Buches, 
auf die ich die Worte gravierte: „‚Kapital‘ von Marx, 
Band I — zur Erinnerung an unsere Studien.‘ Nadeshda 
Konstantinowna wunderte sich, wie man in diesem gott- 
verlassenen Ort solch eine feine Juwelierarbeit machen 


Irkutsk und Krasnojarsk mit ihren Kreisen auf drei Jahre 
zu verbieten, unabhängig von den Beschränkungen, denen 
Ljachowski und Zederbaum als Juden unterliegen. 


Abschied von Sibirien konnte. 


j j ) f " i ach N k in zwei Schlitten ab; in dem einen 
Uljanow hatte schon frühzeitig als Wohnort die Stadt Pskow M er fuhr gr ee Rt Ss ü ei Schlitten ab; =: 5 N 
' aße - Uljanow lie rieger »r, im zweiten war 
ausgesucht und schrieb an Potressow: Ich träume von Pskow. saßen die Uljanows und die Schwiegermutter, im zweite 


N 1 N 
Und Sie? das Gepäck. Die Fahrt nach Minussinsk dauerte bis zum Abend, N 
us ı 4; 
ER te be nn © ' [1 
Pskow lockte deshalb, weil es unweit von Petersburg lag und man übernachtete bei den Starkows. I) 
A le ; fe Sa 4 ? Re i 
weil es von dort leicht war, Verbindung mit dem Ausland und 80 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA | 
den sozialdemokratischen Zentren in Rußland aufrechtzuer- BL ; 
Wir kamen in Minussa an, wo Starkow und Olga | 
| 


halten. N. Krupskaja, deren Verbannungsfrist noch nicht ab- 4 
\ ; Alexandrowna Silwina sich uns anschließen sollten. Dort 
gelaufen war, versuchte die Erlaubnis zu erhalten, die Restfrist 3 3 2 
i ap r h hatte sich schon unsere ganze Verbannten-Gemeinschaft 
bei ihrem Mann in Pskow verbüßen zu dürfen. Ihre Gesuche ‘ ; E 
1 24 1 z } . versammelt. Es herrschte eine Abschiedsstimmung, wie 
wurden jedoch abgelehnt, und sie wurde auf ihren ursprüngli- i Ay £ 
; £ ; a stets, wenn ein Verbannter nach Rußland zurückkehrte: | 
chen Verbannungsort Ufa verwiesen, bis wohin Wladimir . 
leder dachte daran, wann und wohin er selbst dereinst IN 


reisen, wie er für die Sache arbeiten werde. Wladimir Iljitsch 
hatte sich schon früher mit allen, die demnächst nach 


Ijitsch sie begleiten konnte. 
Die Entscheidung erfuhr man erst Mitte Januar. 


Rußland zurückkehren sollten, über die gemeinsame Ar- 


78 N.KRrUPSKAJA AN LENINS MUTTER 
beit, und mit allen, die zurückblieben, über die weitere 


19. Januar |1. Februar 1900...) Endlich ist die Frage ge- 
klärt: wir können nach Rußland fahren, eine Verlängerung 
der Verbannung ist nicht zu erwarten. Die Sachen schicken 
wir am 28. ab, und am 29, brechen wir selbst auf. Wir reisen 
in Gesellschaft |...| Von Minussa werden wir wahrschein- 


Korrespondenz verständigt. 
Endlich machten wir uns, angetan mit Filzstiefeln, Pelzen 
usw., auf den Weg. Da heller Mondschein herrschte, fuhren 
wir Tag und Nacht im Schlitten 300 Werst den Jenissej 
entlang. Wladimir Iljitsch hüllte mich und Mama auf jeder 
Station sorgsam ein, schaute nach, ob man nichts vergessen 
hatte, und scherzte mit der durchfrorenen Olga 
Alexandrowna |Silwina]. Die Pferde jagten nur so dahin, 
und Wladimir Iljitsch saß, die Hände in Mamas Muff 
gesteckt — er saß ohne Docha [langer Pelz, der über einem 


lich am 30. abreisen. |...| Jetzt gibt es bei uns nur noch ein 


Gespräch die Reise [...|. Man rät uns, für die Fahrt 
unbedingt Pelmeni mitzunehmen, alles andere würde ge- 
frieren. Mama hat sich nun vorgenommen, eine Unmenge 
davon als Reisekost zuzubereiten, ohne Fett und Zwie 


bein. 
anderen getragen wird], denn er behauptete, es sei ihm in 
ihr zu heiß —, in Gedanken an Rußland versunke oer 
Am 29, Januar (11. Februar) früh wurde tatsächlich aufgebro- BETEN REETEIRE u fe TOR 
an so recht nach Herzenslust würde arbeiten können. 
chen. 

79 ERINNERUNGEN VON OSKAR ENGBERG Der Schlittenweg zur Eisenbahnstation Atschinsk dauerte drei 


W.I.Lenin schenkte mir zum Abschied eine Fotografie Tage. Es gab nur kurze Unterbrechungen, um sich auf den 


mit Aufschrift. |...) Ich wollte Nadeshda Konstantinowna 
ein kleines Geschenk überreichen. Aus dem alten Silberdek 


Poststationen ein wenig aufzuwärmen und eine Mahlzeit aus den 


mitgenommenen Pelmeni einzunehmen. In Atschinsk kam man 


10 47 1 : IE 
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knapp vor Abfahrt des Zuges um 7 Uhr morgens Ortszeit an. 
Waggon 3.Klasse nahm Uljanow die obere Liegebank ein 
ganzen Weg. In Omsk trennte man sich von 
bei seiner Frau blieb. Am 6. (18.) Februar 


jan nachmittags in Ufa an, wo Nadeshda 


Konstantinowna | 
Lenin erinnerte sich bei vielen Gelegenheiten an Sibirien. So 
schwer auch Einzelhaft und zwei Jahre und neun Monate Ver- 


h arrıı . suracn En j n > 
bannung gewesen waren, so waren es doch fruchtbare Jahre in 


jleiben mußte, 


Natürlich darf aber auch nicht vergessen 

um dreißigjährigen Mann diese Jahre 
und Opfer abverlangten. Es ist zu 
‚ wie Lenin auch den geringsten Erscheinungen einer 


Verbannungspsychose entgangen ist. 


V. Die Organisierung der „Iskra‘ 
1900-1902 


Pskow und München 


ae en aus i 
Lenin ist ein verläßliches Mitglied des Kollektivs. Das 
ihe mit uns, den einfachen Mit 


Zu gleicher Zeit aber ist er ein 


gliedern der 
Individualität. Einen 


Mensch von ausgeprägter 
zweiten Lenin gibt esnicht in der Partei. Deshalb muß 


man beim Studium der Persönlichkeit dieses Politi 


kers und Schriftstellers immer unterscheiden: einer 
die kollektiven Charakterzüge, andererseits 


seits 


die individuellen Bes: 
M. Olminski 


Endlich war Lenin frei, um seinen großen Plan der Schaffung 
der Partei mit Hilfe einer gesamtrussischen politischen Zeitung 


zu verwirklichen. 


1 LENIN ÜBER DIE AKTUELLE ÄUFGABE 1900 

Die lokale sozialdemokratische Arbeit hat bei uns bereits 
einen recht hohen Entwicklungsstand erreicht. Die Saat der 
sozialdemokratischen Ideen ist schon überall in Rußland 
ausgestreut; Arbeiterflugblätter diese erste Form der 
sozialdemokratischen Literatur — sind bereits allen rus- 
sischen Arbeitern, von Petersburg bis Krasnojarsk und vom 
Kaukasus bis zum Ural, bekannt. Was uns jetzt fehlt, ist 
eben die Zusammenfassung dieser gesamten lokalen Arbeit 
zur Arbeit einer einzigen Partei. 


In Ufa und Moskau 


Wladimir Iljitsch hatte rechtzeitig mit anderen Sozialdemokra- 
ten vereinbart, sich in Ufa, wo N. Krupskaja bleiben sollte, und 
in Pskow, wo er seinen Wohnsitz nahm, zu treffen. In Ufa hielt 
er sich mehrere Tage auf, um Nadeshda Konstantinowna und 
ihrer Mütter zu helfen, sich einzurichten. Am Tage seiner An- 
kunft suchten ihn die Sozialdemokraten A. D. Zjurupa, Swider- 
ski und Krochmal auf. Lenin versorgte sich mit Adressen, fand 
Korrespondenten und „Agenten“ für die künftige Zeitung. 
Demselben Zweck diente eine Fahrtunterbrechung und ein 
kurzer Aufenthalt in Moskau, wo er seine Verwandten besuchte, 
obwohl ihm der Aufenthalt in der Hauptstadt nicht erlaubt 


war, 


ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER ÄNNA 


futter empfing ihn mit dem besorgten Ausruf: „Wie 
konntest du nur schreiben, daß du dich erholt hast? Du bist 
* ‚Ich hatte mich wirklich erholt, erst in der 


] das heute anrüchig klingende Wort Ag - denn, so schrieb 


?* es betont klar und deut diegemeinsame Sache, 

ihre Vorhaben und Handlungen unterordnen, und 

müßte man dieses Wort durch ein anderes ersetzen, so könnte ich 
höchstens das Wort ‚Mitarbeiter‘ wählen, wenn es nicht ein wenig nach 


Literatentum röche und etwas verschwommen wäre. (Bd. 5, 5.536.) 
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n Zeit vor meiner 


ın th 
anı 


ortete 
vorteie 


N. KRUPSKAJA AN LENINS SCHWESTER MARIA (aus Ufa 


12.1V. 1900. Ja, Wolodja hat sehr abgenom 
ist erst in letzter Zeit so schmal geworden, vorher 


gut ausgesehen. [...] Die letzte Zeit hat er 
ändig zuwenig geschlafen, die bevorstehende Abreise 


ibreise habe ich abgenommen“, 


udem war dauernd sehr stre 
t spazierenging 


R. 


nutzte WI 


4 ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER ÄNNA 

„Ist Juli [Martow] angekommen? Hat er geschrieben 
oder telegraphiert?“ überfiel uns Wolodja gleich nach den 
ersten Begrüßungsworten, kaum daß er abgelegt und das 
Eßzimmer betreten hatte, mit seinen Fragen. 

l...] Unsere Antwort, daß wir keinerlei Nachricht von Juli 
hätten und nichts über ihn wüßten, versetzte Wladimir 
lliitsch in Aufregung. „Wieso? Wir hatten uns doch ver- 


abredet. Was kann das bedeuten?“ sagte er immer wieder 
f 


und lief im Zimmer auf und ab. „Wir müssen ihm tele- 


graphi ..]“ E..] IHjitsch betrachtete Zederbaum als 


g 

Arbeit, haupt 
ächlich für die gesamtrussische Zeitung. Er bewundert: 
Julis revolutionäres Temperament und war sehr aufgeregt, 
bis er die Nachricht erhielt, daß dieser wohlbehalten aus 


Turuchansk aufgebrochen war 


Da Uljanow mehrere Gesinnungsfreunde aufsuchte, wurde sein 
Aufenthalt in Moskau auch der Polizei bekannt, 


BERICHT DES CHEFS DER MOSKAUER ÜCHRANA 

SEKTION SUBATOW AN DEN VIZEDIREKTOR 

DES POLIZEIDEPARTEMENTS RATAJEW, 

2. (15.) März 1900 
Streng geheim. 
Am 15. des verflossenen Februar kam in die hiesige Haupt- 
stadt der in der Literatur (unter dem Pseudonym „Iljin“ 
bekannte Vertreter des Marxismus Wladimir Uljanow, der 
soeben die Verbannungsfrist in Sibirien abgebüßt hat, und 
ließ sich, gleichfalls illegal, in der Wohnung seiner Schwe 


ster Anna Iljinina Jelisarowa nieder, die im Hause Scharo- 
) 


nows in der Bachmetjewskaja-Straße [25, heute Obraszow- 
Straße 27, Wohnung Nr. 5, Flügel B] mit ihrem Manne 


Mark Timofejewitsch und ihrer Schwester Maria Uljanowa 
falle drei stehen unter Polizeiaufsicht) wohnt. Die letztere 


hat am 17. ihren Bruder Wladimir in die |2.] Meschtschan- 
skaja-Straße geführt, wo sie ihm das Haus [Nr. 81 | 
zeigte, das er dann auch betrat; hier wohnt sein 

unter gehein 

Borissow Kras ; 

Aus dem oben Dargelegten geht hervor, daß zwischen den 
Vertretern sozialdemokratischer Gruppen von Moskau, 
Orjol und Jekaterinoslaw lebhafte Verbindungen geknüpft 
werden, die selbstverständlich nicht ohne Einfluß auf die 
Intensität ihrer Tätigkeit bleiben können. 


I. Ch. Lalajanz, der mit Uljanow in Annas Wohnung zusammen- 
kam, hat eine ausführlichere Darstellung seiner Verhandlungen 
mit ihm gegeben. Er war Vertreter des Jekaterinoslawer Ko- 
mitees der SDAPR, das den illegalen II. Parteitag vorbereiten 
wollte, und lud Lenin ein, daran mitzuwirken. Uljanow ant- 
wortete, er sei Mitglied einer Gruppe, zu der noch Martow 
und Potressow gehörten, und halte es für nötig, daß lie Gruppe, 
falls sie einverstanden wäre, am Parteitag als selbständige 
Gruppe teilnehme, ohne sich von vornherein durch die Be 
schlüsse des Parteitages zu binden. Diese Vorsichtsmaßnahme 
hielt er für notwendig, weil er befürchtete, der Parteitag könnte 
ohne gehörige ideologische Vorbereitung stattfinden. 

Am 18. Februar [2. März] besuchte Wladimir Iljitsch zusammen 
mit Lalajanz im Moskauer Künstlertheater Gerhart Haupt- 
manns Schauspiel „Fuhrmann Henschel“, Daß der Theater- 
besuch auch sachlichen Besprec hungen diente, geht aus einem 
späteren Brief Lenins hervor. 


6 Aus Lenins Brirf « J- GALPERIN 


Setzt n Se ılles daran, Geld ur die „Iskra Izu bekommen 
Wir |...] raten Ihnen, auch ZZ Lalajanz], mit dem ein 
Mitglied der „Iskra“-Gruppe |= Lenin] schon Anfang 
vorigen Jahres über Geld gesprochen hat (erinnern Sie ihn 
an das Gespräch in einem Theater der Hauptstadt), zu 


bitten, sich um welches zu bemühen. 


Aus Moskau führte Uljanow der Weg weiter zunächst nach 
Petersburg, wo er gleichfalls entgegen der Vorschrift nicht sofort 
in die Stadtkommandantur ging, um den Passierschein für die 


Weiterfahrt nach Pskow zu erhalten, sondern einen ganzen Tag 


712%) 


blieb. Hier konnte mit einigen Sozialdemokraten über die 
Zeitung beraten, hier traf er auch die berühmte Revolutionäriı 
Wera Sassulı 
Arbeit‘ illegal in Rußland weilte. In Pskow traf er 
.Februar (10.März) 1900 ein. Pskow war eine Klein 
stadt ohne Industrie, sie zählte 1897 fünfhundertundfünfzig 
Arbeiter. 


mals im Auftrag der Gruppe „Befrei 


ins Inlar dpaß, 1900 
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In Pskow 


Zwei I 


Me 


Ige Spater, am 


erhielt Uljanow 


ler Polizeiverwaltung seiner 


INLANDPASS 


Paß: Unbefristet. Ausgestellt von der Pskower städtischen 
n.1 
j 


IIE7} »y1 I4, ’ j 
olizeiverwaltung ım Jahre eintausendneunhundert im 


An der Seite ist Nr. 38 einge 
Wladimir Iljitsc 
ım 10, April 1870; 
4 tragen die Angaben:] orthodox; ständiger Wohnsitz Stadt 
Simbirsk, verheiratet; [auf Seite 8 wird als Dokument, auf 


Monat Februar am 


Auf Seite 2 toiger Angaben: 


now, I rbadeliger, die Seiten 3 bis 


Grund dessen der Paß ausgestellt wurde, eingetragen:] 
Kopie der Urkunde der Simbirsker Adelsratsversammlung 
vom 29. November 1886, Nr. 422. 


IR 2 e) 
übrigen Seiten sind leer. Auf Seite 16 ist am 7. (20.) März 


1900 die Anmeldung in der Archangelsker Straße verzeichnet, 


Ba 


dieser Gelegenheit wurde auch’ die Mitteilung des Polizei 
departements über die Aufenthaltsverbote vorgelesen. 
8 MITTEILUNG DES POLIZEIDEPARTEMENTS 
vom 5. (18.) Januar 1900, Nr, 48 
Vom Polizeidepartement wird |...] Uljanow, geboren in 


Um eine legale 


Simbirsk, mitgeteilt, daß nach Behandlung der Umstände 
der Angelegenheit des Obgenannten in der Besonderen 
Beratung der Herr Minister des Inneren beschlossen hat, 
ihm, Uljanow, nach der Befreiung von der polizeilic 


Aufsicht am 29. Januar 1900 den Aufenthalt in den Haupt- 


ven 


städten und dem Gouvernement St. Petersburg bis zu einer 
besonderen Verfügung, sowie in den Gouvernements: 
Moskau, Twer, Jaroslaw, Rjasan, Wladimir, Kostroma, 
Nishni-Nowgorod, Tula, Perm, Ufa, Orlow, lekateri- 
noslaw, Baku, Warschau und Petrowsk, im Kreis Belostok 
des Gouvernements Cherson sowie auch in Irkutsk und 
Krasnojarsk mit ihren Kreisen für die Dauer von drei Jah 
ren, bis zum 29. Januar 1903, zu verbieten. 

[Auf dem Dokument steht die Leninsche Unterschrift. ] 
Diese Bestimmung ist mir verkündet worden am 28. Fe 
bruar 1900 


Tätiekeit nachzuweisen, nahm Uljanow eine 


Stellung als Statistiker im Statistischen Büro. des Pskower 


Gouvernements-Semstwo an. Er besuchte auch oft die städtische 


Bibliothek, wo er Zeitungen las, Bücher entlieh und mit Ge- 


nossen zusammentraf. In der Wohnung der Sozialdemokraten 


Radtschenko traf er oft mit Potressow zusammen, dessen Ver 


bannungszeit gleichfalls abgelaufen war. 


9 ERINNERUNGEN VON N, KRUPSKAJA 


Wladimir Iljitsch erzählte einmal lachend, wie die kleinen 
Mädchen Radtschenkos, Shenjurka und Ljuda, ihn und 
Potressow nachahmten. Die Arme auf dem Rücken ver- 


schränkt, gingen sie nebeneinander im Zimmer auf und ab, 


wobei eine immer „Bernstein“ sagte und die andere 
„Kautsky“ antwortete. 

Während seines Aufenthalts in Pskow knüpfte Wladimir 
lljitsch eifrig die Fäden der Organisation, die die zukünf 


tige, im Ausland erscheinende allgemeine russische Zeitung 
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/ mit der Arbeit in Rußland, verknüpfen soll 
Er kam mit Babuschkin und einer ganzen Anzahl 
anderer Personen zusammen. 
Wladimir Iljitschs Absicht war es, so bald wie möglich ins 
Ausland zu fahren, Zunächst bemühte er sich, seine Deutsch- 
kenntnisse zu vervollkommnen. 


10 LENIN AN DIE MUTTER 

6. [19.] IV. 1900 [...] Ich nehme bei einem Deutschen hier 
Unterricht in deutscher Sprache, für 50 Kopeken pro 
Stunde. Wir übersetzen aus dem Russischen und sprechen 
ein wenig — die Sache läßt sich nicht gerade sehr gut an, 
und ich überlege schon, ob ich esnicht aufgeben soll— doch 
warten wir erst einmal ab, Ich arbeite überhaupt wenig 


[-..] 


Sein Gesundheitszustand besserte sich. Weger seines Ma 
genkatarrhs suchteer einen Arzt auf und konnte schon im April 
auf das ihm verschriebene Mineralwasser verzichten. In einem 
Brief N. Krupskajas an ihre Schwägerin Maria aus der damali- 
gen Zeit heißt es: Verpflegt wird er, wie er schreibt, gut. Trotz 
dem ist es ärgerlich, daß er ein Junggesellenleben führen muß. 
Die Haupttätigkeit bestand in der Vorbereitung der geplanten 
Zeitung. Aus diesem Anlaß wurde Uljanow auch von Kopelson 
aufgesucht, dem Vertreter des Auslandsbundes russischer So- 
zialdemokraten, der den Il. Parteitag vorbereiten sollte, 


LENIN IN „Was TUN?“ 

d eines Komitees, das den zweiten ordentlichen 
Parteitag unserer Partei organisieren sollte, übermittelt 
einem Mitglied der „Iskra“-Gruppe Lenin] das Pro 
gramm des Parteitags und schlägt diese Gruppe als Kan- 
didaten für die Redaktion der neu herauszugebenden 
„Rabotschaja Gaseta“ vor. |...] die „Iskra“-Gruppe wird 
von Ort und Zeit des Parteitags unterrichtet, verfaßt aber 
auch (da sie nicht sicher ist, ob sie nicht aus verschiedenen 
Gründen verhindert sein wird, einen Delegierten zu diesem 
Parteitag zu entsenden) einen schriftlichen Bericht an den 
Parteitag. In diesem Bericht wird der Gedanke vertreten, 


daß man |...) beginnen muß mit einer an alle Komitees 


und an alle übrigen Organisationen gerichteten Aufforde- 
rung, das wieder erscheinende Zentralorgan zu unterstüt- 
zen, welches auf reale Weise alle Komitees faktisch 
miteinander verbinden und real eine Führergruppe für 
die ganze Bewegung heranbilden wird |...) 


chrome us» Mekoba 


Eine Ansichtskarte von Pskow, die Lenin seiner Mutter am 6. April 1900 
nach Podolsk schickte 


Der vom Auslandsbund betriebene Parteitag konnte wegen 
mangelnder Beteiligung nicht stattfinden, und dieser Mißerfolg 
bestätigte die Ansicht Uljanows, daß zuerst der Boden mit Hilfe 
der Zeitung ideologisch und organisatorisch vorbereitet werden 
müsse, Als schließlich auch Martow in Pskow ankam, konnte 
das Dreier-Kollegium mit Struve und Tugan-Baranowski über 
deren Unterstützung für das Projekt verhandeln. 

Diese sogenannte „Pskower Beratung“ fand am 4. (17.) April 
statt und endete — für die Einberufer etwas überraschend — mit 


einem vollen Einverständnis. 


12 BERICHT MARTOWS 
Nicht ohne Verwunderung erfuhr ich von meinen Ge 


nossen, daß |...] unsere „legalen Marxisten“ uns äußerst 
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rung eines breiten Kampfes gegen den Absolutismus ge- 
richtet war 

iber Uljanow dachte sich diese Vereinbarung mit einem 
wurfbereiten „Stein in der Tasche‘, wobei er es, wie sich 
später herausstellte, gar nicht für notwendig hielt, diesen 
Stein besonders unauffällig zu verbergen |. ..). 

Uljanow übernahm es, den Prospekt der neuen Zeitung zu 
schreiben, mit dem wir dann unsere „Feindfreunde“ be- 
kannt machen sollten, um die Frage, ob sie uns unterstützen 
scharf zu stellen. Nebenbei wurde mir klar, daß 
von der Unterstützung oder mindestens der Neutralität der 


Gruppe Struve bis zum bestimmten Grade die Frage der 


Imittel abhing |...). Außer den persönlichen Mitteln 
Potressows |...] hatten wir Versprechungen von 
A.M. Kalmykowa 


Außerdem kannte Uljanow an der Wolga einen Fabrikan 


en, der ein- oder zweitausend Rubel versprochen hatte 
iber für später konnten wir nur mit den Leuten rechnen, 
die |...] uns ihre Börsen geschlossen hätten, wenn Struve 
und Co. uns den Krieg erklärt hätten. Eine dieser Personen, 
der Kantübersetzer Shukowski |...], hatte damals auch 
schon 1000 Rubel für unsere Zeitung versprochen. Als 
Uljanow sich bereit erklärte, [im Prospekt] den Passus über 


die Rolle der „Marxismuskritiker‘“ ein klein wenig zu 
‚ hörte ich zu meiner Verwunderung die feste 
Erklärung Struves |. ..], er bitte 


Beitrag, ich glaube von 5 Rubel, 


von ihn einen monatli: ben 


1, anzunehmen. Tugan |... 


etwas düsterer Miene, daß er gleichfalls als 


lichen Beitrag 10 Rubel einbringe |...). [Damit war 
finanzielle Basis der Zeitung gesichert, und das Dreier- 
gespann konnte die weiteren Maßnahmen bestimmen 

Nach der Abfahrt der Gäste wurde beschlossen, daß 
1. N. Potressow in der nächsten Zeit ins Ausland fahren 
und in unmittelbare Verbindung mit Plechanow und Axel 
rod treten sollte |...) ..] mit den deut 
schen Sozialdemokraten die Möglichkeit einer konspirati 


ven Herausgabe der Zeitung in Deutschland klären. Ulja 


Potressow sollte |. 


inIs 


indung mit der 


gerin Kalmykowa, die auch die Vert 


burger Ver 


deutschen Sozialdemokratie herstellte. 


13 ERINNERUNGEN VON A.M, KALMYKOWA 


Ich mußte unbedingt mit Iljitsch zusammenkommen, und 
deshalb fuhr ich .einmal wöchentlich an den Samstagen 
unbemerkt |...) nach Pskow. |...| Auf der Tagesordnung 
stand bereits die Reise ins Ausland, sei es mit behördlicher 


Genehmigung, sei es mit Hilfe von Schmugglern; für all das 


chte man Geld. Ich sollte zuerst fahren, « 


der Sozialdemokratischen Partei 
aufsuchen, ihnen das 


Wohnort Wladin 


r N 
iufentn 


München hin 


laß eine Zeitung 


Es herrschte bereits Einvernehmen darüber, 
unter dem Titel „Iskra‘‘ (Der Funke) und eine Zeitschrift unter 
dem Titel „Sarja‘‘ (Die Morgenröte) herauskommen sollte. 

Nach dieser Beratung organisierte Uljanow in Pskow eine zweite 
mit breiterer Beteiligung, die als Versammlung der revolutio 
nären und oppositionellen Intelligenz Pskows bekannt ist, 
Ferner suchte er eine Reihe von sozialdemokratischen Gruppen 
in verschiedenen Orten Rußlands auf. Er fuhr trotz des Polizei 
verbots zur Vorbereitung der Zeitung nach Moskau, Petersburg, 
Riga, Samara, Sysran, Nishni-Nowgorod, Ufa und Smolensk. 


| am 9. (22.) April nach Riga, 


Die erste Reise untern eri 


wo er den alten Bekannten 


erstaunt war, als WI. 
landschuhen un 


an der Schwelle seines Zim 


ot 


gekleidet, 
Mit den Führern der Rigaer sozıa 
vereinbarte Uljanow deren Teilnahme an den geplanten Presse 
organen. Weitere Verbindungen sollte er in Ufa anknüpfen, wo 
er seine Frau besuchen wollte, der man ja nicht erlaubte, zu 


ihm zu ziehen. 


14 Aus LENINS GESUCH AN DAS POLIZEIDEPARTEMENI heute habe ich die Gebühr (zehn Rubel) bezahlt, und in 
vom 20, April (3.Mai) 1900 


1 L J | j > 7 
zwei Stunden werde ich den Auslandspaß erhalten. Also 


Der Herr Innenminister hat entschieden, mir neben anderen werde de h mic h im Sommer in wärmere Ge£filde begeben; 
Gouvernements den Aufenthalt im Gouvernement Ufa zu jetzt gleich kann ich nicht abreisen, weil ich DE TEE FE 
untersagen. Zur Zeit lebt in Ufa meine Frau Nadeshda Redaktionen und einigen Verlegern von Übersetzungen im 
[ ljanowa unter Polizeiaufsicht; mein Antrag (Gesuch vom \ erbindung treten und einige finanzielle Angelegenheiten 
10. März dieses Jahres), ihr die Übersiedlung nach Pskow regein muß (ich hoffe Pe VOM Filippou IM.M., 
zu gestatten, wurde abschlägig beschieden. Nach letzten Redakteur der Zeitschrift en eine 
Nachrichten, die ich von meiner Frau babe, ist sie erkrankt kleine Summe zu erhalten: falls ich weder von en © 
und wird vom dortigen Facharzt für Frauenkrankheiten, der Popowa etwas bekomme, so werde ie h Dir schreiben 
Herrn Dr. Fedotow, behandelt; ich gebe den Namen des | und Dich bitten, ARE ORE bißchen Geld zu schie N 
irztes an, damit meine Erklärung überprüft werden kann, | Außerdem muß ich hier noch die Antwort auf er Gau 
falls das für notwendig erachtet wird |... Lenin bat, ihm an das Depart: ment abwarten, |...) die Antu ort müßte in 
einen anderthalbmonatigen Aufenthalt in Ufa zu geneh- etwa einer W oche da sein. Ich werde Nadja unbedingt 
migen. (Ferner wollte er auf der Hinreise eine Woche lang besuchen, weiß aber noch nicht, ob ich 1'/; Monate bei ihr 
bei der Mutter in Moskau zu Besuch bleiben.]. bleiben kann oder (was wahrscheinlicher ist) mich auf eine 


kürzere Zeit beschränken muß, 
Anfangs schien das Gesuch gute Chancen zu haben. Der Sach- 


bearbeiter schlug vor, ihm den Aufenthalt in Ufa für anderthalb Dem Brief sind aber noch einige empörte Zeilen hinzugefügt: 
Monate zu gestatten und den Moskauer Oberpolizeimeister zu 


[...] Soeben habe ich in der Kanzlei des Gouverneurs den 
Paß bekommen und mich nach meinem Gesuch wegen der 
Reise nach Ufa erkundigt. Es stellt sich heraus: abgelehnt!!! 
Das hatte ich nun ganz und gar nicht erwartet und bin jetzt 
ganz ratlos, wie ich mich verhalten soll. 


verständigen, daß es keinerlei Hindernisse dafür gibt, Uljanow 
zu gestatten, für eine Woche zu Besuch zur Mutternach Moskau 
zu fahren. Aber die Entscheidung lautete schließlich: Ablehnen, 
wenn es eine Einschränkung [der Aufenthaltsorte] gibt. 

3is zum 5. (18.) Mai wußte Uljanow nichts von der Ablehnung. 


Am 4. (17.) Mai hatte er sogar auch erfahren, daß ihm dank der Die Mutter gab dem Sohn gleichzeitig mit der Mitteilung, es sei j| 
Fürsprache seines Freundes W, A, Obolenski der Auslandspaß | ihm erlaubt worden, sie in Moskau zu besuchen, den Rat, sich 
bewilligt worden war, der ihm am nächsten Tag ausgehändigt | wegen der Reise nach Ufa persönlich an den Direktor des Po- 
wurde, 


| lizeidepartements zu wenden. Da Uljanow jedoch nicht legal 


nach Petersburg fahren durfte, begab sie sich selbst hin. Sie 
15 BERICHT DES CHEFS DER GENDARMERIEVERWALTUNG | 


VON PSKOW AN DAS POLIZEIDEPARTEMENT, | 
6. (19.) Mai 1900, Nr, 333 


erwirkte in der Tat von dem ihr bekannten Polizeidirektor die 

erbetene Genehmigung, und am 13. (26.) Mai 1900 bat das ' 

Polizeidepartement den Pskower Gouverneur, Uljanow zu ver- 
‚] daß der Gouverneur von Pskow am 5.d. Mai, unter ständigen, daß ihm erlaubt wurde, auf anderthalb Monate nach 

Nr. 34, einen Auslandspaß |...) zur Reise nach Deutsch- Ufa zu fahren. 

land, Gültigkeitsdauer 6 Monate, ausgestellt hat. 


16 LENIN AN DIE MUTTER Die dritte Verhaftung Lenins 


5. V.1900 [...] Gestern habe ich von dem hiesigen Polizei- Vor der Abfahrt unternahmen Uljanow und Martow einen 
chef eine Bescheinigung bekommen, daß von seiner Seite Abstecher nach Petersburg, was ihnen eine neue Verhaftung 


keine Einwände gegen meine Reise ins Ausland bestehen, eintrug. 
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17 BERICHT DES CHEFS DER PETERSBURGER ÜCHRANA 
OBERST PIRAMIDOW AN DAS POLIZEIDEPARTEMENT, 
13. (26.) Mai 1900, Nr. 182 


Dem geheimen Oberagenten in der Stadt Pskow Gor- 
batenko wurde die Instruktion übermittelt, die Aufsicht 
über den dort wohnenden Uljanow zu verstärken |...) 


18 BERICHT voM 20. Mai (2. Juns) 1900, Nr. 192 


Ich habe die Ehre, Euer Exzellenz zu berichten, daß Juli 
Zederbaum nach seiner Ankunft in Pskow Wladimir Ulja- 
now aufgesucht hat und zusammen mit ihm |...] zu dem 
Bekannten Uljanows mit dem Decknamen „Lesnoj“ 
[=N.F, Lopatin 


‚der den Geheimpolizisten ebenfalls be- 
kannt ist, gegangen ist. |...| Dann holte Uljanow aus seiner 
Wohnung drei Gepäckstücke im Gewicht von 13 Pud 
21 Pfund [etwa 217kg] und gab sie auf der Station als 
Expreßgut, mit 300 Rubel versichert, gegen ein Duplikat 
„an den Vorweiser“ unter der Nr. 389 auf. Als Absender 
wurde Wladimir Uljanow angegeben. Aufgabeort Pskow, 
Bestimmungsort Podolsk [wohin die Mutter übersiedelt 
war], über Bologoje-Moskau. [...] Am selben Tag abends 
fuhren Uljanow und Zederbaum dußerst konspirativ mit 
dem Zug Nr.18 nach St.Petersburg. Auf der Station 
Alexandrowskaja stiegen sie um 7 Uhr 20 Minuten früh 
dieses 20. Mai |2. Juni] aus und irrten, um sich der Be- 
obachtung zu entziehen, in den Alleen von Zarskoje Selo 
bis 9 Uhr früh herum. 


Auf die Anfrage, ob Uljanow und Zederbaum sofort verhaftet 
werden sollten, antwortete das Polizeidepartement: Es wird 
befohlen, beide heute abend zu verhaften. 20./V. Doch konnte 
der Befehl erst am nächsten Morgen ausgeführt werden, so daß 
Gelegenheit zu Beratungen mit Petersburger Sozialdemokraten 


und zu zwei Besuchen in Redaktionen blieb. 


19 BERICHT voM 22. Mar [4. Junt], Nr. 194 


Sie wurden 24 Stunden lang beobachtet. |...| Am 21. Mai 
morgens wurde Uljanow beim Verlassen der Wohnung 
ingehalten. Während der Durchsuchung der Wohnung 
kam Juli Zederbaum und wurde gleichfalls angehalten. Bei 


Die Haft dauerte zehn Tage; es gab mehrere Verhöre, bei denen 
Wladimir Uljanow alles Belastende abstritt. 


ihnen wurde nichts Kompromittierendes gefunden. Ulja- 
now hatte 1400 Rubel bei sich, Zederbaum 500 Rubel. 
Der erste hat sich geweigert, seine Wohnung in St. Peters- 
burg anzugeben, und hat seine Ankunft mit der Absicht 
begründet, mit Redakteuren einiger örtlicher Presseorgane 
zusammenzukommen, weshalb er die ihm erlaubte Reise 
nach Podolsk in St. Petersburg unterbrach |[...] Die Ge- 
heimhaltung seines Aufenthalts in St. Petersburg erklärt er 
damit, daß er sich der Ungesetzlichkeit seiner Reise hierher 
bewußt war. 


20 ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER ÄNNA 


Die größte Sorge machte Wladimir Iljitsch ein mit chemi- 
scher Tinte auf ein Postformular mit irgendeiner Rechnung 
geschriebener Brief an Plechanow. [Es war ein Verzeichnis 
ausländischer Adressen.] Aber auch damit gingnoch einmal 
alles gut: Man schenkte dem Zettel keine Beachtung, und 
er bekam ihn anstandslos zurück. 


21 ERINNERUNGEN VON LENINS BRUDER DMITRI 


Die Haft in der Stadthauptmannschaft war abscheulich, 
nicht zu vergleichen mit dem Untersuchungsgefängnis. 
‚„Vor Flöhen und Wanzen hat man Tag und Nacht keine 
Ruhe“, erzählte Wladimir Iljitsch später, „und überhaupt 
ist der Dreck unmöglich, und außerdem wird in der Nacht 
geschrien und geschimpft; dicht neben der Zelle spielen die 
Polizisten, die Spitzel usw. jede Nacht Karten.“ 


22 PROTOKOLL DES VERHÖRS VOM 23.MAı [5. Junı] 
1900 


Ich heiße Uljanow Wladimir Iljitsch |[...] Was meine per- 
sönlichen Zusammenkünfte in St. Petersburg anbelangt, so 
brauche ich das nicht zu erläutern, da es nicht Bestandteil 
meines Vergehens ist, nämlich des eigenmächtigen Auf- 
enthalts in St. Petersburg. Aus demselben Grunde brauche 
ich nicht auf Ihre Frage zu antworten, ob ich hierher allein 
oder mit noch jemand gekommen bin. |...) 

Bei der Festnahme habe ich mich zuerst geweigert, den Ort 
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meiner Übernachtung anzugeben, sowohl weilich durch die 
Art der Verhaftung aufgeregt war als auch aus Furcht, die 
Personen, deren guter Dienste ich mich aus Unvorsichtig 
keit bedient habe, in Unannehmlichkeiten zu stürzen. | 


Die bei mir gefundenen eingenähten 1300 Rubel stellen 
8 


meine persönlichen Mittel dar | 


W.Uljanow gab an, das Geld als Honorar erhalten zu haben, 
und die von Piramidow beauftragten Polizeibeamten erhielten 
in den angegebenen Verlagen die Angaben bestätigt. Auch die 
Untersuchung des von der Polizei sofort nach Moskau, Gen- 
darmerieverwaltung, an Subatow umadressierten Gepäcks 
ergab nichts Verdächtiges, und es wurde am 17. (30,) Juni 1900 
mit der Eisenbahn nach Podolsk zurückbefördert. 
Auf Grund dieser Berichte schlug Piramidow schon am 24. Mai 
6. Juni) vor, sich mit den durchgeführten Verhören zu begnügen 
ıd Uljanow mit einem Aufsichtsbeamten |,..\ nach Podolsk 
ıbzufertigen, erhielt aber vom Polizeidepartement den Bescheid: 
Das nächste Kommunikat abwarten. Erst am 31. Mai (13. Juni) 
wurden Uljanow und Zederbaum in Begleitung von Beamten 
in Zivilkleidung abgefertigt, wobei ihnen die abgenommenen 
Gelder, die ja für die „Iskra‘‘ bestimmt waren, zurückgegeben 
wurden, 
Der Polizeibeamte brachte Uljanow direkt zum Kreispolizeichef 
von Podolsk Perfiljew, wo ihm beinahe der Auslandspaß ab 


f 
genommen worden ware. 


ERINNERUNGEN VON LENINS BRUDER DMITRI 
Perfiliew, eine verknö: herte Beamtenseele, der bei 
legenheit gern Blitz und Donner schleuderte, im Grunde 
ein Feigling war, verlangte von Wladimir Ijitsch 
Papiere. Wladimir Iljitsch reichte ihm seinen Auslandspaß. 
Polizeichef sah sich den Paß an, legte ihn in seinen 
Schreibtisch und sagte: „Jetzt können Sie gehen, aber der 
Paß bleibt hier.“ Das war das Schlimmste, was ihm pas 
sieren konnte |...) Wladimir Iljitsch protestierte und er- 
klärte, er werde nicht gehen, bevor er nicht wieder im Besitz 
seines Passes sei. Der Polizeichef blieb hartnäckig. Da 
wandte Wladimir Iljitsch sich dem Ausgang zu und ver 
kündete: „Dann muß ich mich über Ihr ungesetzliches 
Vorgehen im Polizeidepartement beschweren.“ Damit 
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DAl LS ul 


verließ er das Zimmer. Der Polizeichef bekam es 
ngst zu tun, Wladimirs letzte Äußerung hatte ihre Wir- 
gst 2 ; 

kung nicht verfehlt. Er rief: „Hören Sie, Herr Uljanow, 


kommen Sie zurück! Hier haben Sie Ihren Paß.‘ 


Wie Anna Uljanowa berichtet, traf Wladimir bei ihnen strah 


lend ein. Hier empfinger viele Kampfgenossen. 


24 ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER AÄNNA 


Wolodja blieb etwa eine Woche, wenn nicht länger, bei uns 

Er beteiligte sich an unseren Wanderungen und Boots 

fahrten in die malerische Umgebung von Podolsk und 
: ' 

spielte mit Begeisterung Krocket. Hier besuchten ihn auch 


I eDes: hinski und S« hesternin mit seiner Frau $ı a 


Die Verwandten Lenins 3 .) Mark Jelisarow, die Mutter, der 


Bruder und die Schwester Maria 


Pawlowna. Schesternins übernachteten bei uns |...) Auch 
andere Besucher kamen. Mit allen vereinbarte Wladimir 
Iljitsch eine Chiffre und überzeugte sie davon, daß sie re- 
gelmäßig für die geplante gesamtrussische Zeitung, über die 
er nur mit den vertrautesten Verbannten sprach, schreiben 
müßten. 


Zweiter Besuch in Ufa 


Von Podolsk aus fuhr Uljanow zusammen mit den Verwandten 
zu N.Krupskaja nach Ufa. 

Zuerst ging es mit der Eisenbahn nach Nishni-Nowgorod, wo 
man am 8. (21.) Juni ankam. Hier organisierte $. Newsorowa 
in der Wohnung ihrer Mutter eine Besprechung mit den ört- 
lichen Sozialdemokraten. Auch hier wurden Mitarbeiter ge- 
wonnen,. Weiter nach Ufa ging es mit dem Dampfer. 


25 ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER ÄNNA 


Es war im Juli, der Fluß führte Hochwasser, und die 
Dampferfahrt auf der Wolga, dann auf der Kama und 
schließlich auf der Belaja war wunderschön. Wir ver- 
brachten ganze Tage auf Deck. Wolodja war in bester 
Stimmung und genoß die herrliche Luft vom Fluß und von 
den umliegenden Wäldern. Ich weiß noch, wie wir uns bis 
tief in die Nacht hinein auf dem einsamen Oberdeck des 
kleinen Dampfers, der die Kama und die Belaja entlang- 
fuhr, unterhielten. |...] Begeistert entwickelte mir Wladi- 
mir Iljitsch in allen Einzelheiten seinen Plan |...| Wolodja 
war in gehobener Stimmung, er sprach mitreißend, und 
diese gemeinsame Reise mit ihm gehört zu meinen schön- 
sten Erinnerungen. 


Noch 1902 erinnerte sich Lenin: Schön wäre es, im Sommer an 
die Wolga zu fahren! Wie herrlich war die Fahrt mit Dir und 
Anjuta im Frühling 1900! 

Es störte auch nicht, daß man in Ufa im Regen ankam. 


26 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


Er [Lenin] kam noch einmal nach Ufa, um sich von mir zu 
verabschieden. Er erzählte, was er inzwischen erreicht hatte 


und mit wem.er zusammengekommen war. Selbstverständ- 
lich wurden anläßlich der Ankunft Wladimir Iljitschs eine 
Reihe von Versammlungen veranstaltet. 


Von Ufa fuhr er nach Samara und Sysran, um auch dort Agenten 
und Korrespondenten für die „‚Iskra“ zu gewinnen. Zuletzt kam 
er mit polizeilicher Erlaubnis noch einmal zur Mutter nach 
Podolsk, danach suchte er illegal Babuschkin in Smolensk auf. 


27 MITTEILUNG 
VON BABUSCHKINS FRAU PRASKOWJA RYBAS 
Anfang Juni 1900 |...) fuhr ich nach Smolensk, wo Iwan 
Wassiljewitsch [Babuschkin] bereits beim Bau der Straßen- 
bahn arbeitete |...|. Im Juli 1900, vor der Abreise ins 
Ausland, kam Wladimir Iljitsch Lenin zu uns |...| um 
verschiedene Instruktionen und Parteiaufträge zu über- 
geben. |...] Er blieb nur einen Tag in Smolensk, aber auch 
an dem einen Tag wurde viel getan. |[...] Ich ging in die 
Apotheke, um Tinte für die „chemischen“ Briefe zu kaufen 
das war Kleesäure. 


In Notizen der Zeitung „Smolenski Westnik“ (1900, Nr. 155) 
wird ein „Herr Uljanow‘“‘ am 14. (27.) Juli unter den an- 
gekommenen Gästen des Hotels „Jewropejskaja gostiniza‘‘ und 
am 15. (28.) Juli unter den Abgereisten genannt. Gleichzeitig 
werden dieselben Angaben im eleganten „Grand-Hotel“ für 
„Herrn Struve‘‘ gemacht. Vermutlich traf also Lenin in 
Smolensk auch mit P.B. Struve zusammen. 

In den Polizeiakten ist eingetragen: Am 16. Juli ins Ausland 
abgefahren. 

Daß er ungehindert ins Ausland fahren konnte, verdankte W. 


Uljanow auch dem Umstand, daß er in Podolsk als harmlose 


Person gegolten hatte. In den „Berichten über die unter Polizei- 


aufsicht stehenden Personen‘ für das 2. Halbjahr 1900 trugen 
die Pskower Behörden ein: Während des Aufenthalts in der Stadt 
Pskow bis zur Abreise ins Ausland wurde nichts Unzulässiges 
bemerkt. Doch der Polizeiaufsicht entging Uljanow auch im 
Ausland nicht. 


über die „‚Iskra‘ 


28 ZIRKULAR DES POLIZEIDEPARTEMENTS 
AN DIE CHEFS DER LENDARMERIEGRENZPUNKTE, 
19. September (2. Oktober) 1900, Nr. 2144 


1 
irtement übersendet anbeı zwei Listen von 


r N 1 En j La ‚PR 2 
rersonen, die ıns AuSia ereist sınd, und hat di: Ehre, 


1 

Euer Hochwohlgeboren zu bitten, die Rückkehr der be- 
zeichneten Personen auf das Territorium des Kaiserreiches 
zu überwachen sowie im Falle der Durchreise durch den 
Ihrer Aufsicht anvertrauten Grenzpunkt die Aufmerksam- 
keit der Zollbeamten auf eine sorgfältige Durchsicht ihres 
Gepäcks zu richten und bei Entdeckung von irgend etwas 


an 
zu verhaften und dem Pol 


zeide parte- 


Neren, um weitere Anweisungen zu er- 


1 1] 1 ‚ sp » > a 7 
halten, im gege nteilig ren Fall aber sie frei weiterreisen zu 


lassen, wobei über die Richtung des von ihnen erwählten 
Punktes das Departement und der Chef der betreffenden 
Gendarmerieverwaltung verständigt werden sollen zwecks 
weiterer geheimer Poliz BEBONER ht in bezug auf die in der 


Liste Nr. 2 aufgezeigten Personen 


Nr.2 


Liste steht unter Nr. 49: Uhjanow, Wladimir Iljin, 


Lenins erste Emigration. Verhandlungen 


Für viele Jahre nahm Wladimir Iljitsch Abschied von den Ver- 


dten und Freunden, Er eilte zu Potressow. 


29 ERINNERUNGEN VON N. POTRESSOW 

29.1 Wie zwischen Lenin und mir vereinbart worden war, 
bin ich von Pskow aus |...) ins Ausland gefahren, um 
einerseits Vorgespräche mit Plechanow und Axelrod zu 
führen (mit W.1I. Sassulitsch hatten wir bereits in Rußland 
gesprochen) und um andererseits die Verbindungen mit den 
deutschen Sozialdemokraten herzustellen. Durch sie gelang 
Druck 


der „Sarja“ in Stuttgart bei Dietz und den 


Geheimdruckerei in Leipzig zu er 


fi N J a 7 
sıe waren es duch, die Zu München als Sıtz der 


29.2 Ich habe mich jedoch nur ganz kurz in D: 


1 
und MICH 


PR 3 2 4 
% zu fahren, um .B. RR und G 


INSaMES Gespräch mit 


OU zusammenzuk« mm 


ien hatte ich ni. = sondern mi nur voriai 
; ß REEANITE m 
Mitteilungen |...|; ich wandte mich der I rfüllung jener 


lufgabe zu, die ohne Aufschub erledigt werden mußt 

Man mußte sich ein ganzes Netz von zahlreichen A. Bi ’ssen 
für das Funktionieren der konspirativen Beziehungen des 
künftigen Unternehmens in Rußland sichern 
All das war nur mit Hilfe der ausgedehnten organisato- 
rischen Verbindung; 


hen Sozialdemokraten 


möglich. FE allem nötig, geeignete Stütz- 


punkte 


lieu zu finden, Solche unersetz- 
baren Stützpunkte für unsere Sache wurden Clara 


[2 


Zetkin 
und besonders Adolf Braun. Clara Zetkinsammeltedienöti- 
gen Deckadressen, und Adolf Braun war bei der Vorberei 
tungsarbeit der wichtigste Ratgeber und Helfer, der uns 
niemals seine Zeit und seine Kräfte versagte. Er organi 
sierte uns auch den geheimen Satz und Druck in 


in Leipzig 


&* 


Über die Reise Uljanows in die Schweiz teilte N Krupskaja am 
26. Juli (8. August) der Schwiegerm 


r mit: Gerade habe ich 
von Wolodja eine Postkarte erhalten|.. .] bereits aus Österreich. 


Sie dürfte vom 19, Juli (1. August) datiert sein. In der Sc hweiz 
begab sich Uljanow wieder zunächst nach Zürich zu Axelrod 
und von dort nach Genf zu Plechanow, wo über den Abschluß 
der Vereinbarung konferiert wur 


Darüber unterrichtet « 


nächste erhaltene Dokument von A 


ng September. Es ist dies 
der von Uljanow auf dem ;riefpapier von „Steindl’s Wiener- 
Grand-Cafe, Zürich, Bahnhofsplatz‘“ einen Monat später nie- 


dergeschriebene Bericht über die Verhandlu nit Plechanow 


und der Gruppe „Befreiung der Arbeit‘. Das ist ein wahres 
menschliches Dokument, das wie kein anderes Schriftstück 
Einblick in die damaligen Gedanken und Empfindungen Lenins 
gibt. Schon der Titel des Berichts, „Wie der ‚Funke‘ beinahe 


erloschen wäre“, läßt die gespannte Atmosphäre dieser Ver- 


handlung 


spüren. An einer Stelle des Berichts datiert Lenin 


Sonntag, den 2. September! n.St. 


30 Aus LENINS BERICHT 
„WIE DER „FUNKE‘ BEINAHE ERLOSCHEN WÄRE" 


= 
ie) 


ngen mit der Gruppe „Befreiung der 


yw, Potressow und Martow vor- 


die 


N p 7 
li sAabtoure <sin 
dıe Kedarleure sem, 


weil die „Alten“ äußerst in- 


lann auch, weil sie nicht imstande sein 


redaktionelle Kleinarbeit pünktlich 


würden 
zu verrichten |...], ihre ideologische Leitung aber wurde 


von uns durchaus gern anerkannt. [Darauf wollte aber 


ınow nicht eingehen, der nach Potressows Worten 
„mißtrauisch, argwöhnisch und rechthaberisch nec plus 


in konnte. Plechanow, der Struve 1895 und 1897 


entgegengetreten war, warf diesmal bei einer Vor- 
besprecl ung Ulja 1OW und Potressow vor, Sie wollten 
keinen schonungslosen Kampf gegen Struve, sondern nur 
„dauernd versöhnen“. 

Dann schien Plechanow aber nachgiebig zu sein und sagte] 
nach einem hitzigen Streit |...]: „|... .] wir werden über alles 


las in der Konferenz gemeinsam beraten und gemeinsam 


ließen.“ Damals rührte mich das sehr, schrieb Lenin. 
Die Konferenz begann offiziell am 24. August in einem 


leinen Dörfchen ganz nahe bei Genf. Uljanow und Potres- 


ow nahmen Quartier außerhalb der Stadt. 
Beide waren vom Verhalten Plechanows bei der Konferenz 
wieder unangenehm berührt, Er führte unanständige Reden 
gegen den jüdischen „Bund“, und bei der Besprechung der 


n Lenin entworfenen „Ankündigung; 


r** Jieß er) ım Vor 
T 


und boshafte Bemerkung | 


h die Ankündigung ni: 


L L 
Bemerkung | berührte mich 


vanz besonders unangenehm |...) Das zeigte bereits klar, 


daß die Beziehungen zwischen ihm und uns nicht normal 


sind 


Dann lehnte Plechanow die Mitarbeit Struves ultimativab. 


Während dieses ganzen Vormittags war die Atmosphäre 


iußerst drückend: die Sache sah unzweifelhaft so aus, daß 


tum 


Wlassiljewitsch Plechanow] ein Ultir 


27 
n, entschlossen Arsenjew |Potressow 


das san 


und ich uns zum Nachgeben und erklärten nn 


rleich zu Be; 


r Abendsitzung, daß wir „auf Verlangen von G. W. hin“ 


unseren Vorschlag zurückziehen. |...] 


Dann kam der Sonnabend |der 25. August]. [...] Abends, 
l 7 N ' 

ıls wir alle zusammen gingen, kam es zu einem neuen 
Konflikt |...), [weil Plechanow in der Zeitschrift einen 


itiıchen wollte 


Artikel gegen Kautsky veröffer 


Als Arse 


»w von der Absicht eines so scharfen Aı 


sfalls 

Plechanows] gegen Kautsky (der bereits aufgefordert 
worden war, an der Zeitschrift mitzuarbeiten) hörte, war 
er empört |...| G. W,. war beleidigt und erbost, ich schloß 
mich der Meinung Arsenjews an. |... Eine halbe Stunde 
später reiste G.W. ab 


Die Sonntagssitzung fand bei Plechanow in Genf statt. Dort 


erklärte er, er wolle nicht mehr Redakteur, sondern nur 


Mitarbeiter sein, ließ sich aber umstimmen, als man ihm 
in Fragen der Taktik zwei Stimmen zubilligte.] 

Darauf reißt G.W. die Zügel der Leitung an sich und 
beginnt im Tone eines Chefredakteurs die Arbeitsgebiet: 
und die Artikel für die Zeitschrift zu verteilen |...] Wir alle 
sitzen wie begossene Pudel da. |... Wir fühlen, daß wir die 
Dummen sind |...) Kaum aber waren wir beide allein 


uf dem Weg zu dem Landhaus, in dem wir wohnten, d 


; I 7 I 
brach es plötzlich aus uns heraus, und wir entlud 


len wütendsten und erbittertsten Tiraden gegen :G. W 

.| Es brach förmlich aus uns heraus, die schwüle At 
mosphäre entlud sich in einem Gewitter. Bis zum späten 
Abend gingen wir von einem Ende unseres Dörfchens zum 
anderen, die Nacht war ziemlich dun 


Gewitter und zuckten Blitze. Wir gingen 


machten unserer Em 


IoOrung 
ung 


heit“ in Plechanow war ebenf ne weggeblasen, und ich 
war unglaublich verletzt und verbittert. Nie, niemals in 
meinem Leben hatte ich für einen Menschen so viel auf 
richtige Hochachtung und Verehrung, veneration, emp 
funden, keinem Menschen war ich so „ehrfürchtig“ gegen 
übergetreten — und nie ist mir ein so brutaler „Fußtritt“ 


versetzt worden, Und wirklich war es so, 


wır emen 
ßQ 1 ' 
$tritt erhalten hatten: man hatte uns 


wie Kin 
N 


dern, gedroht, die I rwachsenen wurden forlgehen und uns 


1 N 7 4 4 
lassen, und als wır es mit der Angst bekamen (welche 


Schande!), da wurden wir mit unglaublicher Unverfroren 
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ite geschoben Wenn ein solcher Mens 
seinen Genossen mit Schachzügen kommt, so kann es 
keinen Zweifel mehr geben, daß dieser Mensch schlecht, 
jawohl schlecht ist, daß er sich von Motiven persönlicher, 
kleinlicher Eigenliebe und Eitelkeit leiten läßt, daß er ein 
unaufrichtiger Mensch ist. |...| Es war die härteste I ehre, 
die das Leben erteilen kann, eine verletzend-harte, eine 
verletzend-grobe Lehre. 
Bevor es aber zum völligen Bruch kam, machte Potressow 
ım nächsten Tag frühmorgens den Vorschlag, zu ver 
suchen, mit Plechanow wenigstens einen Sammelband 
neiınsam herauszuge be I 
h Genf und haben die letzte 
‚, Ertut so, als habe es nurei 
orgerufenes M ständnis gegeben 
den 


1; | einverst 
dem Sammelband einverstar 


} 


es beim alten 


zwei Stimmen hat 


passiert |...| nur innen war irgendeine Saite gespru 


nd an die Stelle eines ausgezeichneten persönlichen war 


ein sachliches, kühles Verhältnis getreten |...) 


Der Funke konnte sich entflammen; der Zwischenfall wurde 
tatsächlich der Vergessenheit überlassen. Der Streit mit Plecha 
now bestärkte die jungen Redakteure zwar in ihrer Entschlos 
senheit, die Redaktion- nicht, wie Plechanow es wünschte, in 
seiner Nähe, in der Schweiz, sondern weiter ab, in Deutschland, 
inzusiedeln; .aber die Solidarität der beiden Gruppen wurde 
betont: Wir halten es nicht für möglich, die Sache ohne solche 
Kräfte zu betreiben wie Plechanow und die Gruppe „Befreiung 
ler Arbeit“, schrieb Wladimir Iljitsch an einen unbekannten 


Empfänger am 5. September 1900, 


lunggesellenleben in München 
Von Genf fuhr W.Uljanow am 28. August nach Deutschland, 
wo in München die Redaktion ihren Sitz haben sollte. München 


wird wohl deshalb gewählt worden sein, weil es einerseits kein 


Ballungszentrum der russischen Emigration zum 
Beispiel Berlin oder Leipzig, man daher weniger der Gefahr des 
„Hochgehens‘ ausgesetzt war, andererseits aber die Praxis de: 
bayrischen Polizeibehörde den Sozialdemokraten gegenüber 
bekanntermaßen weniger hart war als in Preußen. 

Auf dem Wege nach München machte Wladimir lljitsch in 
Nürnberg Station, wo er einige Tage blieb und auch mit seiner 
Schwester Anna zusammenkam. 


31 KARTE LENINS AN DIE MUTTER vom 31. August 

31. August 1900 |...) (ich hatte einen Ausflug an den Rhein 
gemacht). |...] dieser Tage habe ich mich mit Anjuta ge 
troffen, habe mit ihr eine Fahrt auf einem sehr schönen See 
gemacht und bei dem guten Wetter die herrliche Landscl 


genossen |...| 


Die geographischen Angaben sind aus Konspirationsgründeı 
chiffriert. In Nürnberg konferierte Uljanow zwischen dem 4. 
und 6. September mit Adolf Braun über die technische und 
rganisatorische Hilfe für die „Iskra“, Hier erhielt er auch die 
erste Deckadresse für Briefe aus Rußland: 


Herrn Philipp Roegner, Zigarrenhandlung, Neue Gasse 
[44], Nürnberg (In 2 Kuverts) |...) 


\m 5. September schrieb Wladimir Iljitsch aus Nürnberg: Wir 
[,..] reisen morgen von bier ab. 

Uljanow fuhr nach München, Hier sollte er ungefähr 1'/, Jahre 
bleiben, vom 7. September 1900 bis 12. April 1902. Obwohl er 
einen legalen Paß hatte, lebte er die ganze Zeit aus Gründen der 
Konspiration illegal und abseits von der russischen Kolonie, Das 
war, wie N, Krupskaja schrieb, notw endig, um die aus Rußland 
eintreffenden Genossen nicht zu gefährden und ill. 'gale Literatur 
in Koffern, Briefen usw. leichter nach Rußland übersenden zu 
können. 

Die erste Unterkunft verschaffte der Arzt Dr. Rudolf Schollen 

yruch beim Gastwirt Georg Rittmeyer in der Kaiserstraße, Beide 

waren Sozialdemokraten. 
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32 ERINNERUNGEN VON ERIKA BUCHMANN, DER 
TOCHTER SCHOLLENBRUCHS 
Im Frühjahr 1901 bekam Vater den Auftrag, eine geeignet 


Wohnung für einen russischen Emigranten zu finden. 


ö der Schweiz getan hatte, Bemerkungen über das Pariser Leben 
ein. So schrieb er aus Nürnberg an die Mutter: Ich habe Dir 


schon zweimal aus Paris geschrieben: im September beklagte 


er sich 


Irubel der Ausstellung und der Ausstellungs- 


FR 
atmosphare 


spielte auf die Weltausstellung 1900 in Paris 


\us seinen Briefen an die Verwandten sind wir über seine 


Gesundheit und sein sonstiges Leben unterrichtet, wenngleich 


er Schwierigkeiten oft zu bagatellisieren pflegte. 


33 Aus LEnIns BRIEFEN 


33.1 19.1X.00 n.St. |...] Ich beabsichtige, demnächs 


: 1 ’ 
wieder mit meinem Wasser anzufangen, um mich eründ- 


licher zu kurieren. Wir haben jetzt schönes Wetter: das 


Zi Sc I 


y ' ' } 
Regenwetter ist vorbei, und man wird, wie mir sı hemmt, 


| 
N 
/ 


en können. Wäsche und Geld 
habe ich genug, liebe Mama, so daß einstweilen weder das 
eine noch das andere geschickt zu werden braucht |, .. 


schöne Spaziergänge maı 


33.2 3.X.00 [...] Ich bin jetzt gesund — d 
L 
; 


Ni: } TAEP 
vollig überstanden un: 


33.3 6.X1.00 [...] Ich lebe wie immer, befasse mich ein 


hKißkrha j } 3 ” 
Difsschen mit Sprachen, nehme bei einem Tschech: n 


Deutschunterricht und erteile ihm dafür Russischunterricht 


Vater brachte den Emigranten bei einem seiner Freunde in (genaugenommen sind es Gespräche und kein Unterricht) 


und besuche die Bibliothek. 


gr ; ' 
Schwabing unter. In diesem Viertel der Münchner Intel- 
ligenz würde der russische Genosse nicht so sehr auffallen 


N 
wie ın einem Irbeiterı iertel 


Auch hier ist vom „Tschechen“ nur aus Konspirationsgründen 
Eines Tages, als sich ein günstiger Vorwand für eine lie Rede 


Denn Uljanow gab den Verwandten eine Prager 


r besuchen: viel 
e be UCHEN: VIE 


..:L s Pren 1 mp \ I tl \ q 4 4 
„Visite“ bot, ging Vater seinen Schützlir \dresse an. Es war die Dienstadresse eines Funktionärs de 


I / 1 1 m nr aufeereot 
leicht brauchte der seine Hilfe. Vater kam ganz aufgeregt 


€ 
tschechischen sozialdemokratischen Partei, Franz Modräcek 


. / 
zurück und ging lange von einer Ecke in die andere. Über 


sie fiel der zaristischen Gendarmerie in die Hände 


als während 
den unbekannten Russen sagte er begeistert: „Was für ein iner Haussuchung bei seiner Schwester Maria in der Nacht zum 
Gelehrter! Was für ein Politiker! Was für ein Mensch!“ |...) 
1919 |...] erkannte der Vater in einem Zeitungsfoto den 


russischen Emigranten, dem er die Wohnung in Schwabing 


1. März 1901 sechs Briefe Lenins beschlagnahmt wurden (sie 


sind bis heute noch nicht aufgefunden). 


Als Modräcek später in eine größere Wohnung umzog, gab er 


l L 
verschafft hatte. 


i Lenin seine Wohnadresse, und Lenin schrieb seiner Mutter: Ich 


bin zusammen mit meinem Verm 
Wladimir Iljitsch flocht, um die zaristische Polizei irrezuführen, j Modräcek 


r umgezogen. Herrn Franz 


I 


Vrsovice bei Prag, Nr. 384, Österreich 


Zu den Sprachen, mit denen sich Uljanow beschäftigte, gehörte 


} 1116 
in seine ersten Briefe aus Deutschland, ebenso wie er es aus 
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damals auch Englisch. N. Krupskaja berichtete am 1.X. 1900 


seiner Mutter, daß er jetzt an Englischkursen teilnimmt. Auch 
ihr hatte er geraten, sich mit Englisch zu befassen. 


33.4 6.X1I1.00 |...) Hier gibt es eine künstliche ({! 
Eisbahn — ich nehme mir immer vor, mir. diese Imitation 
einmal anzusehen. Sogar künstliches Eis — arme Prager! 


Auch hier schrieb Lenin „Prager“ statt Münchner, die Worte 


„künstliche Eisbahn“ schrieb er deutsch. 


33.5 26. XII.00|...] Hier ist schon Weihnachten — über- 
all Christbäume [,Weihnachten‘“ und ‚„Christbäume“ 
schrieb Lenin deutsch], die Straßen waren in den letzten 
Tagen ungewöhnlich belebt. | Aber es ist doch un- 
angenehm, daß kein Schnee liegt. Man ist des Schmutz- 
wetters überdrüssig und denkt mit Vergnügen an den echten 
russischen Winter, an die Schlittenbahn, an die reine Frost- 
luft. Ich erlebe den ersten Winter im Ausland, den ersten, 
der einem Winter so gar nicht ähnlich ist, und ich kann nicht 
sagen, daß ich sehr zufrieden bin, obwohl es manchmal 
auch herrliche Tage gibt, wie bei uns in einem schönen 
Spätherbst. 

Ich lebe wie immer, ziemlich einsam und ... leider ohne 
rechtes Ziel. Ich hoffe immer, zu einer systematischen 
Arbeit zu kommen, doch das will nicht gelingen. Vom 
Frühjahr an wird es sicher anders werden, und ich werde 
„ins richtige Geleise‘“ kommen. Nachdem ich erst in 
Schuschenskoje herumgesessen und mich dann in Rußland 
und Europa herumgetrieben habe, sehne ich mich jetzt 
wieder nach ungestörter Arbeit mit Büchern, und nur die 
ungewohnten Lebensumstände im Ausland hindern mich 
daran, sie wirklich in Angriff zunehmen. 


33.6 16.1.01 Meine liebe Mama! |...| Meinetwegen 
machst Du Dir unnötig Sorgen: ich werde in einer Pension, 
in der ich seit dem Herbst ständig einkehre, gut beköstigt. 

33.7 20.11.01 |...) Ich habe mich an den hiesigen Winter 
bereits gewöhnt und mich ihm angepaßt — werde mir aber 
trotzdem für den nächsten Winter, falls ich ihn in diesen 
Regionen zubringen muß, einen wattierten Mantel kom- 
men lassen. Wenn man den nicht hat, muß man entweder 


Strickjacken tragen oder (wie ich es mache) doppelte 


Kleidungsstücke anziehen. Zu Anfang war das nicht sehr 
bequem, jetzt jedoch habe ich mich längst daran gewöhnt. 


Dieser Tage ist hier der Karneval zu Ende gegangen. Ich 
habe zum erstenmal den letzten Karnevalstag im Ausland 
erlebt — kostümierte Umzüge durch die Straßen, all- 
gemeines Narrentreiben, Wolken von Konfetti (kleine 
bunte Papierschnitzel), die man sich ins Gesicht wirft, 
Papierschlangen usw. usf. man versteht es hier, sich öffent- 
lich, auf den Straßen zu amüsieren! 

Ich bin völlig gesund — das kommt wohl daher, daß ich 
verhältnismäßig viel herumlaufe und wenig sitze. 


Die Ankunft N. Krupskajas in München 


Ein großes Ereignis in Lenins Leben, das eine erfreuliche Ver- 
inderung seiner Lebensbedingungen brachte, war die Ankunft 
N. Krupskajas in München. Ihre Verbannungszeit lief im März 
1901 ab, und Anfang März 1901 mußte Wladimir Uljanow nach 
Wien fahren, um sich die Unterschrift in dem Gesuch für Nadjas 
Paß beglaubigen [zu] lassen. 


34 LENIN AN DIE MUTTER 


4. III. 01, Wien |...] Wien ist eine riesige, lebhafte, schöne 
Stadt. Nach der „Provinz“, wo ich lebe, ist es reizvoll, sich 
auch die Hauptstadt anzuschauen. Und es gibt hier etwas 
zu sehen, so daß es bei der Durchreise (falls jemand von 
Euch fahren würde) lohnt, Aufenthalt zu machen. Nadja 
habe ich zu diesem Zweck einen kleinen Führer durch Wien 
geschickt. |...] 

Ich war hier unter anderem im Museum der bildenden 
Künste und habe mir sogar im Theater eine Wiener 
Operette angesehen! Sie hat mir nicht sehr gefallen. 
Außerdem war ich in einer Versammlung, wo eine Lektion 
der Volksuniversitätskurse gehalten wurde. Ich habe es 
ungünstig getroffen und bin bald wieder gegangen. 


Mitte April kam N. Krupskaja endlich in München an. Sie hatte 
eine recht abenteuerliche Reise hinter sich, denn sie war zuerst 
nach Prag gefahren — eine andere Adresse hatte Wladimir Iljitsch 
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nicht geschickt. Erst hier hatte sie von Modräcek die Münchener 


»SSse erhalten, 


ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


Is ichnach München ich trugnoch meinen warmen 
Pelz, während dort alles schon ohne Mantelging—, gab ich, 
gewitzigt durch Erfahrung, meine Körbe zur Aufbewah- 
rung auf dem Bahnhof ab und fuhr mit der Straßenbahn 
zu Rittmeyers |...] Ich folge der Frau Rittmeyer auf den 
/ / Die Tür geht auf. Am 


Hinterhof des großen Hauses 


: 
1 
dimir Iljitsch, Martow und Anna Ilji- 


nitschna. Ich vergaß, mich bei der Wirtin zu bedanken, 
und fing an zu schimpfen: „Warum in aller Welt hast 
du denn nicht geschrieben, wo du steckst?“ |...] Später 
stellte sich heraus, daß der Mann, an den das Buch mit 


Adresse gesandt worden war, das Buch zum Lesen 


Mit Krupskajas Ankunft platzte das von Wladimir Iljitsch in den 
Briefen an seine Verwandten so sorgfältig aufgebaute Märchen 


von „gut untergebracht‘ und „gut verpflegt“ 


36 ERINNERUNGEN VON N, KRUPSKAJA 

sch hatte ein ärmliches Zimmerchen. Er lebte 
vie ein Junggeselle. Zu Mittag aß er bei einer Frau, die ihm 
dauernd Mehlspeisen vorsetzte. Den Tee trank er morgens 
und abends aus einem Blechbecher, den er selbst sorgfältig 


säuberte und an einem Nagel über dem Ausguß 


N. Krupskaja machte sich’sofort daran, ein geordnetes Leben 


einzurichten. Die Uljanows zogen um, zunächst in ein Zimmer 
bei einer Arbeiterfamilie, dann, am 18. Mai 1901, in eine eigene 
Wohnung. Auch die Schwiegermutter, Jelena Wassiljewna 
Krupska zog zu ihnen’und begleitete sie von nun an bis zu 

ırem Tode auf dem Wanderleben. Eine Zeitlang wohnte aucl 


: Schwester Anna in München. 


ERINNERUNGEN VON N, KRUPSKAJA 
lach einem Monat bezogen wir eine eigene Wohnung in 


einem der zahlreichen großen Neubauten in der Münchner 


Vorstadt Schwabing, schafften uns „Mobiliar“ an (das wir 
bei der Abreise für insgesamt 12 Mark wieder verkauften 


und lebten 14 ieder auf unsere Art. 


38 LENIN AN DIE MUTTER 


7.V1.01 |...] Wir sind hier recht gut untergekommen, 
haben eine eigene Wohnung. Die Mieten sind hier niedriger 
als in so (verhältnismäßig) großen Städten in Rußland; für 
die Einrichtung haben wir uns billige gebrauchte Möbel 
gekauft, den Haushalt führen Jellisaweta] Wassliljewna 

und Nadja selbst ohne besondere Mühe — das Wirtschaften 
ist bier viel einfacher. Auch die Gegend ist sehr schön: wir 
wohnen am Stadtrand, in der Nähe gibt es Wasser und 
einen Park mit viel Grün. Die Verbindung zum Zentrum ist 
dank der elektrischen Straßenbahn vorzüglich 


N. Krupskaja berichtete den Verwandten oft über ihr Leben 


39 N.KRUPSKAJA AN LENINS MUTTER 
11.V1.01 |...] Wir sind alle gesund, bei Wolodja gibt 
keinerlei Anzeichen eines Katarrhs. |...] Allerdings 
sitzen Wolodja und ich ziemlich viel zu Hause, ich war bis 
her erst in einer Gemäldegalerie, und die Stadt kenne ich 
fast überhaupt nicht Wir wohnen in einem Vorort, 
hier vereinen sich die Annehmlichkeiten der Großstadt 
Läden, die Elektrische u. dgl. m. — mit der Nähe der Natu» 
Gestern zum Beispiel machten wir einen prächtigen Spa 
ziergang auf der Landstraße Weiter weg sind wir nur 
einmal gefahren, |...| wir kamen in ein Gewitter und 
waren nachher sehr müde. Wir haben die Absicht, irgend 
wann einmal ins Gebirge zu fahren. |. Wir haben |... 
einen Park in der Nähe und erreichen in zwanzig Minuten 
Fußweg eine Badegelegenheit. |...] Wolodja fängt wiedeı 
etwas an zu arbeiten 


Die Seele der „‚Iskra“ 

Die Ankunft N.Krupskajas war für Lenin auch eine große 
Erleichterung bei der Herausgabe der „Iskra‘“‘, die unendliche 
Mühe kostete. Die führende Rolle in der Redaktion fiel Uljanow 


I)x%Qo 


zu; er war die Seele und der Kopf der Zeitung. Anfangs war er 
mit Potressow allein, und sie hatten nicht einmal eine Sekre 
tärin. 


40 Aus LENINS BRIEFEN 

40.1 An P.B.Axelrod: 18.X.00 [...] Wir sind immer 
noch nicht in der Lage, es zu organisieren, daß jemand da 
ist, der die Sachen, die abgeschickt werden müssen, ab- 
schreiben kann. Die Sagorskaja [l.G.Smidowitsch-Leman, 
die vorgesehene Sekretärin der „Iskra“]) kommt noch 
immer nicht, und die für den Schriftwechsel notwendigen 
Arbeiten nehmen immer mehr zu. Ich bin zeitweise am 
Ende meiner Kräfte, und zu meiner eigentlichen Arbeit 
kommeichüberhauptnicht|... 

Gesund sind wir alle beide [Uljanow und Potressow], nur 


mit den Nerven außerordentlich herunter — vor allem 

diese quälende Ungewißheit, diese verflixten Deutschen 

speisen uns mit Versprechungen ab —, ach! ich könnte 
/ 

SI@i ... 


[Die Sekretärin Sagorskaja kam am 18. Oktober an, am 
20. sah Wladimir Iljitsch sie. Da sie jedoch knapp vor der 
Entbindung stand, bemerkte er mit Humor: ] 

40.2 8.X1I. [1900...] Unser „Sekretär“ hat leider eine 
Bürde wichtiger familiärer Verpflichtungen, und des 
halb geht es bei ihm mit dem Abschreiben sehr langsam 
voran. 

40.3 19.X1.00 |...) Es ist nur schade, daß unser Sekre- 
tär überarbeitet ist; das muß sich jedoch sehr bald ändern, 
denn in der Kinderpflege sind grundlegende Reformen 
vorgesehen. 


Auch die Ankunft von W.Sassulitsch im November brachte 
keine Entlastung, denn gleichzeitig fuhr Potressow nach 
Rußland zurück. Trotz allem ging die Arbeit erfolgreich 
voran. Zuerst mußten Deckadressen verschafft werden. Außer 
der von Roegner und Modräcek wurde eine dritte in Mün- 
chen vom Ehepaar Dr.Lehmann aufgetrieben. Allerdings 
mußten sich die Lehmanns erst an die russischen konspirati 
ven Methoden gewöhnen; es gab einen komischen Zwischen- 
fall 
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41 ERINNERUNGEN VON N, KRUPSKAJA 


Es war in Rußland endlich gelungen, in Kischinjow eine 
Druckerei für Broschüren einzurichten, und der Leiter der 
Druckerei, Akim (Leon Goldman, der Bruder von Liber), 
sandte an Lehmanns Adresse ein Kissen mit darin ein- 
genähten Exemplaren einer in Rußland erschienenen 
Broschüre. Der erstaunte Lehmann verweigerte auf der 
Post die Annahme des Kissens, aber als die Unsrigen davon 
erfuhren und Krach schlugen, nahm er es doch in Empfang 
und versprach, in Zukunft alles anzunehmen, was auf 
seinen Namen ankommt, und sollte es ein ganzer Eisen- 
bahnzug sein. 


Große Hilfe leistete der polnische Revolutionär Dr, Julian 
Marchlewski, der in der deutschen Arbeiterbewegung unter 
dem Namen Karski tätig war und zusammen mit dem rus- 
sischen Sozialdemokraten Helphand-Parvus einen Verlag be 


eb. 


Viel mehr Sorge machte das Auffinden einer Druckerei. Obwohl 
es in Deutschland einige gab, die kyrillische Lettern besaßen und 
russische Bücher druckten, kam keine von ihnen in Betracht, da 
die Zeitung illegal gedruckt werden mußte. Ein Ausweg ergab 
ich, als Joseph Blumenfeld für die Mitarbeit gewonnen wurde, 
in jüdischer Sozialdemokrat aus Polen, langjähriger Mitarbei- 
ter der Gruppe „Befreiung der Arbeit‘ in der Schweiz und 1896 
Inhaber der Druckerei und des Verlages des „Auslandbundes 
russischer Sozialdemokraten“, Auf ihm ruhte dann nicht nur die 
ganze Setzarbeit, sondern noch vorher die mühselige Beschaf- 
fung der kyrillischen Lettern. Es wäre zu gefährlich gewesen, 
diese Lettern in einer Schriftgießerei zu kaufen. So mußte man 
sich an deutsche Genossen wenden, denen es gelang, heimlich 
das russische Schriftmaterial zu besorgen, was sie wohl in Leip- 
zig getan haben, da dort verhältnismäßig viel russische Bücher, 
so auch russische Bibeln, gedruckt wurden. Um alle Spuren zu 
verwischen und das kostbare Gut nicht zu gefährden, führte 
Blumenfeld das gesamte Setzmaterial zuerst in einem Hand 
wagen unter Lumpen mit sich, 

N. Krupskaja schrieb über Blumenfeld: Er war ein sehr tüchtiger 
Setzer und ein guter Genosse. Er war mit ganzem Herzen bei 
ler Sache. 

Durch Vermittlung Adolf-Brauns gelang es, mit dem Besitzer 
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Die „Iskra“-Druckerei in I eipzig 


einer kleinen Druckerei inl eipzig-Probstheida, Hermann Rauh, 
einig zu werden, 

Rauh war wie sein einziger Mitarbeiter und Kompagnon, Pohle, 
Funktionär des Deutschen Arbeiter-Turn-und-Sportbundes und 
überzeugter Sozialdemokrat. Die Druckerei konnte erst im Jahre 
1952 auf Grund eines Briefes des ehemaligen Leipziger gra- 
phischen Arbeiters Max Purschwitz wiederentdeckt werden. 
Heute ist sie als „‚Iskra“-Gedenkstätte der Öffentlichkeit über- 
geber . 

Nach Angaben von Purschwitz wurde Blumenfeld ‚Werner‘ 
genannt, und damit er sich polizeilich anmelden konnte, bat 
Uljanow Axelrod, so schnell wie möglich den Paß von Nusperli 
oder Husperli? Das ist nicht klar, aber Sie wissen es natürlich) 
zu schicken. Es handelte sich um den Schweizer Sozialdemo- 
kraten Carl Nüsperli, der um jene Zeit in der Verwaltung des 
„Volksrecht“ in Zürich angestellt war. 

Die Briefe Wladimir Iljitschs vom November und Dezember sind 
voller Einzelheiten über die Arbeit der Druckerei und der Re- 
daktion. 

Zuerst kam im Oktober 1900 die von Uljanow geschriebene 
„Ankündigung der Redaktion der ‚Iskra‘‘“ heraus. Sie trägt den 
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Schnellpresse in der Leipziger Iskra-Druckerei 


gleichen Kopf wie die „Iskra‘ selbst, wenn auch mit anderen 
Buchstaben. Links vom Titel „Iskra‘‘ steht „Russische $o- 
zialdemokratische Arbeiterpartei‘, rechts die Devise „Aus dem 
Funken wird die Flamme schlagen! Antwort der Dekabristen an 
Puschkin‘“, 

Die optimistischen Hoffnungen, in ungefähr zwei Wochen mit 
dem Druck der ersten Nummer der Zeitung fertig zu werden, 
erfüllten sich nicht. Da das Letternmaterial knapp war, konnten 
nur zwei Seiten auf einmal gesetzt werden. Ferner war der Um 
fang der Zeitung für die kleine Presse nur schwer zu bewältigen. 
So dauerten Satz und Druck der ersten Nummer fast zwei Mo 
nate, der Umbruch konnte erst vor Weihnachten begonnen wer 
den. Dazu mußte Uljanow selbst nach Leipzig in die Druckerei. 


42 LENIN AN P,B. AXELROD 


14. X11.00, 12 Uhr nachts ‚| Ich muß vielleicht vor 
Erscheinen der Zeitung für kurze Zeit wegfahren, um noch 
einige Kleinigkeiten hineinzustopfen (wir haben uns ganz 
schön um Tausende von Druckzeichen verrechnet und 
werfen jetzt vieles raus!), aber das wird allenfalls 34 Tage 
in Anspruch nehmen. 


Die erste Nummer der „Iskra“ 


Wann Lenin genau in Leipzig war und wann die erste Nummer 
der „Iskra“ erschienen ist, läßt sich nur auf Grund verschiedener 
Angaben rekonstruieren; da aus Gendarmerieberichten her- 
vorgeht, daß sie bereits am 28. Dezember 1900 an der russisch- 
preußischen Grenze war, dürfte es der 24. Dezember 1900 
gewesen sein. 

Die „Iskra‘ war im Format von 30 cm X 44,5 cm auf dünnem 
Zigarettenpapier gedruckt, damit sie leichter über die Grenze 
geschmuggelt werden konnte. Das Zigarettenpapier wurde für 
alle Nummern der „Iskra‘‘ verwendet. Die erste Nummer der 
„Iskra‘‘ hatte nach einer Angabe von Martow eine Auflagen- 
höhe von etwa 4000 Exemplaren, später stieg die Auflage auf 
durchschnittlich 8000, manchmal, wie die „‚Iskra‘ in der Nr. 48 
berichtete, auf 10000 Exemplare. Die „Iskra“ begann in einer 
Zeit zu wirken, als in Rußland die revolutionäre Bewegung, an 
deren Spitze die Arbeiterklasse stand, anschwoll. Sie führte den 
Kampf um eine Partei, die diese Bewegung leitete. 

Obwohl die erste Nummer der „‚Iskra“ zunächst nur in wenigen 
Exemplaren nach Rußland gelangte, wirkte sie in der russischen 
Arbeiterbewegung wie eine belebende Brise, Besonderen Ein- 


Die erste Nummer der ‚„‚Iskra“‘ 
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ruck machte der von Uljanow geschriebene Leitartikel deı 


Nr.1, „Die dringendsten Aufgaben unserer Bewegung“ 


43 Das URTEIL AXELRODS 

Unsere Aufgaben (Ihr Leitartikel) haben auf mich wie ein 
belebender Strahl frischen Wassers gewirkt — besonders 
durch ihren Ton, die Sprache, kurz durch die literarische 
Form. 


Auch die zweite Nummer, die erst im Februar 1901 erscheinen 


onnte, machte einen hervorragenden Eindruck. 
44 Das URTEIL PLECHANOws 


l...] eine lebendige und kluge Zeitung |.. .], eine hervor- 
ragende Zeitung, und ich kann mich nicht genug über sie 
freuen. 


45 ANERKENNUNGSSCHREIBEN 
EINES PETERSBURGER WEBEREIARBEITERS 


Ich habe vielen Kollegen die ‚„‚Iskra“ gezeigt, die ganze 
Nummer ist zerlesen, und dabei ist sie so wertvoll |. ..] Was 
hier steht, ist unsere Sache, die Sache ganz Rußlands |...]; 
wenn man das Heft liest, dann wird einem klar, warum die 
Gendarmen und die Polizei solche Furcht haben vor uns 
Arbeitern und vor den Intellektuellen, die uns vorangehen. 
Sie sind auch wirklich furchtbar für den Zaren, für die 
Unternehmer und all die anderen, und nicht nur für den 
Geldsack der Unternehmer. |...) Das Arbeitervolk kann 
jetzt leicht auflodern, schon glimmt alles unten, nur noch 
ein Funke, und der Brand bricht aus. Wie richtig ist das 
gesagt, daß aus dem Funken die Flamme s: hlägt! (...) Es 
drängt uns, an Eure „Iskra“ einen Briefzu schreiben, damit 
sie uns nicht nur lehrt, wie man beginnen, sondern auch, 
wie man leben und sterben muß. 


46 BRIEF I. W, BABUSCHKINS AUS ÖREC HOWO-SUJEWO 


Die „Iskra“ geht bei uns reißend schnell weg, und soviel 
Exemplare wir bekommen, soviel sind zum Lesen in 
Händen. 


/ljanow war für freundschaftliche Kritik und positive Vor- 


läge sehr dankbar. 


47 LENnIN AN NOGIN 


5.11.01 Besten Dank 


Eingehende und begründete Gutachten, in denen 


für die ausführliche Analyse der 


auch auf Fehler (wie sie bei einer so schwierigen Sache 
unvermeidlich sind) hingewiesen wird, findet man so selten, 
daß man sie doppelt schätzt |...]. Ich bin völlig damit 
einverstanden, daß die innenpolitische Rundschau dürftig 
ist I...l: es ist das eine der schwierigsten Rubriken, und man 
wird sie nur allmählich auf einen befriedigenden Stand 


bringen können. 


Natürlich erregte die „Iskra‘‘ bei den opportunistisc hen Ele- 
menten in Rußland Empörung: sie wurde von ihnen des 
„Utopismus‘ und des „Antidemokratismus“ beschuldigt. 


Transport- und Finanzfragen 


Auch die Organisierung des illegalen Transports nach Rußland 
stete auf Uljanow, Transport (uff, eine schwierige Frage!), 


seufzte er am 11. Dezember 1900. 
48 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


Eine Möglichkeit, die „Iskra“ regelmäßig nach Rußland zu 
transportieren, gab es noch nicht. Die „Iskra“ wurde 
hauptsächlich in Koffern mit doppeltem Boden durch ver 

schiedene Reisende transportiert, die diese Koffer in Ruß- 
land an einer verabredeten Stelle ablieferten. |.. .] 

All das kostete viel Zeit. Zeitraubend waren vor allem auch 
die verschiedenen Unterredungen, die zu nichts führten. 


Lenins Briefe aus dieser Zeit enthalten zahlreiche Einzelheiten 
über die Organisierung des Transports und Appelle an alle, wie 
zum Beispiel am 1. VI.01 an P.N. Lepeschinski und P. A. Kras- 
sikow: Überhaupt ist der springende Punkt unserer Sache jetzt 


der Transport, der Transport, der Transport. Wer uns helfen 


will, möge sich voll und ganz dafür einsetzen. 

Trotz mancher Erfolge mit dem Transport kam, wie Uljanow 
zum Beispiel am 18. Dezember 1901 schrieb, immer wieder ein 
kritischer Zeitpunkt, da die Transporte zum Stillstand ge- 
kommen sind |...] und die ganze Rettung im Nachdruck der 
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Iskra“‘ in Rußland bestehen würde Nach dem durch 


chlagenden Erfolg der ersten „Iskra“-Nummern in Rußland 


wurde in der Tat in Baku und Kischinjow d 
achgedruckt. 


ie Zeitung illegal 


Erst nachdem O. Pjatnizki nach einer abenteuerlichen Flucht aus 
lem Kiewer Gefängnis in Deutschland angekommen war, 
konnte 1902 der Transport mit Hilfe deutscher Sozialdemo- 
raten in einen regelmäßigen Gang gebracht werden. Die 
deutsche revolutionäre Sozialdemokratie betrachtete die Hilfe 
für die russische Arbeiterbewegung als ihre Pflicht, und als 
Antwort auf die Verfolgungen durch die deutschen Behörden 
Königsberger Prozeß 1904) wurde auf dem Parteitag in Bremen 
eine Resolution in diesem Sinne angenommen. 
Nicht weniger Mühe machte die Beschaffung der finanziellen 
Mittel. Die Finanzsorgen zwangen schließlich sogar zu dem 
Plan, sich an den von dem Narodowolzen S. Stepnjak 
$S.M.Krawtschinski) in London 1889 gegründeten Fonds der 
freien russischen Presse mit der Bitte um eine Beihilfe zuwenden, 
lechanow meinte am 19. April 1901: Die Sache ist sehr un 
ngenehm. Aber absolute Prinzipien in dieser Hinsicht habe ich 
icht |...) Die „Iskra“‘ muß um jeden Preis gerettet werden, und 
venn wir uns ihretwegen an den Teufel wenden müßten, so 
verden wir uns an ihn wenden. 
Erst Ende Oktober 1901 besserten sich die finanziellen Ver 
ältnisse der „Iskra‘‘ dank der Spenden von D.N. Shukowski 
nd anderen. 


49 LENIN AN PLECHANOW 


3.X1.01 |[...] Unsere Finanzen sind jetzt „in Ordnung“, 
[Weiter teilt Lenin mit,] daß wir jetzt überhaupt recht guti 
Aussichten auf größere periodische Einkünfte haben 
ähnlich den tausend Rubel, die wir dieser Tage erhielten 

so daß wir glauben, uns mit den Sendungen aus Rußland 
trotz der allgemein steigenden Ausgaben mindestens 


2-3 Jahre halten zu können. 


Die Redaktion konnte sogar Plechanow, der sich in schwierigen 
nateriellen Verhältnissen befand, ein Honorar (50 Rubel plus 
292 frs.) bewilligen. 


Lenin und die „‚Sarja“ 


Lenin war auch die treibende Kraft der theoretischen Zeitschrift 
„Sarja‘“. Auch ihre Herausgabe stieß auf unvorhergesehene 
Schwierigkeiten und verlangte große Nervenanspannung. Als 
das erste Hindernis erwies sich die Forderung der deutschen 
Pressegesetze, einen verantwortlichen Redakteur mit deutscher 
Staatsbürgerschaft zu benennen, da die „‚Sarja‘ legal bei Dietz 
in Stuttgart erscheinen sollte. 


50 Aus LEnINnS BRIEFEN ÜBER DIE „SARJA“ 

50.1 LENIN AN AXELROD 

10.X.00 [...] Dietz hat sich bereit erklärt, unsere Zeit- 
schrift herauszugeben. Die Schrift ist gekauft, aber einen 
Verantwortlichen haben wir immer noch nicht; die eine 
Kombination hat nicht geklappt, andere sind in Aussicht. 
Wenn wir keinen Verantwortlichen finden, werden wir an 
einem anderen Ort drucken. 


Axelrod schlug vor, mit Buchholz zu verhandeln, dieser aber 
hatte, wie Lenin am 2. X1.00 schrieb, abgelehnt, rundweg ab- 
gelehnt. Er schloß sich erst im März 1901 ganz der „Iskra‘‘- 
UOrganısation an. 

Schließlich zeichnete ein Herr K. Fentz aus Stuttgart, über den 
nichts Näheres bekannt ist, als Verantwortlicher der ersten 


Nummer der ‚Sarja 
Den Satz der „Sarja‘‘ übernahm der unentbehrliche Blumen- 


feld. 


50.2 LENIN AN AXELROD 


11. X11. [1900 ...] Dietz hat einen zweiten Setzer eingestellt 
und kommt schnell voran, er drängt uns zur Eile. |...) Die 


„Sarja“ wollen wir in 1000 Exemplaren für Rußland und 
in 500 für das Ausland drucken. 


Der zweite Setzer hieß Jefimow, war also anscheinend ein Russe. 
Die für Rußland bestimmten Exemplare wurden gleichfalls auf 
Zigarettenpapier und mit ganz schmalem Rand gedruckt, damit 
sie weniger Platz einnahmen. 

Am 26.XI. schickte Uljanow das Manuskript an Dietz und 
hoffte 


Vielleicht kommt die Sache nun auch dort richtig in 
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EN 


Gang. Es wird Zeit!; am 24. Dezember schrieb er zufrieden: Mit 
der Zeitschrift geht es vorwärts. 

Eine neue Verzögerung ergab sich aber aus den Verhandlungen 
mit Struve und Tugan-Baranowski über deren in Pskow ver- 
einbarte Mitarbeit an der Zeitschrift. Während die „Iskra‘ ein 
rein sozialdemokratisches Organ sein sollte, war man bereit, in 
ler „Sarja‘‘ auf ein Bündnis mit Struve als Vertreter der 
nichtsozialistischen demokratischen Opposition gegen die za- 
ristische Selbstherrschaft einzugehen. Die „Iskra‘ hoffte dabei 
nicht nur auf finanzielle Unterstützung, sondern auch auf po- 
itische Informationen, die den Arbeitern sonst unzugänglich 
waren. Zu Verhandlungen kam Struve nach München, stellte 
aber die unerfüllbare Forderung, daß seiner Gruppe Redakteurs- 
rechte eingeräumt würden. 


51 Lenıns NIEDERSCHRIFT ÜBER DIE VERHANDLUNGEN 


29. XII. 1900, Sonnabend, 2 Uhr nachts. |...) Erzeigtesich 
als „Politiker“ von reinstem Wasser, als Politiker im 
schlimmsten Sinne des Wortes, als Politikaster, durch- 
triebener Kerl, Krämer und Frechling. Er kam, völlig 
überzeugtvon unserer Ohnmacht |...], um ums Ka 

pitulationsbedingungen vorzuschlagen | 

Auf meine Fragen |...] erwiderte er |...|, von Mitarbeit 
könne nur unter der Bedingung voller Gleichberechtigung 
die Rede sein |...) 

Zum Schluß kam man überein, die Entscheidung auf 

zuschieben |...) 


r 1 


3ei den neuerlichen Verhandlungen am 30. Januar schloß man 
zwar eine Vereinbarung über eine gemeinsame Rubrik „Sow- 
remennoje Obosrenije‘ 


„Zeitrevue‘) ab, aber dann zerschlug 
sich die Sache endgültig. 


52 LENIN AN ÄXELROD 
20. 111.01 |...) Mit dem Kalb (Judas) |= Struve] ist auch 
was Schönes passiert: kommt da ein Brief von seinem 


Freund ( goldene Wanze), 
ein sehr wütender Brief, er schickte die 200 (zweihundert!) 


der mutmaßlichen Geldquelle 


Rubel an. das ,„‚Sowremennoje Obosrenije‘‘, wohl 
gemerkt, schreibt er, nicht an Euer, sondern eben an dieses 
Unternehmen. Wir sind alle empört, und es wurde be 
schlossen: 1. die Erklärung über die Koalition nicht zu 
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Irucken, 2. dem Kalb und dem „Freund“ ein Ultimatum 


zu schicken, entweder stetige Finanzierung unseres Un 


ternehmens, oder wirnehmen Abstand davon |...). 


Dies Hin und Her verzögerte die Fertigstellung der „Sarja“, 
Hinzu kam das Eingreifen von Dietz, der befürchtete, ein ge- | 
planter Hinweis im Impressum auf die Zusammenarbeit mit 

einigen russischen Sozialdemokraten‘ könnte in Deutschland 


oliızeiverfolgungen führen. II 


53 LENIN AN AXELROD | 


st eine unangenehme Sa: he . 
& 


z 
z 
Herr Dietz hat Ihren re | 
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‚Iskra entschieden abgelehnt, er wittert „Gruppen“ geist 
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Irtikel zurückziehen und ihn durch ein paar Worte „‚An die | 


Leser‘ ersetzen 


Furchtbar unangenehm diese neue Zensur! 


ngeachtet solcher Reibereien wußte Lenin die Unterstützung 
durch Dietz zu schätzen und dankte ihm anläßlich seines 70. Ge 
burtstages für so wertvolle Dienste und die brüderliche Hilfe 
während dieser wichtigsten Periode des Aufbauens der Partei, 


Für die Drucklegung und Expedition der „Sarja“ stellte sich der | 


erfahrenste Fachmann der deutschen Sozialdemokratie für den 
illegalen Transport Joseph Belli zur Verfügung. 


Die „Sarja“‘ wurde in Rußland mit großem Interesse aufgenom | 
men. Bereits am 6. IV. 1901 konnte Lenin Nogin in London für | 
das ausführliche und offene Urteil über die „sarja‘ danken und | 
stimmte seinem Hinweis zu, daß es an politischen Übersichten 33 
und Artikeln in der „Sarja‘“ mangelt. Fr PL, 


Die Buchdruckerei von Maximus Ernst in München, wo die folgenden 


Die Münchner Druckerei und Redaktion 
der „Iskra““ 


„Iskra‘‘-Nummern gedruckt wurden 


u ' 
] ] N Leni ö Hauses Senefelderstraße 4. Er war ein Freund Dr.| 
Großse Erleichterungen für Uljanow und die ‚„‚Iskra“ brachte die h 


F = ar ler rden sein. Ernst 
und dürfte von ihm der Redaktion empfohlen worden sein. I 
Auffindung einer Druckerei in München. un: 


\ | I - K.] war seit langem Mitglied der sozialdemokratischer 
)ies war die kleine Druckerei von Maximus Ernst im Keller des 


hatte in seiner Druckerei öfter sozialistische Literatur gedruckt, 
auch in der Zeit des Sozialistengesetzes. 

Auch in München wurde der Satz der „‚Iskra“ von Blumenfeld 
besorgt. Er lernte einen deutschen Setzer namens Groß an, der 
mit Hilfe einer russischen Grammatik die Sprache so weit er- 
lernte, daß er leidlich setzen und sogar Korrekturen lesen 
konnte. 

Von größter Bedeutung für die „Iskra“ war die Übernahme des 
Redaktionssekretariats durch N. Krupskaja. Sie gab Wladimir 
Iljitsch mehr Zeit für die eigentliche Redakteurarbeit, ohne daß 
er die Verbindung mit Rußland verloren hätte. 


54 ERINNERUNGEN VON N, KRUPSKAJA 

Wladimir Iljitsch hatte durchgesetzt — wie er mir er- 
zählte —, daß ich, sobald ich komme, Sekretärin der 
„Iskra“ werden würde. Das bedeutete natürlich, daß die 
Beziehungen zu Rußland unter der engsten Kontrolle von 
Wladimir Iljitsch gepflegt werden sollten. Martow und 
Potressow hatten damals nichts dagegen, und die Gruppe 
„Befreiung der Arbeit“ hatte keinen eigenen Kandidaten 
und maß der „Iskra“ auch keine besondere Bedeutung bei. 
Wladimir Iljitsch war es etwas peinlich gewesen, dies zu 
tun, aber er hatte es im Interesse der Sache für notwendig 
gehalten. Es gab sofort eine Unmenge zu tun. 


N. Krupskajas Tätigkeit wurde auch von der zaristischen Polizei 
registriert, 

Uljanow mußte allerdings trotzdem einen großen Teil seiner Zeit 
der administrativen Arbeit widmen; die Einladung, anläßlich des 
25, Jahrestages der ersten öffentlichen Rede Plechanows in 
Petersburg eine Festansprache in Bern zu halten, mußte er mit 
der Begründung ablehnen, auf mir lastet jetzt die Zeitung ganz, 
auch |...) die administrativen Angelegenheiten. 


Die Arbeitsweise der Redaktion 


Da Plechanow und Axelrod in der Schweiz blieben, mußten alle 
Artikel zur kollektiven Besprechung hin- und zurückgesandt 
werden. Dabei fiel die Hauptarbeit Uljanow zu, was nicht allein 
seiner Tatkraft und organisatorischen Begabung zuzuschreiben 


BE Ve 


—. 


st. Das Entscheidende war, daß sein politisches Genie die an- 
deren Redakteure, selbst die große Autorität Plechanow, über- 
ıgte und er daher das politische und theoretische Gesicht der 
„Iskra“ bestimmte, die Redaktion und die Mitarbeiter anführte 


ohne jemals deren Selbständigkeit zu verletzen oder sie seine 
Überlegenheit spüren zu lassen. So wird die Zeitung mit Recht 
die Leninsche ‚„‚Iskra“ genannt. 
Warwara Koshewnikowa, die im Winter 1901 nach München 
xam und Korrektor der „‚Iskra‘“ wurde, lernte Lenins Arbeit aus 
ler Nähe kennen: 


55 ERINNERUNGEN VON W, KOSHEWNIKOWA 


Wladimir Iljitsch arbeitete den ganzen Tag von 9 Uhr an, 
mit kleinen Pausen für das Essen. |...] Abends wandte er 
sich, nachdem er den ganzen Tag hindurch gearbeitet hatte, 
an mich und sagte: „Nun wollen wir ausruhen! Auf eine 
halbe Stunde!“ Wir gingen rasch in ein Kaffeehaus und 
tranken einen Krug Bier. [...] Aber auch beim Ausruhen 
hielt sich Wladimir Iljitsch an die Uhr. Er schaute immer 
rechtzeitig auf die Uhr und sagte: „Es sind 2 Minuten 
geblieben, trinken Sie Ihren Krug aus, und dann gehen wir.“ 
Einmal lud ich ihn sehr hartnäckig in das Cafe ein, wo die 
Genossen waren. Aber Wladimir Iljitsch antwortete mit 
Nachdruck: „Das hieße den ganzen Abend verlieren; man 
kommt ins Gespräch, wird in eine unendliche Diskussion 
hineingezogen und sitzt dort bis in die tiefe Nacht hinein, 
Nein, wir gehen in ‚unser‘ Kaffeehaus, ruhen aus, dann 
arbeiten wir noch eine Zeitlang, und dann — auseinander, 
gehen Sie dorthin, Sie werden sie noch antreffen.“ Gegen 
11—12 Uhr ging ich weg, aber Wladimir Iljitsch setzte seine 
Arbeit fort. 


ber Wladimir Iljitschs Verhältnis zu den übrigen in München 


lebenden Redakteuren gibt N. Krupskaja Auskunft: 


56 ERINNERUNGEN VON N, KRUPSKAJA 

Wera Iwanowna [Sassulitsch] stand als einzige von der 
Gruppe „Befreiung der Arbeit‘ der „Iskra“ nahe. Sie hielt 
sich mit uns in München und in London auf, teilte mit der 
Redaktion der „Iskra“ Leid und Freud |...) 


Mittags nach dem Essen kamen Martow und auch andere 


Die Redaktion der „‚Iskra‘“: 
(v.I.n.r.u,o.n.u.) Lenin, Plechanow, 
Martow, Wera Sassulitsch, Axelrod, 
Potressow, N. Krupskaja (Sekretärin) 


zur sogenannten Redaktionssitzung zu uns. Martow pflegte 
ununterbrochen zu reden und dauernd von einem Thema 
aufs andere überzuspringen. Er las ungeheuer viel, erfuhr 
stets irgendwoher einen Haufen Neuigkeiten und kannte 
alles und jedes. „Martow ist der typische Journalist“, sagte 
Wladimir Iljitsch von ihm verschiedentlich, „er ist 
außerordentlich begabt, faßt alles rasch auf, ist äußerst 
sensibel, nimmt aber alles auf die leichte Schulter.“ Für die 
„Iskra“ war Martow geradezu unentbehrlich. Wladimir 
Iljitsch ermüdeten diese täglichen fünf- bis sechsstündigen 


Gespräche sehr; sie machten ihn ganz krank und arbeits- 


unfähig. Einmal veranlaßte er mich, zu Martow zu gehen 
und ihn zu bitten, nicht mehr zu uns zu kommen. Es wurde 
vereinbart, daß ich von da ab zu Martow gehen sollte, um 
ihm über die eingegangene Post zu berichten und alles mit 
ihm zu besprechen. Aber daraus wurdenichts. Nach zwei 
Tagen war wieder alles beim alten. Martow konnte ohne 
diese Gespräche einfach nicht leben. 


Martow gehörte mit Krshishanowski, Ines Armand und dem 
italienischen Sozialistenführer Lazzari zu den vier Menschen, 
mit denen Lenin — außer mit den engsten Verwandten — auf du 
und du war. 


Die Redaktionskollegen über Lenin 

Lenins Qualitäten wurden auch von den anderen Mitredakteu- 

ren, selbst wenn sie Vorbehalte hatten, sehr hoch geschätzt. 
57 WERA SASSULITSCH ÜBER LENIN, 1900 


Ich achte W.I. nicht nur: er gefällt mir unmittelbar, ganz 


wie er ist mit seiner rauhen Originalität, er ist mir persön- 
Ir -1 
sch 


ich sympathisch |...] Aber daß eine seiner hervorragenden 

‚haraktereigenschaften seine „Diszipliniertheit“ wäre? 
[wie Potressow geschrieben hatte] Für diesen Charakterzug 
könnte man ihn nur mit demselben Recht (d. h. ohne jedes) 
loben, wie Georges [Plechanow] selbst. |...] W. I. ist ein so 
schlichtes und offenes Geschöpf, daß er überhaupt nicht 
schwer zu ergründen ist. 


Auch Potressow, dessen Feder durch den späteren politischen 
Kampf gegen Lenin vergiftet war, der daher mit Ausdrücken 
nicht spart wie große Mängel und ursprüngliches Sektierertum, 
das anderer Meinungen organisch nicht vertrug, kann in seinem 
1927 veröffentlichten Artikel an Lenins Größe nicht vorbei 


gehen. 
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Keiner konnte mit seinen Plänen so ansteckend wirken, 
keiner konnte mit seinem Willen so imponieren, andere 
seiner Individualität so unterwerfen wie dieser auf den 
ersten Blick unscheinbare und etwas ungehobelte Mensch, 
der äußerlich nichts hatte, wodurch er hätte anziehend 
wirken können. 

.] Lenin folgte man als dem einzig unumstrittenen 
Führer. 


Plechanows auf dem Höhepunkt der Spaltung abgegebenes 


il ist fast ausschließlich negativ. 
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Ich habe Lenin niemals für einen hervorragenden Theo 
retiker gehalten und immer gefunden, daß er zum dialek 
tischen Denken (von Natur aus) unfähig ist |...) Er schien 
mir eher ein instinktiver denn ein bewußter Marxist 


zu sein, wenngleich ich an die wohltuende Kraft seines 
„orthodoxen“ Instinktes geglaubt habe. 


Es war wohl das größte Fehlurteil, das Plechanow hier gefällt 
hat, denn zu Lenins hervorragendsten Eigenschaften gehörte 
gerade die Fähigkeit, dialektisch zu denken und die marxistische 
Methode schöpferisch anzuwenden. Dies hat er nicht nur in 
seinen theoretischen Arbeiten, wie zum Beispiel in den „Phi- 
losophischen Heften“, bewiesen, sondern auch praktisch, in der 
genialen Führung der sozialistischen Oktoberrevolution, den 
Plänen für den sozialistischen Aufbau und in der Strategie und 
Taktik der Kommunistischen Internationale. 

Die „Iskra“-Redaktion hatte eine feste marxistische Plattform 
und machte es sich zur Aufgabe, einen unversöhnlichen Kampf 
gegen alle Erscheinungen des Opportunismus von rechts und 
„links“ zu führen, Dieser Gedanke wurde am klarsten in Lenins 
programmatischem Artikel „Womit beginnen?‘ zum Ausdruck 
gebracht, der im Mai 1900 in der Nr. 4 der „Iskra“ erschien und 
wegen seiner richtungweisenden Bedeutung von den lokalen 
sozialdemokratischen Organisationen in Rußland illegal als 
Broschüre nachgedruckt und verbreitet wurde. Darin entwik 
kelte Lenin Gedanken zum Organisationsplan der Partei neuen 
Typus. Gleichzeitig war die „Iskra‘ bestrebt, alle sozialdemo 
kratischen Kräfte Rußlands auf der revolutionären Plattform zu 
einigen, und führte daher bereitwillig Verhandlungen mit an- 
deren Gruppen, wenn Aussichten auf Übereinstimmung in den 
prinzipiellen Fragen bestanden. Diesem Zweck sollte auch eine 
„Vereinigungs''konferenz mit der Redaktion der ökonomisti 
schen „Rabotschaja Mysl‘ dienen. Um sie vorzubereiten, fuhr 
zunächst der Münchner Teil der Redaktion mit Lenin (vor dem 
7. Juli 1901) nach Zürich, um dort das Projekt der Vereinbarung 
auszuarbeiten. Eine weitere vorbereitende Besprechung der 
„Iskra“-Leute fand am 3. Oktober 1901 in Zürich statt; die 
Konferenz selbst ebenfalls dort am 4. und 5. Oktober. Für die 
Uljanows war die Reise dorthin gleichzeitig ein Ersatz für die 
nicht zustande gekommene Sommerreise. Die „Iskra“-Leute 
waren in glänzender Stimmung: 
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Alle spürten das Wachstum der Organisation, alle waren 
von dem Bewußtsein durchdrungen, daß der richtige Weg 


zur Schaffung der Partei gefunden war. Nur so ist |... .] zu 
erklären |...] jene übermütige Laune, die allerseits auf der 


irich herrschte. 


Die nterenz scheiterte, wie Uljanow, der dort unter dem 
Namen Frey auftrat, in einer eindrucksvollen Rede nachwies 

der ersten öffentlichen Rede, die er vor russischen Sozialdemo- 
kraten im Ausland hielt —, an der opportunistischen Grund- 
haltung der Vertreter der „Rabotschaja Mysl“, diesich vor allem 
gegen Uljanows programmatischen Artikel „Womit beginnen?“ 
wandten. 
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Sein |Lenins] Referat war sorgfältig und gut überlegt; die 
Sätze folgten logisch aufeinander: er hatte Material von 
schlagender Beweiskraft gesammelt, Er sprach mit großem 
Temperament, frei, aber beherrscht, überzeugt und sach- 
lich, hier und da einige bedeutsame Worte wiederholend 
und betonend. Er wirkte offensichtlich auf die Zuhörer- 
schaft, riß sie mit und hatte sie völlig in seinem Bann. Die 
Gegner wurden immer wütender. |. ..| Besonders begeistert 
aber waren die „Alten“ |...) 
Über diese Rede heißt es auch im zusammenfassenden Polizei- 
ericht für 1901 mit Berufung auf Worte von P.B. Axelrod 
Uhjanow sprach lange und beredt. 
Die Trennung [von der „Rabotschaja Mysl“] ging, 
N.Krupskaja schrieb, fast schmerzlos vorüber. ] 
wohnten alle im gleichen Hotel, aßen gemeinsam, und die 


verlief besonders angenehm. 


Lenins Werk „Was tun?“ 


In dem von Lenin geschriebenen Vorwort zu den Dokumenten 
der Konferenz kündigte er an, daß er eine Broschüre vorbereite, 
die in kurzer Zeit erscheinen werde. Aber das unregelmäßige 
Leben und der immense Zeitaufwand für die Redaktionsarbeit 
ließen die Arbeit lange nicht vorankommen, wenngleich 
N. Krupskajas Fürsorge das Leben erleichterte. 
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Wenn er ıs schrieb, ging er gewöhnlich mit raschen 
Schritten im Zimmer auf und ab und sprach 
bin. was er schreiben wollte. Ich hatte mich damals s« PIE 
seiner Art zu arbeiten angepaßt. Wenn er schrieb, redeteich 
gar nicht mit ihm und stellte ihm keinerlei Fragen. Nachher, 
auf dem Spaziergang, erzählte er, worüber er gerade schrieb 
und nachdachte. Das wurde ihm ebenso zum Bedürfnis, wie 
Artikel leise vorzusprechen, bevor er ihn zu 
Papier brachte. Oft machten wir Ausflüge in die | Imgebung 
Münchens, meist in entlegene Orte, wo es weniger Men 


schen gab, 


Es dauerte fast ein Jahr, bevor die Arbeit herauskam. Erst am 
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.01.02 konnte Uljanow Plechanow mitteilen: Meine Bro 
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schüre befindet sich in Satz. Und etwas später, im Februar 1902, 
schrieb er noch ein Vorwort dazu, 

Die Arbeit wurde unter dem Pseudonym N. Lenin! bei Dietz in 
tuttgart gedruckt und erschien Anfang März. Sie fand in den 

sozialdemokratischen Organisationen starke Verbreitung. Laut 


Polizeiberichten wurde sie in Kiew, Moskau, Petersburg, Ni- 


shni-Nowgorod, Kasan, Odessa und anderen Städten gefun- 


63 BERICHTE DER SOZIALDEMOKRATISCHEN KOMITEES 
AN DEN Il. PARTEITAG DER SDAPR 


„Was tun?“ hat [...] einen starken Einfluß auf die rus- 
sischen Aktivisten; eine ganze Anzahl Personen wird nach 
ihrem eigenen Eingeständnis durch dieses Buch zu An- 
hängern der „Iskra“ 
64 BRIEF DES „ISKRA“-AGENTEN I, I, RADTSCHENKO 

aus Petersburg 


Ich operiere überall mit dem Leninschen Pflug, als dem 
besten, produktivsten Gerät für die Bearbeitung des Bo- 
dens. Er schält ausgezeichnet die Kruste der Routine ab und 
lockert den Boden, der eine reiche Ernte zu tragen ver- 
spricht. Wenn vom [ökonomistischen] „Rabotscheje Delo“ 
gesätes Unkraut im Weg steht, reißt er es stets mit der 
Wurzel aus. Ausgezeichnet. 
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Später haben die Menschewiki diese Schrift heftig an- 
gegriffen, aber damals waren alle von ihr hingerissen, ganz 
besonders diejenigen, die der Arbeit in Rußland näherstan- 
den. Die Broschüre war ein einziger leidenschaftlicher 
Appell, sich zu organisieren. 


' Der Buchstabe N. wurde von Lenin niemals dechiffriert., Doch findet 


sich im Buch des russischen Gendarmerieoberstleutnant Roshanow 
„Notizen zur Geschichte der revolutionären Bewegung in Rußland“ 
St. Petersburg 1913, auf S,509 die Bemerkung „Uljanow 
‚Lenin‘ Nikolai Iljitsch Führer der Bolschewiki (Zit, in: 
J.N. Wolper: Pseudonyme W.I.Lenins, Berlin 1970, S.63.) Nach der 
Oktoberrevolution haben auch manche Redakteure Nikolai 
schrieben, 


ge- 
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Zweimal hintereinander habe ich das Büchlein von Anfang 
bis Ende durchgelesen und kann seinen Verfasser nur be- 
glückwünschen. Der allgemeine Eindruck ist hervorragend 
[-..] Nur sind vielleicht die ersten Kapitel etwas zu kom 
primiert, und hier und da hat der Verfasser im Kampf gegen 
die Spontaneität aus praktischen und polemischen 
Gründen den Bogen zugunsten der Bewußtheit etwas 
überspannt |...) Aber abgesehen von diesen Einzelheiten 
ist die Broschüre — das wiederhole ich -— ausgezeichnet. |... 
der sachliche „Plan“ und die Analyse der Handwerkelei in 
den letzten Kapiteln steigern sich zur Poesie (ich meine das 
ganz ernst). 


Plechanow hingegen kritisierte in der Besprechung der Redak- 
tion am 21. Januar 1902 in München einzelne Thesen des Lenin 
schen Werkes und klagte im Februar 1902 im Brief an W. Sas- 
sulitsch, daß Axelrod seine Kritik an der Broschüre nicht unter 
stützt hätte. 

\ls aber Plechanow 1904 behauptete, es hätte zwischen ihm und 
Lenin einen prinzipiellen Meinungsunterschied|... .\ in der! rage 
r Spontaneität und der Bewußtheit gegeben, widersprach 


Lenin und wies nach, daß auch. noch später, bei der Diskussion 
les Programmentwurfs, das Verhalten der Spontaneität zur 
Bewußtheit |...] mit allgemeinem Einverständnis der „Iskra“ 
Redaktion formuliert worden war, also auch mit Einverständnis 
Plechanows. Folglich konnte in dieser Frage von einer prin 
zipiellen Divergenz zwischen dem Programmentwurf und der 
Broschüre „Was tun?‘ gar keine Rede sein. 

Axelrod meinte in einem Privatbrief zwar auch, daß Lenins 
Broschüre in mancher Hinsicht mit gewaltigen Fehlern [. . .], in 
ihrer Art ein Vabanque-Spiel wäre, in dem Zirkel, den er be- 
suchte, wären aber alle voller Begeisterung darüber. 

Lenins Werk wurde sofort auch’ von der russischen Polizei re 
gistriert, wobei es einige Zeit dauerte, bis sie sich klar darüber 


wurde, wer sich hinter dem Pseudonym verbarg. 
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N’ LTleil]l 48 

Abteilung 1893 

AKT 


N 872 des Polizeidepartements 


Geschäftsführung 
Illegale Druckerzeugnisse 


Was tun. Broschüre. Ein Werk 
N. Lenins (Pseudonym von Julius Zederbaum) 


von anderer Hand hinzugefügt:] Stimmt nicht, das ist ein 


Pseudonym IL 


ı1nowS. 
3. April 1902 
Beendet 2. Mai 1902 


Auf 2 Bögen 


Begonnen 


In der vom Direktor des Polizeidepartements Swoljanski 


abgefaßten Aktennotiz kann man folgende Zeilen lesen:] 

Vor ungefähr einem Monat ist im Ausland eine Broschüre 
‚Was tun?“ von N. Lenin erschienen, die eine große 
„| Jener „Kampfbund“ ist heute 


ein großer revolutionärer Zirkel. 


Sensation ausgelöst hat. | 


Lenins Werk leistete unschätzbare Dienste bei der Organisierung 
der Partei in Rußland. Die Broschüre Lenins kam gerade in 
eine richtige Periode, und die schw ankenden Leute gehen 
alle 


1 
21. VII. 1902. 


Lenins dort dargelegte Gedanken sind noch heute die grund- 


zu uns über, schrieb N.Krupskaja an Potressow am 


legende theoretische Begründung der Partei neuen Typus. 

Trotz des Scheiterns der Verhandlungen über ein gemeinsames 
Vorgehen bestanden noch gewisse Beziehungen zu Struve. 50 
wurden in der „‚Iskra“ Nr.2 und Nr.3 Artikel von ihm ab- 
gedruckt, Sodann gab die „‚Sarja“* in ihrem Verlag bei Dietz eine 
„geheime Denkschrift des Finanzministers‘‘ aus dem Jahre 1899 
ıls Broschüre unter dem Titel: „‚Selbstherrschaft und Semstwo“ 
mit Struves Vorwort heraus. Aber in der „Iskra“ Nr.5 griff 
Lenin Struves Vorwort an als durch die übliche Unreife des 


, 
schen Denkens gekennzeichnet, die für unsere Liberalen 


charakteristisch ist. Sein Entwurf rief eine fast einen Monat 
dauernde Diskussion innerhalb der „Iskra“-Redaktion über das 


Verhältnis zu den Liberalen hervor. Plechanow schrieb Lenin: 


nn 


Sie sprechen wie ein Feind, während es notwendig ist, wie ein 
D j l 
Bi hen. Lenin nahm alle konkret vor 


geschlagenen Milderungen vor; der allgemeine Ton 


N 
indesgenosse zu SPprec. 


scharfen Kritik läßt sich aber nicht mehr grundlegend ändern, 
antwortete er und erreichte den Abdruck seines Artikels. Nach 
einer neuerlichen Besprechung waren dann alle Beziehungen zu 


Struve endgültig und für immer abgebrochen 
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Struve war furchtbar beleidigt. Er beklagte sich, daß man 
ihn für einen Renegaten halte und ähnliches; und ı 
spottete sich selbst 


> 


Ich erinnere mich nur des pein 
lichen Gefühls, mit dem ich von dieser Zusammenkunft 
wegging. Es war klar: er war ein fremder, der Partei feind- 
licher Mensch geworden. Wladimir Iljitsch hatte recht 
gehabt. 


Struves Antwort war die Herausgabe einer eigenen Zeitschrift 
„Oswoboshdenije‘, die das Organ der sich organisierenden 


liberalen Opposition in Rußland wurde, 


Politisches Leben in München 
\n dem Organisationsleben der deutschen Partei nahmen Lenin 
und die übrigen „Iskra“-Redakteure direkt nicht teil, Nicht etwa 
deshalb, weil Lenin, wie der Rechtssozialdemokrat Benedikt 
Kautsky behauptete, nur an russischen Fragen Interesse gehabt 
ätte, sondern, wie N.Krupskaja mitteilt, da wir uns streng 
konspirativ verhielten. 
\ußerdem war das politische Leben in München für sie wenig 
interessant. 


69 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


Das lokale Leben fesselte unsere Aufmerksamkeit nur 
wenig. Wir nahmen nur als Beobachter daran teil. Wir 
gingen zwar auch manchmal in Versammlungen, aber sie 
waren im allgemeinen wenig interessant. Ich erinnere mich 
an eine Maifeier. Und nun zogen die deutschen ‚So 
zialdemokraten in ziemlich großen Kolonnen, mit Kind und 
Kegel und mit den üblichen Rettichen in der Tasche, 


[7 


schweigend im Eilmarsch durch die Stadt, um später in 
einem Vorortrestaurant Bier zu trinken. Es gab keinerlei 
Fahnen oder Plakate. An eine Demonstration aus Anlaß des 
Weltfeiertages erinnerte diese 
Weise. 

In das Vorortrestaurant, das die Prozession aufsuchte, 
gingen wir nicht mit. Wir blieben zurück und schlenderten 
nach alter Gewohnheit durch die Straßen Münchens, um 
das Gefühl der Enttäuschung zu betäuben, das unwill- 
kürlich unser Herz bedrückte: Wir hatten an einer kampfes- 
freudigen Demonstration teilnehmen wollen und nicht an 


„Maifeier“ in. keiner 


einer Demonstration mit polizeilicher Genehmigung. 


Es handelt sich um die Maifeier 1901, denn 1900 war Krupskaja 
noch nicht und 1902 nicht mehr in München. 


Die Diskussion über den Programmentwurf 


Die letzte große gemeinsame Arbeit der „Iskra“-Redaktion in 
der Münchner Zeit war der Entwurf des Programms der SDAPR. 
Den Anstoß dazu gab Lenin, der am 7. VIL.01 an Plechanow 
schrieb: Es ist äußerst wichtig, daß wir uns mit dem Programm 
beeilen. Schreiben Sie bitte, ob Sie vorhaben, diese Arbeit zu 
übernehmen, und ob Sie sie übernehmen können. 

Plechanow war im Prinzip einverstanden, aber die Sache kam 
erst im Dezember in Fluß, als Plechanow der „‚Iskra‘“-Redaktion 
seinen ersten Entwurf des theoretischen Teils vorlegte. Lenin, 
der als erster Marxist die wissenschaftliche Begründung der 
Politik des Proletariats gegenüber der Bauernschaft unter den 
neuen historischen Bedingungen gegeben hat, schrieb den Agrar- 
teil des Programms. Über Plechanows Entwurf fand in Mün- 
chen, wie Lenin auf seinem Exemplar notierte, am 21.—1.—02 
die Beratung statt. Lenin hatte prinzipielle Einwände gegen 
Plechanows Entwurf und brachte mehr als dreißig Bemerkungen 
vor. Sie zielten meist auf eine Präzisierung und populärere 
Sprache des Plechanowschen Entwurfs hin. So wandte sich 
Lenin gegen allzu schreierische Formulierungen und notierte als 
Beispiele Plechanows Ausdrücke: Seite 9. „Herr der Lage“, 
„rücksichtslos niedertreten“, „Diktatur“??? (Uns genügt die 
soziale Revolution.) Vor allem aber schlug Lenin vor, das 
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Programm mit der Charakteristik der kapitalistischen Ordnung 
in Rußland zu beginnen, während das Plechanowsche Projekt 
mit der allgemeinen Charakteristik des Kapitalismus über- 
haupt begann. Über das Ergebnis notierte Lenin: Die Frage, ob 


’ 
); 
man nicht mit dem Hinweis auf Rußland beginnen soll, blieb 
ffen (3 Stimmen für und 3 dagegen). 
Unter dem Einfluß der Kritik Lenins und der übrigen 
„Iskra“-Redakteure arbeitete Plechanow die ersten beiden 
Absätze seines Entwurfs um. Mit der Mehrheit der Korrektur- 
vorschläge erklärte er sich jedoch nicht einverstanden. Die 
Konferenz führte zu keiner Einigung, und die Arbeit geriet in 
eine Krise. 
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Wera Iwanowna [Sassulitsch] war nicht in allem mit Lenin 
einverstanden, aber sie stimmte auch mit Plechanow nicht 
restlos überein. Axelrod pflichtete in manchem Lenin bei. 
Es herrschte eine niederdrückende Atmosphäre. Wera 
Iwanowna machte Ansätze, Plechanow entgegenzutreten, 
aber dieser setzte ein unnahbares Gesicht auf und schaute 
sie mit verschränkten Armen so an, daß Wera Iwanowna 
ganz verwirrt wurde. Es kam zur Abstimmung. Vor der 
Abstimmung erklärte Axelrod, der in der betreffenden 
Frage mit Lenin einverstanden war, er habe Kopfs« hmerzen 
und müsse etwas spazierengehen. 

Wladimir Iljitsch ging jeder Streit mit Plechanow sehr nahe, 
Er fand keinen Schlaf mehr und wurde nervös. Plechanow 
aber war ärgerlich und pikiert. 


Nach der Konferenz begann Lenin an einem eigenen Programm 
entwurf zu arbeiten; es sind drei Varianten erhalten. 

Aus diesen Vorarbeiten erwuchs der Leninsche Entwurf des 
Programms der Sozialdemokratischen Arbeiterpartei Rußlands 
mit folgender Vorbemerkung Lenins: 
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Der prinzipielle Teil dieses Entwurfs stellt einen Entwurf 
dar, den ein Redaktionsmitglied, Frey [= W.1.Lenin], 
vorschlägt (und den er auf Grund des ursprünglichen 
Entwurfs von G. W. Plechanow verfaßt hat). Der prakti 


- ‚ > hi ’ >91 o E 
sche Teil hingegen wird von der gesamten Kommis 


IRtIonsmil 


ts hielt Plechanow Lenins Entwurf für vollkommen 


lich, im vollen Wortsinn unmöglich, doch arbeitete er 
einen zweiten Programmentwurf aus, den Lenin wieder Anfang 


März in einem acht 


Ivierzig Seiten dicken Heft ausführlich 


ritisierte,. Seine Ansicht faßte er in folgenden Worten zusam- 


LENIN ÜBER PLECHANOWS ZWEITEN ENTWURF 


‚meine und wesentliche Mangel, der diesen Ent- 
wurf unannehmbar macht, ist meines Erachtens der ganze 
Typus des Programms, denn es ist nicht das Programm 
einer praktisch kämpfenden Partei, sondern eine Prin 
zipienerklärung, es ist eher ein Pr gramm für Stu 
dierende |...] zusammenfassend, sehe ich in dem Ent- 
wurf vier Hauptmängel |...]: 

1, äußerste Abstraktheit vieler Formulierungen |...) 

2. das Beiseiteschieben und Vertuschen der Frage des 
speziellrussischen Kapitalismus |...) 

3. die ganz einseitige und falsche Darstellung des Ver 
hältnisses des Proletariats zu den Kleinprodu 
zenten|...] 

4. das Bestreben, im Programm stets den Prozeß zu er 
läutern. |...]' 

Lenin meinte hier, man sollte im Programm nicht eine Erläuterung des 
sesamten Eı twich lungsprozesses geben, sondern eine Definition des 
Zust ndes 
Eine beiläufige, aber wichtige kritische Bemerkung Lenins war, 
daß im zweiten Entwurf der Hinweis auf die Diktatur des Pro 
iats, der ursprünglich vorhanden war, weggelassen wurde, 


wenn das auch zufällig, aus Versehen, geschehen sein mag. 
Darauf antwortete Plechanow, er hätte den Ausdruck Diktatur 
des Proletariats durch den Ausdruck Macht des Proleta 
iats ersetzt, weil Frey gegen „schreiende‘“ Ausdrücke gewesen 
war, und erklärte sich einverstanden: Fügen Sie „Geschrei“ 
hinzu. So standen sich zwei Entwürfe gegenüber, denn zwischen 
Plechanow und Lenin kam es zu keiner Einigung. Erst als auf 


Vorschlag von Wera Sassulitsch eine aus ihr, Martow, Dan und 


a 


wgeni Deutsch bestehende Koordinierunes-Kommission be 


:n Entwürfen einen neuen zusam 


ttr 


I enzustellen, kam die A voran, Die Beratung fand vom 1 


s 15, April 1904 in Zürich in Abwesenheit Lenins, der bereits 


London lebte, und Potressows, der k k war, sta 
ımmission nahm Plechanows Entwurf als lage an, 
obei Lenins ausführliche Bemerkungen weitgehend berück- 
ıtigt wurden, Auf ihren Beschluß wurde der Entwurf in der 
r, 21) veröffentlicht, wobei den e ern 
ier Redaktioı gestattet werdet len 


Jummern den Kommissionsen ıym der Kritik zu 
nterziehen. 
em von unbekannter Hand geschriebenen Exemplar dieses 


ntwurfs hat Ple< hanow das Wort Amen n ıcl setzt. Lenin 


doch verzichtete auf eine weitere Kritik des Entwurfs, weil er 
e wichtigsten seiner Gedanken berücksichtigt fand. In der 
ıngen Diskussionen war ein konsequent revolutionäres Pro 


ramm entstanden, das sich vor allem durch das Bekenntnis zur 


)iktatur des Proletariats grundsätzlich von den Programmen 
:r übrigen Parteien der Il, Internationale unterschied. Auf dem 
I. Parteitag der SDAPR (30. Juli bis 23. August 1903) wurde 
lieses Projekt nach kleinen Veränderungen als Parteiprogramm 
ngenommen und behielt Gültigkeit bis zum VIIL Parteitag 
919, der ein neues beschloß, wobei der ganze theoretische Teil 
les alten Programms (gegen den Widerstand Bucharins) in das 


eue Programm übernommen wurde 


Die Verlegung der „Iskra“-Redaktion 


ıterdessen waren die Uljanows aus München weggezogen. Es 


bt keine authentischen Dokumente, die die ziemlich plötzliche 


Verlegung der „Iskra‘“-Redaktion nach London erklären wür 


1. Doch sind sich alle Berichte darüber einig, daß dies geschah, 
veil Polizeiverfolgungen befürchtet wurden. 
ie Frage, ob man der Polizei noch unbekannt war, spielte eine 
‚lle im Briefwechsel der „Iskra“-Redaktion. 
ie Tätigkeit der „Iskra“-Redaktion war von den mit reich 


i 


chen Geldmitteln ausgestatteten Spitzelbehörden bereits 1900 


ermerkt worden, ohne daß diese allerdings alle Einzelheiter 


Inter 


BERICHT DES LEITERS DER .ÄUSLANDSAGENTUR 
RATSCHKOWSKI AUS PARIS AN DEN DIREKTOR 
DES POLIZEIDEPARTEMENTS, 8. (21.) Dezember 1900 


In der letzten Zeit ist es mir gelungen, aus einer zuverläs- 
sigen Quelle die Namen von drei Führern |. ..| zu erfahren: 
Uhjanow, Zederbaum |... und Potressow |...] Eine vor- 
sichtige Beobachtung der genannten Revolutionäre könnte 
die Tätigkeit einer neugeborenen Organisation aufhellen, 
deren kämpferische Aufgaben mich stark beunruhigen. Aus 
derselben Quelle ist mir bekannt, daß Uljanow und Ko. 
beabsichtigen, in nächster Zeit in Rußland einen großen 
Kongreß von Sozialdemokraten aller Richtungen zu or- 
ganisieren mit dem Ziel, den Kampf von dem rein ökono- 
mischen Boden auf den politischen zu lenken, mit der 
Propaganda gewaltsamer Aktionen. 


Die Polizei vermutete, daß dieser Kongreß in Poltawa abgehalten 
würde, und bereitete einen großen Schlag vor. 

Der Chef der Auslandsagentur Ratschkowski verpflichtete sich 
deshalb, diese äußerst gefährliche Organisation zu liquidieren 
und das weitere Erscheinen der „Iskra“ unter den jetzigen 
konspirativen Bedingungen vollständig zu verhindern. Vor 
allem sollte Lenin liquidiert werden. 


74 AGENTURBERICHT AUS MOSKAU, ZUSAMMENGESTELLI 
AUF GRUND DER BRIEFE SUBATOWS, 
27. Dezember 1900 (9, Januar 1901), Nr. 7232 


[...] Da die Rolle Uljanows und der anderen genügend 
geklärt ist, so wäre es wünschenswert, diesen Kopf vom 
revolutionären Körper zu trennen, und zwar möglichst 
rasch durch die besondere Beratung, denn eis:e lange Be- 
obachtung zwecks Sammlung formeller Beweisstücke kann 
ihnen die Möglichkeit geben, die Öffentlichkeit bis zum 
Bombenwerfen aufzuputschen, |...] Ein kühner Schritt in 
bezug auf die Rädelsführer wird meiner Ansicht nach ein 
glänzendes Resultat geben. Denn größer als Uljanow ist 
jetzt niemand in der Revolution. 


16.) Januar 1901 schrieb Subatow wieder: Man erwartet 
lie Rückkehr Wladimir Uljanows [ 
lerrn zu fangen. 
Januar 1902 war sich die zaristische Ochrana bereits voll- 
ommen klar, wer ihre gefährlichsten Feinde waren. Als die 
Schwester Martows im Sommer 1902 in Moskau wegen ihrer 
Tätigkeit für die „Iskra“ verhaftet wurde, berichtete sie: Die 
Gendarmen haben viel über ]J. |Martow] und W.Lenin ge 
sprochen, sie die Revolution stehe und falle mit den 


eiden. 


ne weitere Warnung kam aus | 


Ir 


rag von Modrä£ck, als an ihn 
zesandte russische Bücher beschlagnahmt wurden. 
cheidend dürfte die Warnung durch deutsche Genossen ge 


nesen sein 


75 BERICHT POTRESSOwS 


Anfang 1902 verstärkten sich in München die Anzeichen 
der polizeilichen Bespitzelung: es zeigten sich russische 
Spione; „verdächtige Herren mit ausländischem Akzent“ 
fragten in der Dietz-Druckerei, ob nicht dort die „russische 
Zeitung‘ gedruckt werde usw.; die deutschen Sozialdem« 

kraten erhielten ihrerseits eine Reihe alarmierender Mit 
teilungen und schickten A. M. Kalmykowa in die Redaktion 
der „Iskra“‘ nach München mit dem Rat, das deutsche 


Territorium ras: h Zu verlassen 


76 ERINNERUNGEN VON N, KRUPSKAJA 
Wir mußten übersiedeln. Aber wohin? Plechanow und 
Axelrod waren für die Schweiz. Die anderen |W.Sas- 
sulitsch, Martow und Lenin; Potressow war wegen seiner 
Lungenkrankheit abwesend] stimmten unter dem Eindruck 
der Atmosphäre, die bei der Programmbesprechung ge 
herrscht hatte, für London 

Vor der Abreise sorgte Lenin noch für die kontinuierliche 


Herausgabe der „Iskra‘““, 


ERINNERUNGEN VON W, W, KOSHEWNIKOWA 


Wladimir Iljitsch beauftragte mich, in München einig: 


) - ’ ’ 
Nummern der „Iskra“ herauszugeben, damit es kein. 


lange di uckerei in London 


Unterbrechung 


289 


wurde 


Arbeit 


sgab viel Arbeit, 


Setzer umgeschrieben 
lazu kamen die Korrektur, der Umbruch, dia 


Entgegennahme der Briefe mit den konspirativen Adressen, 
r 


Ausland für Transporte, die Post u.s.w. 


dıtıon in Kouverts nach Rußland und 


inen Gehilfen hatte ich nicht. Wladimir Iljitsch hatte mir 
; 


verboten, mit irgend jemand zusammenzukommen. „Sie 
Bericht schreiben, was Sie 
gemacht haben“, sagte er mir bei der Abfahrt. Schwierig 
keiten gab es eine Menge. Es gab immer so viel Material, 
daß die Nummer schwer zusammenzustellen war 


werden mir jeden Tag einen 


man 

PR .ND N e . N I Mi 1 
mußte 50 Prozent aus jeder Nummer hinauswerfen. |... 
Jeden Tag schrieb ich Wladimir Iljitsch über alle meine 
Schwierigkeiten. Und jeden Tag bekam ich von ihm pünkt 
lich Antwort, auf jeden Punkt, fast mit jeder Londoner 


) Me . 7 1 I L L I J 
Post, d.h. oft 4 Mal am Tag |...] Und ich bekam bei der 


4 vs. 14 
adımır Ihjitsch im Nachbar 


zimmer wäre, und ich jede Minute eintreten und ihn fragen 
könnte; so wunderbar aufmerksam leitete er aus London 
meine Arbeit 


Am 12. April 1902 verließen die Uljanows München. Auf der 
Fahrt schrieb Lenin seine Bemerkungen zum Kommissions- 
entwurf des Programms: 12. /V. 1902, im Zuge: ich bitte wegen 
der schlechten Schrift um Entschuldigung. Wenn ich Zeit finde, 
werde ich noch einmal und deutlicher schreiben. 


78 ERINNERUNGEN VON N, KRUPSKAJA AN MÜNCHEN 
Diese 


innerung 


Münchner Zeit blieb uns stets in angenehmer Eı 


Die darauffolgenden Jahre der Emigration waren 


härter. In den Münchner Jahren waren die 
i Ihitsch, 
und Wera Sassulitschnoch nicht durch 


Wladimir 


zwischen 


ungen 


‚, Potress: 


' 
esentliche Differenzen beeinträchtigt. Alle richteten ihre 


' ' 
las eine gemeinsame Ziel 


VI. Lenin in L 
April 1902 bis Frül 


jahr 


Die „Iskra“ 
die Masse vorwärts führen kann. 


W 


hat die Vorhut der Arbeiter erzogen, di: 


ondon 
1903 


I, Lenin 


Über Köln, Lüttich und Brüssel 


Die Fahrt nach London wurde zuerst in Köln unterbrochen, wo 
; 

den berühmten Dom besichtigte, dann ging es nach Lüt- 

Nach London fuhren wir über Lüttich, erzählte N. Krupskaja. 


)ort besuchten sie einen alten Bekannten aus der Petersburger 


nn ui. 


Sonntagsschule, N. L, Meschtscherjakow, und seine Frau: Ir 


üttich herrschte gerade ungeheure Erregung. W enige Tage 
uvor hatte Militär auf streikende Arbeiter geschossen.|...] Wir 
esichtigten das Volkshaus. 

1 ERINNERUNGEN VON N. L. MESCHTSCHERJAKOW 


Wir waren zwei Tage in Lüttich zusammen, und dann 


fuhren wir gemeinsam nach Brüssel. |...] In Brüssel führte 
Ein- 
richtungen der Arbeiterpartei, die berühmte dortige Kon- 


ich Lenin herum, um ihm die Stadt zu zeigen, ı 


| sumgenossenschaft usw. Als wir aus der Genossenschaft 
\ kamen, erschienen plötzlich Massen von Arbeitern |...] 
j Beim Anblick der Menge wurde Lenin äußerst erregt und 
| zeigte große Neigung, sich der Demonstration anzuschlie 
I ßen. Ich mußte mich an ihn fast wie ein Gewicht hängen, 
| um seine Schritte irgendwie zu verlangsamen. Da kam 
gerade von der Seite die Polizei und schnitt uns von der 
l Menge ab. In Brüssel blieb Lenin nicht lange |... .] 


Der Tag der Ankunft in London ist nicht genau festgestellt. 
N. Krupskaja schreibt: Wir trafen im April in London ein. |. ..] 
\uf dem Bahnhof empfing uns Genosse 


| Er diente uns anfangs als Führer. 
b 


ikolai Alexejew |...) 


2 ERINNERUNGEN VON N, A. ALEXEJEW 


Ende Februar oder Anfang März 1902 hatte ich aus 
München |...) einen Brief von J. O. Zederbaum (Martow) 
erhalten, |...) er bat mich, mit Gen. Harry Quelch, dem 


Redakteur der englischen sozialdemokratischen Wochen- 


zeitung „Justice“, zu sprechen. |. ..] Bei der ersten Zusam- 


1.J > sork j ” JR »e 
menkunft mit Gen. Quelch stellte sich heraus, daß es 
möglich wäre, die „Iskra“ trotz der engen Raumverhält- 
nisse in der Druckerei der „Justice“ zu drucken, wenn wir 


eigene Setzer hätten 


_ Fam 1 


— 


Die Ankömmlinge fanden bei ihrer Bekannten Apollinaria Jaku- 
bowa, die den ehemaligen Redakteur der Ökonomistenzeitung 
„Rabotschaja Mysl“ Tachtarew geheiratet hatte, große Hilfe, 


a 


3 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


Tachtarews nahmen uns unter ihre Obhut und halfen uns, 
uns billig und verhältnismäßig bequem einzurichten. Wir 
verkehrten mit ihnen die’ganze Zeit; aber da wir ein Ge 
spräch über die Richtung der „Rabotschaja Mysl“ ver- 
mieden, waren die Beziehungen stets etwas gespannt. Etwa 
zweimal kam es zur Entladung. Man sprach sich aus. Im 
Januar 1903, glaube ich, gaben Tachtarews die offizielle 
Erklärung ab, daß sie mit der Richtung der „‚Iskra“‘ sym- 


pathisierte 


en 
Meine Mutter sollte nach einiger Zeit zu uns kommen, und 
deshalb beschlossen wir, zwei Zimmer zu mieten, einen 
Familienhaushalt zu führen und zu Hause zu kochen. 
Unsere russischen Mägen konnten sich an all diese 
„Ochsenschwänze“, in Fett gebackene Scats, Cakes usw. 
nur sehr schlecht gewöhnen. Auch lebten wir damals auf 
Kosten der Organisation, mußten jeden Pfennig sparen, 
und es war billiger, einen eigenen Haushalt zu führen. |....] 
Wir meldeten uns als Familie Richter an. 


Da Lenin und N. Krupskaja mit ihren Schulkenntnissen in 
Englisch ziemlich hilflos waren, nahmen sie sofort Englisch 
stunden. 


Die ersten Eindrücke von London schildern die 


4 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


4,1. London überraschte uns durch seine erstaunlichen 
Größenverhältnisse. Und obgleich am Tage unserer An 
kunft unbeschreiblich dichter Nebel herrschte, begann sich 
Wladimir Iljitschs Gesicht sogleich aufzuhellen, und er 
nahm wißbegierig das Bild dieser Feste des Kapitalismus in 
sich auf; ja, er vergaß darüber sogar zeitweilig Plechanow 
und die Konflikte in der Redaktion. 

Lenin schrieb sofort am 17.IV. an Plechanow: Dieses 
London macht auf den ersten Blick einen scheußlichen 
Eindruck!! und am nächsten Tag an Axelrod: Der erste 


Eindruck von London: scheußlich. Und alles sehr teuer!) 


London, Westminster Abbey (W estportal) mit Durchblick zum 


Victoria Tower des Parlamentsgebäudes 


4.2 Iljitsch studierte das lebendige London. Er fuhr gern 
auf dem Verdeck eines Omnibusses stundenlang kreuz und 
quer durch die Stadt. Das bunte Treiben dieser riesigen 
Handelsstadt hatte für ihn großen Reiz. Die stillen Squares 
mit ihren stattlichen Villen mit großen Spiegelscheiben, 
ganz von Grün umrankt, wo nur blankgeputzte Equipagen 
fahren, und die schmutzigen Gassen, in denen die Londoner 
Arbeiterschaft wohnt, wo die Wäsche zum Trocknen aus- 
hängt und auf den Stufen blasse Kinder spielen, blieben bei 
diesen Fahrten abseits liegen. Dorthin gingen wir zu Fuß, 
und ljitsch schüttelte häufig, wenn er diese schreienden 
Kontraste von Reichtum und Armut betrachtete, den Kopf 
und murmelte: „Two nations!“ (Zwei Nationen!) 21 
Wladimir Iljitsch fühlte sich immer von der Arbeitermasse 
angezogen. Er ging überall hin, wo er die Massen traf: ins 
Freie, wo dieermüdeten Arbeiter am Stadtrand stundenlang 
auf dem Rasen herumlagen, in die Trinkhallen, in die 
Lesestuben. 


Auch Kirchen, in denen Arbeiterversammlungen stattfanden, 


besuchte Lenin gerne. 


Am 17. April verhandelte er mit Harry Quelch, dem Redakteur 


ler „‚Justice‘‘, und bat darauf Plechanow um einen kurzen Brief 


h. Die Verhandlungen waren erfolgreich. 


g 


Lenin (1913) ÜBER DIE GASTFREUNDLICHKEIT 
(JUELCHS 


Die englischen Sozialdemokraten mit Ouelch an der Spitze 


stellten bereitwilligst ihre Druckereizur Verfüg 


ng. Ouelch 


selber mußte deswegen etwas „zusammenrücken“: Für ihn 


wurde an Stelle des Redakteurzimmers in der Druckerei 
durch eine dünne Bretterwand eine Ecke abgeteilt. |... 
Wenn der Schreiber dieser Zeilen Quelch in seinem „Re- 
dakteurkabinett“ besuchte, war für einen zweiten Stuhl 
schon kein Platz mehr |. 


Gedruckt wurde die „Iskra“ in der Clerkenwell Green, Nr. 37. 
Den Satz besorgte ein Setzer, den man aus der Genfer russischen 
Druckerei nach London holte, 


Lenin im Britischen Museum 


Für seine sonstige wissenschaftliche und berufliche Arbeit suchte 
Lenin einen geeigneten Arbeitsplatz — natürlich in einer öffent- 
lichen Bibliothek — und fand ihn im Britischen Museum, 

In diesem Lesesaal brachte Lenin, wie Krupskaja schrieb, die 
Hälfte seiner Zeit zu. Theodor Rothstein, der ihn nicht selten 
dort traf, verzeichnete die verwunderliche Arbeitsfähigkeit Le- 
nins. Er arbeitete nicht nur hartnäckig, sondern auch sehr 
rasch. In ausländischen Bibliotheken konnte Lenin bis zu fünf 


zehn Stunden am Tag arbeiten. 
6 LENIN ÜBER DIE LONDONER BIBLIOTHEK, 
BERICHTET VON KARSHANSKI 


Im Jahre 1907 erzählte Lenin dem Stenographen des 
V.Parteitages der SDAPR Nikolai S. Karshanski: 
ı London bin, arbeite ich immer in der Biblio- 


Eine bemerkenswerte Institution: bei ihnen Rann man 


Fi 


Besonders diese ungewöhnliche Auskunfts 
.] 


»der Leser seinen gesonderten Platz, wo man auf 


nme, 


nenne 


nn nenn 


iten Bücher, seine Exzerbte, 


beliebige Weise die best 


Notizen auslegen kann. [...| Man bestellt Bücher, und sie 


L.LI R 1 
werden einem fast augenblicklich gebracht! 


Konflikt mit Plechanow 


In den ersten Monaten seines Londonaufenthalts war Lenin 
neben der laufenden Redaktionstätigkeit hauptsächlich mit deı 


Fertigstellung des Programmentwurfs beschäftigt. Dabei mußte 


ein ernster Konflikt mit Plechanow bereinigt werden. Wie er- 


ihnt, war der Ägrarteil des Programms hauptsächlich von 


Lenin ausgearbeitet worden; als Erläuterung dazu hatte er noch 
in München den Artikel „Das Agrarprogramm der russischen 
Sozialdemokratie“ geschrieben, der bei Plechanow jedoch keine 
Zustimmung fand. Plechanow wandte sich vor allem gegen Le- 
nins Gedanken, daß man bei einem Aufschwung der Bauernrevo- 
lution in Rußland auch die Forderung nach der Nationalisierung 
des Bodens stellen könnte. Die Form seiner Kritik war so beleidi- 
gend, daß Lenin im gleichen Ton antwortete, Er notierte seine 
Repliken gleich an den Rändern des Manuskripts und lehnte 
weitere Änderungen am Artikel kategorisch ab, Seine Antwort 
faßte er am 14. Mai auf vier zusätzlichen Blättern, mit Bleistift 
in einem Zuge ohne jede Korrektur geschrieben, zusammen: 


7 LENIN ÜBER PLECHANOWS BEMERKUNGEN 


Der Autor der Bemerkungen erinnert mich an jenen Kut 
scher, der meint, er müsse, um sein Gefährt gut zu lenken, 
die Pferde recht oft und recht stark am Zügel reißen, Ich 
bin natürlich nicht mehr als „ein Pferd“, eines der Pferde 
des Kutschers Plechanow. Es kommt jedoch vor, daß selbst 
ein aufs äußerste geschundenes Pferd den allzueifrigen 
Kutscher abwirft. 


In diesem Konflikt stellten sich Martow und Potressow vor- 
behaltlos auf die Seite Lenins, während Axelrod und Wera 
Sassulitsch zwar zugaben, daß Plechanow im Unrecht war, aber 
zu ihm hielten. 

Martow erklärte am 15. Mai, daß Plechanows Bemerkungen in 
der Praxis unserer kollegialen Besprechung von Artikeln, die 
von den Kollegiumsmitgliedern stammen, ungewöhnlich wären. 
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Sie wären nicht nur im höchsten Grade scharf geschrieben, 
sondern stellenweise absichtlich so scharf, ohne jede Rücksicht- 
darauf, daß der eine oder andere Satz einfach belei- 
| klingen muß. Plechanow glaubte, die Angel 


-genheit 


eine einfache Erklärung, Ich ziehe meine Abänderungs 


: zurück, aus der Welt schaffen zu können, 


Aber das 
genügte niemandem mehr. Der „Dreierverband‘“ befürchtete 
sogar, daß es zur Spaltung kommen würde. 

Im letzten Augenblick wurde die Frage durch ein Entschul- 
} Änraten 
W.Sassulitschs geschrieben oder durch ihre Vermittlung über- 


sandt hatte, 


ligungsschreiben Plechanows geklärt, das er auf 


8 ENTSCHULDIGUNGSSCHREIBEN PLECHANOWS 

Ohne Grund fühlen Sie sich, lieber W. I., von mir beleidigt. 
Ich wollte Sie nicht beleidigen. Wir haben bei der Aus 
einandersetzung um das Programm beide etwas über die 


geschlagen, das ist auch alles. Glauben Siemir, 


itze Sie sehr, und denke, daß zu 75% einander 


„Kolle 


r L,.n n £ 1 
Deshalb noi hmals, seien Sie mir nii ht DOSE 


näher sind als irgendeinem anderen Mitglied des 

4 ‘ ; ‘ 

Ich drücke Ihnen kräftig die Hand (wenn Sie nichts 
dagegen haben 


Lenin ergriff mit Freuden die dargebotene Hand: 


9 ANTWORTSCHREIBEN LENINS 


23.V1.02 Lieber G.W.! Ein großer Stein fiel mir vom 
Herzen, als ich Ihren Brief erhielt, der den Gedanken über 
die „innere Fehde“ ein Ende setzte. 


ste Absicht hatte, Si: 


Daß ich nicht die 


u beleidivoen. das wissen . 
zu beleidigen, das wissen St 


Gleichzeitig erklärte sich Lenin Plechanow gegenüber natürlich 


reit, die gewünschten Abänderungen an meinem Artikel jetzt 


erneut mit Ihnen zu besprechen. Plechanow brachte aber an den 


Korrekturbögen des bereits gesetzten Artikels nur zwei Kor 
rekturen an, und der Artikel wurde in dieser Form in der vierten, 


der letzten Nummer der „Sarja“ veröffentlicht, Der ganze 
\bsatz über die Nationalisierung des Bodens wurde aber weg 


gelassen, 


Urlaubsreise nach Frankreich 


Der Konflikt mit Ple hatte Lenins Gesundheit an- 
Nerven völlig „auf dem Hund“ 


hanow | 
| 
und fühle mich ganz krank, schrieb er ihm. Potressow hatte | 


gegriffen. Ich bin mit meinen 


schon am 8. Juni 1902 geraten: Sie sollten irgendwohin 


ahren, um auszuruhen, ja, auch in London müßten Sie sich 


i ernsthaft um die Gesundheit kümmern. Aber Lenin konnte nur ı} 

. bedauernd mitteilen, daß er sich nicht frei machen könne. Erst 
nach dem Versöhnungsschreiben Plechanows entschloß er sich, [| 

Urlaub zu nehmen. Dieser Tage fahre ichnach Deutschland, um | | 

meine Mutter wiederzusehen und mich zu erholen, schrieb er Hl 

i ihm, Er wollte auch in Berlin ein Referat vor russischen poli- l | 
tischen Emigranten halten, Axelrod aber riet am 13. Juni 1902 11] 

| ıb: Meiner Ansicht nach wäre es etwas gefährlich, hier ein 

\ Referat zu halten. Einiges deutet darauf hin, daß die hiesige 

Polizei eine Razzia gegen die Russen plant und einige von ihnen cd 

i ıus Berlin hinauswerfen will. k 

! Deshalb fuhr Lenin auf Urlaub nach Frankreich, wo er, un- 

j geachtet seines schlechten Gesundheitszustandes, zunächst in ul 

ö Paris einige Referate hielt, um die Kampagne der Marxisten BE 

} gegen die neugegründete Partei der Sozialrevolutionäre zu unter- 

1 stutzen, Wi | 

ö Von Paris, wo er am 26, oder 27. Juni ankam, reiste er Ende Juni | 

\ in die Bretagne, an die Nordküste in den kleinen Ort Longuivy. 11 

j Er liebte das Meer mit seiner ständigen Bewegung und seiner N | 

grenzenlosen Weite sehr, und ein Aufenthalt am Meer tat ihm . 


stets wohl, schrieb N. Krupskaja. 
Hier konnte Lenin nach jahrelanger Trennung drei Wochen mit | 
der Mutter und der Schwester Anna zusammensein, die gleich- 
falls nach Longuivy kamen. Nur Nadeshda Konstantinowna 


Auch in 
und die Korre- 


war wegen der Parteiarbeit in London geblieben. 


j Longuivy stellte Lenin die Arbeit an der „‚Iskra“ 


seine Nerven zur Ruhe, aber der Magenkatarrh machte sich 


wieder bemerkbar. 


spondenz mit Rußland nicht ein. In den Urlaubswochen kamen | 


10 LEnIN AN G,D. LEITEISEN 


24. V11.02 |...) Ich fahre morgen nach Hause. Im großen | 
und ganzen hat es mir hier sehr gefallen, und ich habe mich 


nicht schlecht erholt, aber leider glaubte ich zu früh, wieder 
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a u m pP ? > ’ 7: . / 
gesund zu sein, vergaß die Diät und habe jetzt wieder 
Katarrh. Doch das sind ja alles Kleinigkeiten. 

. Juli fuhr Lenin weg, abeı August heißt es schon 
us London: Ich fühle ı ht und hüte das Bett, und 


1 L 1} ” 
Ich kränkle immer noch |,.. 


Die Vorbereitung des II. Parteitages 


Nach der Rückkehr aus dem Urlaub widmete sich Lenin ganz 
der weiteren Vorbereitung des Il. Parteitages der Sozialdemo- 


kratischen Arbeiterpartei Rußlands. 


11 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


Kaum hatten wir uns in London niedergelassen, da kamen 
auch schon Leute zu uns. [...| In Rußland arbeiteten 

| Mit all diesen Genossen stand die 
„Iskra“ in regem Briefwechsel. Wladimir Iljitsch sah jeden 
Brief durch. |...) Der Transport ging über Wilna [und 
andere Orte]. Diese Transporte verschlangen eine Menge 
Geld und Kraft |...) Im Winter 1902/1903 tobte in den 


N 


vertrauensieute 


Organisationen ein heißer Richtungskampf. Die „Iskra“ 
Gruppe wurde allmählich Herr der Situation. |...) Wladi- 


mir Iljitsch leitete den Kampf der „‚Iskra““ Gruppe. |.. 


Einige Wochen später legte Jerema in einem Brief aus 


Dossse " 4 24 ie, 
Petersburg dar, wie er sich die Organisierung der Arbeit im 


Lande vorstellte. |...] Wladimir Iljiitsch begann, über die 
Intwort nachzudenken. Sie wuchs sich zu der Broschüre 

Genossen über unsere organisatorischen 
lufgaben‘ aus. Sie wurde zuerst in hektographierter Form 
verbreitet und später, im Juni 1903, vom sibirischen Ko 
mitee illegal herausgegeben, 


nerte später daran, daß die Idee meiner Formulierung 


des Parteistatuts] schon im „‚Brief an einen Genossen“ 


Die Vorbereitung des Parteitages erforderte große finanzielle 
Mittel, und auch um deren Beschaffung kümmerte sich Lenin, 
Eine größere Geldsumme hatte die Verlegerin A, M. Kalmykowa 


versprochen: Mehr als 10000. 


LENIN AN A.M. KALMYKOWA 


‚IX. 02[...] Im Augenblick sind wir sehr in Geldnot, und 


wir haben unaufschiebbare Ausgaben. |...) Wir haben 
a4 
i 


] ’ j oh ame 
einen Haufen Menschen hier, und es herrscht ein un- 


J J ) IA As heine Tapas 
geheures Durcheinander. Un ı den nächsten lagen 


; ’ 
kommen noch mehr an! 


Mit dem Geld ging Lenin äußerst sparsam um. Selbst als er 
Plechanow am 19,X11.02 berichtet hatte, Geld ist jetzt vor- 
ınden (Amerika hat 50 t), schrieb er dem neu- 
seworbenen } 1 t am 12.1.03: Mit 


14 N 
seid steht es Sc} 


In ihren Erinnerungen nennt N.Krupskaja einige aus dem 


? 


Haufen Menschen, die nach London gekommen wären: Ba- 


buschkin, der aus dem Jekaterinoslawer Gefängnis geflohen 


war, die fünf aus dem Kiewer Gefängnis geflohenen „Iskra 
Leute: Bauman, Krochmal, Wallach (Litwinow, Papacheı 
ırsis (Piatniza) und Blumenfeld. Auch Jekaterina Michailowna 
Alexandrowa (Jacques) kehrte aus Oljokma, wohin sie verbannt 
war, zurück, schließlich Boris Goldman (Adele) und Doliwo 
Dobrowolski-Dno. Aus Sibirien kam Trotzki. 
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Eines frühen Morgens ertönte ein ungestümes Klopfen an 
‘ - ı 
der Eingangstüre. |...) Es war Trotzki, und ich führte ihn 


in unser Zimmer. Wladimir Iljitsch war soeben erwacht und 


lag noch im Bett. Ich ließ sie allein und ging hinunter, um 
mit dem Kutscher abzurechnen, Kaffee zu bereiten usw. Als 
ich zurückkam, fand ich Wladimir Iljitsch, noch im Bett 


\ RIEF f 
sitzend, mit Trotzki über ein ziemlich abstraktes Thema 


lebhaft diskutieren. Sowohl die warmen Empfehlungen des 
„jungen Aars“ als auch ihr erstes Gespräch ließen Wladimir 
lljitsch den Ankömmling besonders aufmerksam beobach- 
ten. Er } | 


' N N 2 > 
» viel mit ihm, ging mit ıhm spazieren 
j t,ersoiit 


der Ansicht, 


leiben, um zu lernen und der „Isk 


“ zu helfen. 


Aber Plechanow widersetzte sich der Kooptierung Trotzkis in 


die „Iskra‘‘-Redaktion. 


Lenins Vortragstätigkeit 


Da in London die konspirativen Bedingungen nicht so streng 
sein mußten wie in München, konnte Lenin neben der übrigen 
Arbeit auch eine ziemlich rege Vortragstätigkeit in London und 
im Ausland ausüben. Am 9.November 1902 sprach er in 
Lüttich, dann referierte er in Lausanne, Genf, Bern und Zürich. 
Das Thema lautete überall: „Programm und Taktik der Partei 
der Sozialrevolutionäre.‘ 

Am 20. November war Lenin wieder in London; obgleich er sich 
sehr müde fühlte, sprach er hier über dasselbe Thema, war 
jedoch mit dem Referat nicht zufrieden, weil in der Versamm- 
lung viele vom Anarchismus infizierte Arbeiter anwesend 
waren. 
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In London besteht bis heute das Wirtshaus „Crown and 
Woolpek“, wo russische sozialistische Emigranten zusam- 
menkamen. Bei einigen Versammlungen war W.I.Lenin 
anwesend. Man erzählte, daß sich die Polizei für diese 
Zusammenkünfte interessierte. Einmal versteckte sich ein 
englischer Spitzel in einem großen Schrank im Zimmer, wo 
die Versammlung stattfand, um zuzuhören und auf- 
zuschreiben, worüber man dort sprach. Sein Bericht über 
die Versammlung ist amüsant: „Das ganze Gespräch wurde 
in russischer Sprache geführt, da ich aber diese Sprache 
überhaupt nicht kenne, so kann ich nicht mitteilen, worüber 
sie gesprochen haben.“ 
Kurz darauf erhielt Lenin die Einladung, an der von russischen 
emigrierten liberalen Professoren in Paris gegründeten Rus 
sischen Hochschule für Gesellschaftswissenschaften Vorlesun- 
gen zur Ägrarfrage zu halten. 
Da der Hochschulrat für das Jahr 1902 die Sozialrevolutionäre 
W.M.Tschernow und K.R.Katschorowski als Lektoren über 
die Agrarfrage aufgenommen hatte, verlangte die Pariser 
„Iskra“-Gruppe durch sozialdemokratische Hörer, daß auch der 
bekannte marxistische Wissenschaftler Iljin eingeladen werde, 
Das ging nicht ohne Kampf ab. 
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Der Vorschlag, Dich einzuladen, wirdnicht angenommen 
werden, angeblich wegen Deiner „Illegalität“ und faktisch, 
weil man Marxisten nicht zulassen will. Ich unterstütze sehr 
den Plan Krochmals, in diesem Falle folgendermaßen zu 
verfahren: Die hiesige Gruppe organisiert eine Reihe (3—#) 
Deiner Lektionen, wobei in der Anzeige gesagt wird, daß 
Du ein Lektor bist, den man aus politischen Gründen in 
der „freien“ Schule nicht zugelassen hat |...) 


Schließlich bequemte sich der Professorenrat doch dazu, den 
bekannten Marxisten W.Iljin, den Verfasser der legalen Bücher 
Die Entwicklung des Kapitalismus in Rußland“ und 
„Ökonomischen Studien“, einzuladen. 


16 MARTOW AN LEnIn, Dezember 1902 


Am Tage nach ihrer [der Einladung] Übergabe bekamen sie 


a 


es mit der Angst, daß sie die Schule „zugrunde richten“, und 
kamen zur Schlußfolgerung, daß man die Einladung beider 
sowohl Iljins als auch Tschernows zurücknehmen 
müsse. |...) 
Ich habe Jefron aufgetragen, mitzuteilen, daß die örtlichen 
„Iskra“-Leute für den Fall, daß die Einladungen zurück 
gezogen würden, „Studentenunruben“ hervorrufen wür- 
den. |...) 


Unsere Jugend ist bereit, sich in den Kampf zu stürzen. 


4 


)ie Drohung tat ihre Wirkung, und die Einladung blieb in Kraft. 
Wie Lenin an Plechanow am 10.1.03 schrieb, wollte er nicht 
gerne mit dieser"Gesellschaft dort zu tun haben, sah es aber als 
Gegengewicht für sehr wichtig an, auch dort zu sprechen. Am 
21. Februar war er in Paris und hielt am 23. seine erste Vor- 


sung 
esung. 


17 DiE ANKÜNDIGUNG DER LENINSCHEN VORLESUNG 
Russische Hochschule für Gesellschaftswissenschaften 
Ecole Russe des Hautes Etudes Sociales 

16. Rue de la Sorbonne, 16 

Vorlesungen vom 16. bis 28. Februar 1903 

Zweites akademisches Jahr 


' ! 


Montag, 23. Februar, 12-1 Uhr. W.Ilin: Die marxisti- 
schen Auffassungen von der Agrarfrage in Westeuropa und 
in Rußland 


Die Vorlesung wurde am Dienstag, 24. Februar |...] 10-11 Uhr 
morgens, Mittwoch, 25. Februar |...) 12-1 Uhr und Donners- 
tag |...] 12—1 Uhr fortgesetzt. 

Das Programm der Vorlesungen war von Lenin im voraus 
ausgearbeitet und vor ihrem Beginn abgesandt worden. Von der 
ersten Vorlesung hat ein Hörer einen Konspekt angefertigt, den 
Lenin an Ort und Stelle redigierte, er ist in seinen Werken ver- 
öffentlicht, während sich die unredigierten Konspekte der üb- 
rigen Lektionen im Zentralen Parteiarchiv, Moskau, befinden. 
Lenin signierte auch ein Porträt, das die Hörerin A. Ryshkowa 
für ihr Album der Lektoren von ihm gezeichnet hatte, 

Da Lenin sich an der Hochschule in einem streng theoretischen 
Rahmen hielt und auf programmatisch-politische Schlußfolge- 
rungen verzichten mußte, hielt er am 3. März außerhalb der 
Hochschule im Saal Alcasar in Avenue de Choisy, Nr, 190, noch 
ein Referat über „Die Agrarprogramme der Sozialrevolutionäre 
und der Sozialdemokratie“, Die Diskussionen dauerten hier vier 
Abende lang bis spät nach Mitternacht an. Es traten viele Gegner 
und Anhänger Lenins auf; er notierte die Reden von Newsorow 
Steklow), Tschernow und Kritschewski, die gegen das Agrar- 
programm der „Iskra‘“ sprachen, sowie Trotzkis, der es ver- 
teidigte, 

Die Veranstaltung im Saal Alcasar wurde zu einem Duell 
zwischen Marxisten und Sozialrevolutionären. 


18 AUS EINEM VON DER POLIZEI ABGEFANGENEN 
BRIEI 


Der Kampf zwischen den Sozialrevolutionären und den 
Sozialdemokraten hat seinen Höhepunkt erreicht. Auf der 
einen Seite trat eine solche Kraft auf wie Lenin, auf der 
anderen Tschernow mit seinen Anhängern. |...) Lenin 
spricht ausgezeichnet, er erobert die Hörer buchstäblich. 


Lenins Vorlesungen und insbesondere sein Referat hatten in 
Paris, wie Martow am 10. März 1903 Axelrod berichtete, ar- 
scheinend eine Sensation hervorgerufen. Professor Gambarow, 
der bei der Lektion anwesend war, urteilte über Lenin: Ein 


304 


Nu 


Zeichnung einer Hörerin der Pariser Hochschule für Gesellschafts- 
wissenschaften, von Lenin mit „W, Uljanow‘‘ unterzeichnet 


richtiger Professor! Das Referat brachte der „Iskra‘“-Kasse 
zwischen 75 und 100 Francs ein. 

Am Abend des 8, März besuchte Lenin in der Opera Comique 
das musikalische Schauspiel „„Luise‘‘ von Gustave Charpantier, 
das auf ihn wenig Eindruck machte, 

Nach seiner Rückkehr aus Paris am 9. März 1903 hielt Lenin 
auf einem großen Arbeitermeeting in Whitechapel zum Jahres- 


tag der Pariser Kommune eine eindrucksvolle Rede. Das Meeting 
erhielt seine große Bedeutung durch die Anwesenheit von Teil- 
nehmern der Kommune, unter ihnen die berühmte Kommunar- 
din Louise Michel, die eine flammende Rede hielt. 

Unter dem frischen Eindruck der Pariser Reise teilte Lenin 


Plechanow seine Absicht mit, eine populäre Arbeit für die 
Bauern zu schreiben. Es war die Broschüre „‚An die Dorfarmut, 


PT 
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Die Ziele der Sozialdemokraten, dargelegt für die Bauern“. 
Lenin schrieb sie schnell, zwischen dem 14. März und 10. April, 
nieder, obwohl er sich, wie er Plechanow am 10, April mitteil 


e, 
ieder nicht wohl voefühlt harte 
wieder nıcht wobi gefuhit hatte, 
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Zu den Arbeiten, die Wladimir Iljitsch in London nicht 
nervös machten, sondern ihm eine gewisse Befriedigung 
verschafften, gehörte die Arbeit an der Broschüre „An die 
Dorfarmut“. |...] Es war die erste Broschüre, in der 
Wladimir Iljitsch sich an die Bauernschaft wandte. 


Abreise nach Genf 


Das war außer noch zwei Artikeln für die „Iskra‘* die letzte 
Arbeit, die Lenin in London schrieb, denn Ende April siedelte 
er nach Genf über, einem Beschluß der „Iskra“-Redaktion 
folgend. Der war wahrscheinlich während seiner Anwesenheit 
in Frankreich gefaßt worden, denn bereits am 15. März 1903 
schrieb Lenin\Krshishanowski, daß wir nach Genf über- 
siedeln, wo alles noch ungewiß ist. Die Gruppe „Befreiung der 
Arbeit“ hatte, dem Drängen Plechanows nachgebend, die Frage 
der Übersiedlung nach Genf von neuem auflgeworfen]. Be- 
gründet wurde die Übersiedlung damit, daß die Redaktion der 
Zeitung und die Vorbereitung des Parteitags in Genf billiger und 
bequemer sein würden, Diesmal war es nur Wladimir Iljitsch, 
der dagegen stimmte, erinnerte sich N. Krupskaja. 

Der Abschied von London wurde den Uljanows nicht allzu 


schwer. An geselligen Veranstaltungen hatten sie nur selten 


ilgenommen. Das Neujahrsfest 1903 war ziemlich langw ilig 
gewesen 

Erst Ende Januar oder Anfang Februar 1903 besuchten sie zum 
erstenmal in diesem Winter ein gutes Konzert, das sehr gefallen 
hat, besonders die letzte Symphonie von Tschaikowski (Sym 
phonie pathetique). 

\n ihren Briefen’fällt auf, wie konspirativ sich die Uljanows auch 
in London verhielten, obwohl England als das klassische Land 
der bürgerlichen Freiheiten galt. Axelrod hatte sogar gleich am 
16. April 1902 aus diesem Anlaß 


gratuliert: Lieber Wladimir 


re Ihre Ankunft in einem freien Lande, indem 


h Sie mit dem echten Vor- und Watersnamen anrede |...) Aber 
enin verlangte (am 23.April) von Axelrod auch weiterhin 
Konspiration: Bemühen Sie sich möglichst, auch in Unterhal- 
ıngen stets München statt London und Münchner statt 
ondoner zu sagen. Die Uljanows selbst schrieben nur vom 

utschen Theater und vom Leben in Prag. 

Auch in London unternahmen Lenin und Krupskaja weite 
Wanderungen, wie sie das aus Schuschenskoje und München 
‚ewohnt waren. 
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Nach unserer Gepflogenheit machten wir auch Ausflüge in 
die Umgebung der Stadt. Meist fuhren wir zu dem so- 
genannten Primrose Hill. Das war nämlich der billigste 
Ausflug, die ganze Fahrt stellte sich auf sechs Pence. Von 
diesem Hügel aus kann man fast ganz London überblicken 

ein riesiges in Rauch gehülltes Häusermeer. Von bier 
gelangten wir zu Fuß weiter ins Freie: in die Parks, ins 
Grüne. Wir fuhren auch deshalb gern zum Primrose Hill, 
weil dort in der'!Nähe der Friedhof liegt, auf dem Karl Marx 
beerdigt ist. Auch dahin gingen wir oft. 


letzten Wochen in London brachten warmes Wetter, und 


nins Gesundheitszustand schien sehr gut. 


21 LENIN AN SEINE MUTTER 

29, 111.03 |... Bei uns ist es warm. Kürzlich haben wir|....] 
uns statt des Mittagessens belegte Brote eingepackt und 
sind am Sonntag für den ganzen Tag ins Grüne gezogen 
irgendwie richtet man sich unwillkürlich ganz nach den 
Einheimischen, daß wir ausgerechnet am Sonntag spa- 
zierengehen, obwohl das unpraktisch ist, denn alles ist 
überfüllt). Der Spaziergang war ausgezeichnet, die Luft 
hat uns alle übermütig gemacht wie Kinder, und ich mußte 
mich dann ausruhen wie nach einer Jagd in Sibirien. Über- 
haupt stehen wir, was Spaziergänge betrifft, gut da. Unter 
den Genossen hier sind wir die einzigen, die sich mit der 
ganzen Umgebung der Stadt vertraut machen. Wir suchen 
uns verschiedene „Feld“ wege aus, kennen die nahegelege- 
nen Ortschaften und haben auch noch etwas weitere 
Fahrten vor. Mein Befinden ist in der letzten Zeit gut, ich 


307 


arbeite regelmäßig und werde nicht durch ewiges Hin und 
Her geplagt. 


Knapp vor der Abreise erkrankte Lenin jedoch schwer. 
ltige Belastung durch die Vorbereitung des II. Parteitages 
sich aus, 
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Die ganze Arbeit der Verbindung mit dem Organisations- 
komitee und der Vorbereitung des Parteitages lastete 
faktisch auf Wladimir Iljitsch. |...) Die Korrespondenz mit 
Rußland rieb ihn sichtlich auf. |...] Nach jedem Brief aus 
Rußland [mit ungünstigen Nachrichten] konnte Wladimir 
Ijitsch nächtelang nicht schlafen. |...) Wladimir Ihjitsch 
war so überreizt, daß er an einem schweren Nervenleiden 
erkrankte, dem „heiligen Feuer“, einer Entzündung der 
Nervenendigungen an Brust und Rücken. Er bekam einen 


erh h 207€ Ar L >4. a -L, 
Aussch ß, und ıcH versuchte, MICH in einem medizinisc Den 
7 


lachschlagewerk zu informieren. Daraus schien hervor- 
zugehen, daß der Ausschlag eine Art Gürtelrose sein müsse. 
Tachtarew, der im vierten oder fünften Semester Medizin 
studierte, bestätigte meine Vermutungen, und deshalb rieb 
ich Wladimir Iljitsch mit Jod ein, was ihm qualvolle 
Schmerzen verursachte. Es fiel uns gar nicht ein, uns an 
inen englischen Arzt zu wenden, denn das hätte eine 
Guinee gekostet, In England kurieren sich die Arbeiter 
gewöhnlich selbst, denn die Ärzte sind sehr teuer. Auf der 
Reise nach Genf delirierte Wladimir Iljitsch |. ..] 


An seinen Aufenthalt in England behielt Lenin nach Über 
windung des ersten unangenehmen Eindrucks unterschiedliche 


Erinnerungen. 
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In seiner Häuslichkeit haben wir den englischen Sozialisten 
wenig kennengelernt. 
des Kleinbürgertums konnten wir an der Arbeiter- 
j der wir wohnten, und auch an den Engländern, 
die uns Sprachunterricht erteilten, aus der Nähe beobach 
ten. |An anderer Stelle aber:] Diskussionen, in denen ein 
fache Arbeiter auftraten, hörte Iljitsch besonders gern zu. 
| Wladimir Ilitsch hörte aı Z zu und sagte 


Die alles bezwingende 


später erfreut: „Sie strotzen geradezu von Sozialismus! |...) 
Wenn ein Arbeiter auftritt, so packt er den Stier gleich bei 
den Hörnern und deckt das ganze Wesen der kapitalisti- 
schen Ordnung auf. Auf den einfachen englischen Arbeiter, 
allem seinen Klasseninstinkt bewahrt hat, setzt 


offnung. 


VII. Lenin in Genf 
(Mai 1903 bis Mitte November 1905) 


\ls Strömung des politischen Denkens und als poli 
tische Partei besteht der Bolschewismus seit dem Jahre 
1903. 


W.l. Lenin 


war der vierte Aufenthalt Lenins in Genf. Während er al 
Sommer 1895, August 1900 und November 1902 nur wenige 
ge dageblieben war, wohnte er diesmal etwa zweieinhalb 
hre hier, bis zur Rückkehr nach Rußland, 

Zunächst mußte er volle zwei Wochen das Bett wegen seinei 
rkrankung hüten. Wie N. Krupskaja ihrer Schwägerin Anna 
zählte, wand sich Lenin den ganzen Weg von London vor 

Schmerzen und wurde nach der Ankunft in Genf bewußtlos. 


Diskussionen mit den Parteitagsdelegierten 


ach der Genesung nahm Lenin die Redaktionstätigkeit in der 
‚Iskra‘‘ wieder auf. Sie wurde in der genossenschaftlichen 
‚Druckerei der Genfer Arbeiter‘ in der Rue de Coulouvre 
niere 27 gedruckt, wie in ihrer Nr.48 angegeben ist. Die 
schweizer Arbeiter räumten bereitwillig ihren russischen Klas- 
:ngenossen einen Platz ein. 

enin schrieb hier in Vorbereitung des Parteitags den ersten 
ıtwurf des Statuts der Partei sowie Vorschläge zu dem Re- 
ement und der Tagesordnung. Er hielt in verschiedenen Orten 


orträge, deren Erlös häufig dem Zeitungsfonds zugeführt 


urde. So heißt es zum Beispiel in der „Iskra‘“ Nr. 93 vom 1. Juli 
903 auf S. 8 im Briefkasten: Erhalten ... aus Bern für Mai und 
uni 538 Frk, davon aus Lektionen Plechanows und Lenins 
80 Frk. Lenin referierte gewöhnlich über die Agrarfrage. 
Viel Zeit verbrachte Lenin mit den allmählich in Genf ein- 
reffenden, auf dem Standpunkt der „Iskra‘“ stehenden De- 
legierten zum Il. Parteitag. Während zum Beispiel Martow es 
orzog, mit den Delegierten im Caf&haus zu konferieren, ‚lud 
enin sie lieber in seine Wohnung ein, die geräumig genug 
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In Genf zogen wir in die Vorstadt, in die Arbeitersiedlung 
Secheron. Wir mieteten dort ein ganzes Häuschen, in dem 
sich unten eine große Küche mit Steindiele und oben drei 
kleine Zimmerchen befanden. Die Küche war zugleich 
unser Empfangsraum. Die fehlenden Möbel ersetzten wir 
durch Bücher- und Geschirrkisten. Ignat (Krassikou 


‚ -L 6 
nannte unsere Küche gelegentlich im Scherz ein „Schmugg 


lernest“ ’ war stets gedrängt voll. Wollte man mit je- 
mand allein sprechen, so mußte man schon in den nebenan 
gelegenen Park oder ans Seeufer gehen. 
- sich M. Essen erinnerte, erschien ihr in der Wohnung an- 
gs alles trist, aber wenn man einmal dort gewesen war, wollte 
nicht wieder fortgehen, so einfach und gemütlich war es 
‚ nichts beengte einen. 
Ende Juli fuhren Lenin und N. Krupskaja zum Parteitag nach 
} 


Brüssel. 
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Seit Beginn des Parteitages waren seine Nerven aufs höchste 
angespannt. Die belgische Arbeiterin, bei der wir in Brüssel 
logierten, bedauerte ständig, daß Wladimir Ilitsch die 
schönen Radieschen und den holländischen Käse ver- 
schmähte, die sie ihm vorsetzte. Aber er dachte schon nicht 
mehr ans Essen. In London erreichte dieser Zustand seinen 
Höhepunkt. Er schlief überhaupt nicht mehr und war 
schrecklich aufgeregt. 


Am Parteitag nahmen dreiundvierzig Delegierte mit einundfünf 
zig Stimmen von sechsundzwanzig Organisationen sowie vier- 
zehn mit beratender Stimme teil. Er war ein bedeutsames Er- 
eignis nicht nur für die russische, sondern auch für die inter- 
nationale Arbeiterbewegung. Er konnte aber in Brüssel nicht zu 
Ende geführt werden. 


Der II. Parteitag der SDAPR 


NOTIZEN LENINS 

VON DER ERÖFFNUNG DES PARTEITAGS 
30. Juli bis 20, August, Brüssel — London 
Donnerstag, 30. Juli. 1. Sitzung 
2 Uhr 55 Minuten. Eröffnung des Parteitags durch Plecha- 
now im Auftrag des Organisationskomitees der So- 
zialdemokratischen Arbeiterpartei Rußlands (im Namen 
der ehemaligen Gruppe „Befreiung der Arbeit“) 


enin, Plechanow (Vorsitzender), 


Krassikow {v.|.n 


Das Büro des II 
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Plechanow eröffnete die Tagung. Das große Fenster des 
Mebhlspeichers neben der improvisierten Tribüne war mit 
rotem Stoff verhängt. Alles war erregt. Plechanows Rede 
klang feierlich. Man spürte in ihr ein unverfälschtes Pathos. 
Wie hätte es auch anders sein können! Die langen Jahre der 
Emigration schienen in der Vergangenheit zu versinken 


Trotz der feierlichen Stimmung war der Aufenthalt in dem 
riesigen Mehlspeicher, in dem es von Ratten und Flöhen 
vimmelte, sehr unangenehm, Außerdem wurde die belgische 
Polizei von der russischen Ochrana-Agentur auf das Trei- 
‚en von „Anarchisten‘ aufmerksam gemacht, und das laute 
Benehmen der fremdartig gekleideten Delegierten machte sie 


verdächtig. 
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Die Delegierten schlugen im „Goldenen Hahn“ ihr lärmen- 
des Quartier auf, und Gussew sang abends, wenn er ein 
Gläschen Kognak getrunken hatte, mit. so mächtiger 
Stimme Opernarien, daß sich unter dem Fenster des 
Gasthofes eine Menge ansammelte. Wladimir Iljitsch liebte 
Gussews Gesang sehr. Besonders gern hörte er das Lied 


nicht in der Kirche getraut!“ 


und 


wies Semljatschka und noch jemand sogar aus. Drauf 


machten sich alle auf den Weg. 


te Sitzung in Brüssel fand am Abend des 6. August sta 
die Arbeit in London wurde am 11. August aufgenommen. 
ie Mehrheit der Delegierten bestand aus „‚Iskra“-Anhängern: 
sie bildeten zuerst unter Führung der Redaktion einen festen 
3lock, dem die Anhänger des opportunistischen „Rabotscheje 
)elo‘* und des jüdischen „Bund“ entgegenstanden. Einige un- 


entschiedene Delegierte wurden als „Sumpf‘‘ bezeichnet. Dem 
Zusammenhalt der „Iskristen‘‘ war es zu verdanken, daß das 
arteiprogramm am 14. August bei einer Stimmenthaltung 
einstimmig angenommen wurde, Es bekannte sich zur Diktatur 
des Proletariats, zum Bündnis der Arbeiterklasse mit deı 
;jauernschaft, zum Selbstbestimmungsrecht der Nationen und 
zum proletarischen Internationalismus. 


n der zweiten Hälfte des Parteitags kam es jedoch zur dauernden 


Spaltung unter den Iskristen. 


6 Aus LEnINnsS BERICHT ÜBER DEN Il, PARTEITAG 


Es ist ganz natürlich, daß die Iskristen den Wunsch hatten, 
auf dem Parteitag solidarisch, im gegenseitigen Einverneh 
men aufzutreten, und zu diesem Zweck wurden mit den 
eingetroffenen Delegierten private Gespräche gepflogen 
und Zusammenkünfte veranstaltet, um Einheitlichkeit in 


den Auffassungen herbeizuführen. ...] das Programm 


wurde tatsächlich ohne irgendwelche ernsten Änderungen 
angenommen |...] Überhaupt traten während der ersten 
Hälfte des Parteitags alle Iskristen einmütig auf, |... Ein 
kennzeichnete in seiner Rede den Parteitag als eine 
„kompakte Mehrheit“. Auf diese Äußerung hin sprach ich 
den Wunsch aus, unsere ganze Partei möge sich in eine 
kompakte Mehrheit verwandeln. Ein völlig anderes Bild 
bietet die zweite Hälfte des Parteitags. Von dieser Zeit ab 
beginnt die historische Wendung Martows. |...] Gen. 
ırtow wich von der Linie ab, an die er sich früher ge- 

h 


atte. 


Der fünfte Pun r Tagesordnung war dem Statut ge 
widmet. |...] Während ich vorschlug, denjenigen als Partei- 
| anzuerkennen, der dem Parteiprogramm zu 


materiell unterstützt und einer ihrer 


2 


» 


vun pe: 
et 
während des Parteitages 


Organisationen als Mitglied angehört, war Martow der 
Meinung, neben den beiden ersten Bedingungen genüge dis 
Arbeit unter der Kontrolle einer Parteiorganisation. 

Auf Martows Seite gingen das „Rabotscheje Delo‘, d 


“und der „Sumpf“ über, und mit deren Hilfe setzt 


Ic 


Paragraphen des Statuts durch. |...) Während 


der zweiten Hälfte des Parteitags bildete sich ebenfalls ein: 
kompakte Mehrheit, doch bestand diese bereits aus einer 
Koal, 


; y RR? > 
kompakten Minderheit von „Rabotscheje Delo“ und vom 


tion der Martowleute plus dem „Sumpf“ plus der 


„Bund“. Und diese kompakte Mehrheit trat gegen die 


Iskristen auf 


Das Kräfteverhältnis änderte sich aber, als die Delegierten des 
Bundes wegen der Ablehnung ihres Antrags, sie als einzigen 
Vertreter des jüdischen Proletariats anzuerkennen, den Parteitag 
verließen und ihnen bald darauf die Anhänger des „Rabotscheje 
Delo“ folgten. Nun gehörte die Mehrheit den konsequenten 
Iskristen, berichtete Lenin, aber es kam zu der folgenschwersten 
Spaltung, als Lenin den Vorschlag einbrachte, eine neue Re- 
} 


daktion aus drei Personen zu wählen, statt die alte aus sechs 
Personen zu bestätigen, Diesen Plan hatte Lenin schon lange vor 
dem Parteitag erwogen. 


LENIN ÜBER DIE WAHL DER REDAKTION 
In meinem Kommentar zur Tagesordnung (dieser Kom 


7 I e ] _„ om P ’ 
mentar war allen Iskristen lange vor dem Partei 


I 


und allen Teilnehmern des Parteitags bekannt) st 
am Rand: Wahl von 3 Genossen in s ZO [Zen 


tralorgan] und von 3 in das ZK. 


Starower | Potressow sagte sogar offen, das Dreierkol 


legium bedeute: Plechanow + Martow + Lenin, und ich 
stimmte ihm zu — so sehr war es jedermann und jederzeit 
klar, daß nur diese Genossen in die Leitung gewählt werden 
konnten. 


Lenin hatte diesen Vorschlag gemacht, weil die anfänglich 
kollektive Arbeit der Redaktion schon lange nicht mehr klappte. 
Schon im Februar 1903 hatte Lenin in einem zornigen Brief 
geklagt, man macht sich nicht die geringsten Gewissensbisse 
darüber, daß für die „Iskra“ zu ”/ıoo immer dieselben 
3 Leute schreiben. 

Nach dem Parteitag machte er diese Tatsache in zahlreichen 
Erklärungen publik. 


LENIN ÜBER DIE ÄRBEITSUNFÄHIGKEIT 
DER ALTEN „ISKRA“-REDAKTION 


Sechserkollegium war so wenig arbeitsfähig, daß 
; j n 
esim Laufe von drei Jahren kein einziges Mal in 


vollem Bestande zusammentrai 


es ist eine Tatsache. Von den 45 Nummern der „Iskra“ ist 


— das ist unglaublich, aber 


l Is} 1 j erh» F seirt 5 
Reine einzige (in redaktıonell-technischer Hinsicht) vor 


jemand anderm zusammengestellt worden als von Martow 


j 2 2 Se RI 
oder Lenin. Und außer Plechanow hat kein einziges 


4 


Mal jemand eine wichtige theoretische Frage auf 


geworfen. 


Die Minderheit appellierte demgegenüber an die sentimentale 
Achtung vor alten Verdiensten. So verlangte Trotzki, der sich 
n einen wütenden Gegner Lenins verwandelte, wie Krupskaja 
hreibt, die Unantastbarkeit des alten Redaktionskollegiums, 
veil die russischen Sozialdemokraten die ‚„Iskra“ nur als 
Schöpfung des kollektiven Geistes gekannt hätten. 
s die Mehrheit für den Vorschlag Lenins stimmte, weigerte 
ich Martow, die Wahl in das Zentralorgan anzunehmen, und 
sowie seine Anhänger enthielten sich bei allen folgenden 
\bstimmungen der Stimme; so auch bei der Wahl des ZK, in 
ıs drei Leninanhänger gewählt wurden. Dies brachte die 
paltung in „Bolschewiki“ (von bolschinstwo = Mehrheit) und 
Menschewiki‘ (menschinstwo = Minderheit). Die Mensche- 
viki störten den Ablauf des Parteitags durch Obstruktion und 
irmende Zwischenrufe. 


9 AUS DEM PROTOKOLL DES Il. PARTEITAGES 
DER SDAPR 


Plechanow und Lenin protestieren gegen die Unterbre 
chungen. Lenin bittet die Sekretäre, zu Protokoll zu neh 
men, daß ihn die Genossen Sassulitsch, Martow und 
Trotzki unterbrochen haben, er bittet auch zu vermerken, 
wie oft sie ihn unterbrochen haben 


echanow arbeitete auf dem Parteitag eng mit Lenin zusammen. 
ehr interessant war seine Entgegnung auf den Versuch Aki- 
10ws, eines Anhängers der „Rabotscheje Delo“, ihn mit Lenin 


entzweıen, 


10 Aus DER REDE PLECHANOWwSs 


Napoleon hatte eine Passion, seine Marschälle von ihren 


Frauen zu scheiden; manche Marschälle beugten 
auch, obwohl sie ihre Frauen liebten. Genosse 


ähnelt in dieser Hinsicht Napoleon — er will mich 
, 


allen Umständen von Lenin scheiden. Aber ich werde mehr 
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Charakter zeigen als die Marschälle Napoleons; ich werde 
mich nicht von Lenin scheiden lassen, und ich hoffe, daß 
auch er nicht beabsichtigt, sich von mir zu scheiden. (Ge- 
nosse Lenin lacht und schüttelt verneinend den Kopf.) 


Trotz der Spaltung hatte die gigantische Arbeit zur Schaffung 
der Partei neuen Typus in Rußland auf. dem Parteitag vollen 
Erfolg. Mit Recht konstatierte Lenin: Als Strömung des poli- 
tischen Denkens und als politische Partei existiert der Bolsche- 
wismus seit dem Jahre 1903. So bedeutete der Parteitag einen 
Wendepunkt für die russische und für die Arbeiterbewegung der 
ganzen Welt. Sein Erfolg war in hohem Maße Lenins Anteil an 
der Leitung und seiner Arbeit zuzuschreiben. Das geht schon 
daraus hervor, daß im Protokoll über hundert Diskussions- 
beiträge, Repliken und Bemerkungen Lenins verzeichnet sind. 
Nach der Beendigung des Parteitages besuchte Lenin zusammen 
mit den anderen bolschewistischen Delegierten das Grabmal von 
Karl Marx auf dem Highgate-Friedhof in London, bevor er am 
24, August nach Genf zurückkehrte, 


Gegen die Desorganisatoren der Partei 


In Genf begann eine schwierige Zeit, schreibt N. Krupskaja. 
Zusammen mit Plechanow redigierte Lenin die ‚‚Iskra‘“ und 
propagierte die Beschlüsse des Parteitags, während die Mensche- 
wiki Sabotage betrieben. Lenin wollte bei Blumenfeld, der sich 
zu den Menschewiki geschlagen hatte, dessen Druckerei für die 
„Iskra‘“ pachten. Am 30. September zahlte er ihm 4000 Franken 
für die Pacht. Aber die Genfer Behörden verweigerten ihm die 
Erlaubnis für den Betrieb dieser Druckerei. 


11 BERICHT 

DES GESCHÄFTSFÜHRENDEN STAATSSEKRETÄRS 

IM JUSTIZ- UND POLIZEIDEPARTEMENT 

AN DEN BUNDESMINISTER vom 25. November 1903 
Herr Generalstaatsanwalt! Wir haben die Ehre, Ihnen die 
Anwesenheit in Genf des p.p. Oulianoff, Waldemar, |...) 
zu melden. |...] Diese Person ist in Rußland bekannt als 


aktiver Teilnehmer der Studentenunruhen von 1887 an der 


Kasaner Universität. |...) 1900 erhielt er einen Auslands- 


paß vom Pskower Gouverneur und zog ins Ausland, wo 
er unter dem Pseudonym Lenin eine aktive Tätigkeit in der 
revolutionären Bewegung ausübt. Oulianoff fragte uns 
wegen des Wiederbetriebs der von p.p. Blumenfeld be- 
triebenen Druckerei an. Wir haben ihm diese Bewilligung 
abgeschlagen. |...) 


Die Menschewiki setzten mit einer hemmungslosen Hetz- 
kampagne gegen Lenin mit dem Ziel ein, die Partei in ihre Hände 
zu bekommen. Trotzki beschuldigte Lenin in seinem „Bericht 
der sibirischen Delegation“, dieser Mensch habe auf dem 
Parteitag mit der ihm eigenen Energie und seinem Talent: die 
Rolle des Desorganisators der Partei gespielt. Am Schluß seiner 
Broschüre verlangte er von Lenin: In solchen Fällen |...) muß 
man sich nach Möglichkeit ohne Lärm und überflüssige Unruhe 
entfernen. Lenin erinnerte daher 1908 daran, daß es damals mit 
Trotzki einen großen Krieg, eine fürchterliche Rauferei gegeben 
hatte, 

Martow sagte sich offen von den früheren Prinzipien der „‚Iskra“ 
los, die er als „Leninismus“ beschimpfte, der angeblich die 
weitere Entwicklung der Partei absolut zu hemmen begann. 
Bei aller Entschlossenheit, die Prinzipien des Parteitags durch- 
zusetzen, setzte Lenin alles daran, die Einheit der Partei und der 
Arbeiterklasse zu erhalten. (Die Einheit ist eine große Sache und 
eine große Losung! Doch die Arbeitersache braucht die Einheit 
unter den Marxisten, schrieb er 1914.) Für diese Einheit war er 
zu jedem Nachgeben bereit. 


12 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


Als Glebow nach dem Parteitag den Vorschlag machte, die 
alte Redaktion zu kooptieren, widersprach Wladimir 
Ijitsch nicht mehr. „Lieber die alte Plage als Spaltung.“ 
[...] Wladimir Iljitsch machte den Versuch, sich mit 
Martow zu verständigen |...) Er wollte immer noch nicht 
daran glauben, daß es keinen Ausweg mehr geben sollte. 
Die Beschlüsse des Parteitages sabotieren und die Arbeit in 
Rußland, die Stoßkraft der eben gebildeten russischen 
Partei aufs Spiel setzen, das erschien ihm als Wahnsinn; er 
hielt es für ganz unmöglich. 


21 Lenin, Dokumente 1 


AUS BRIEFEN LENINS 

A, M. KALMYKOWA 

...] Aus einem solchen Finale eine Beleidigung, 
Kränkung, die der Partei ableiten! Das ist 


ahnsınn. 


An A.N,. POTRESSOW 

Ich 7 be zu, daß ich oft in fürcl 
‚in „Wut“ aufgetreten und vorgegangen bin, ich 
gegenüber diese meine Schuld be 
kennen, wenn man als Schuld bezeichnen kann, was durch 
die Atmosphäre, als Reaktion, durch die Repliken, den 
Kampf etc. natürlicherweise hervorgerufen wurde. |...) 
Wegen der Entfernung aus einer Zentralstelle aber eine 
Spaltung hervorzurufen, das wäre für mich ein unfaßbarer 


Wahnsinn. 


Lenin bemühte sich, den Versuch einer Aussprache zu machen. 
Die zahlreichen Verständigungsversuche schilderte er später in 
Arbeit „Ein Schritt vorwärts, zwei Schritte zurück“, 

diesem Kampf um die Einhaltung der Parteibeschlüsse stand 
Plechanow zunächst auf Lenins Seite, war, wie N. Krupskaja 
schrieb, am unversöhnlichsten. Er war guten Mutes, scherzte 
und ermunterte die anderen. Aber Plechanows Haltung än 
derte sich, als die Menschewiki einen Skandal auf der Konfe 
renz der „Auslandsliga‘‘ (26. bis 31. Oktober 1903) provozier 
ten. 


14 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 

Die Menschewiki hatten bei den Emigranten im Ausland 
Erfolg. Sie beschlossen deshalb, den Bolschewiki eine 
hlı zu liefern. Es sollte nämlich ein Kongreß der 
ıdsliga der russischen Sozialdemokratie“ einberufen 

werden, um den Bericht Lenins, ihres Delegierten 
enzunehmen. |...) Kurz vor dem Kongreß der Liga 
Wladimir Iljiitsch einen Unfall, In Gedanken ver 
sunken, fuhr er mit seinem Fahrrad gegen einen Straßen 
bahnwagen und hätte sich beinahe ein Auge ausgeschlagen. 
Verbunden und blaß ging er zum Kongreß der Liga. Die 
Menschewiki griffen ihn mit wütendem Haß an. |...) 
Plechanows Nerven hielten den von den Menschewiki 


heraufbeschworenen Skandal nicht aus. Er erklärte 

„außerstande zu sein, auf die eigenen Leute zu schießen“, 

' 

menschewistische Mehrheit der Auslandsligav®s ablehnte, 
e Beschlüsse des II. Parteitages anzuerkennen und sich dem ZK 
terzuordnen, kam Lenin zu der Überzeugung, daß es hier um 
hr als persönliche Differenzen ging, und billigte deshalb 
chanows Entschluß, alle früheren Redakteure wieder auf- 
nehmen, nicht. Inständig bat er Plechanow: Um der Einheit, 
nehmen Sie diese Ver 
twortung nicht auf sich, gehen Sie nicht und liefern Sie nicht 


m der Festigung der Partei w 


es an die Martowleute aus! Als Plechanow jedoch auf seinem 
tschluß beharrte, trat Lenin aus der Redaktion aus, Er meinte, 
vie er diesen Schritt vor seinen Anhängern begründete, damit 
chanow die Chance eines gütlichen und ehrlichen Friedens 
geben. Aber bald bereute er den Schritt, weil er damit eine 
vichtige Position preisgegeben hatte. N. Krupskaja erinnerte 
. in einem Brief an Kalmykowa hatte Wladimir Iljitsch 
z vorher geschrieben: „Man kann in keine schlimmere Sack- 
se geraten, als wenn man sich von der Arbeit entfernt.“ 
ch sein Ausscheiden aus der Redaktion betrat er diesen Weg, 
war ihm klar. Im Brief an die Agenten des ZK nannte er am 
August 1904 seinen Austritt aus der Redaktion einen un 
sichtigen und für die Partei schädlichen Schritt. Im April 
)5 wiederholte er diese Einschätzung im Gespräch mit Ado 
tski, der den Eindruck hatte, Lenin sagte dies, damit |...) die 
ıderen benossen seine Erfahrung nutzen und nicht die ein 
al gemachten Fehler wiederholen. 
ne kurze, aber äußerst prägnante Geschichte de: Spaltung gab 
nin 1905 in einem Brief an den Führer der Schweizer So 
ildemokraten Hermann Greulich: 


15 LENINS DARSTELLUNG DER PARTEISPALTUNG 
AUF DEM Il, PARTEITAG 


Martow lehnte es ab, ohne die drei „ausgeschlossenen“ 
nicht gewählten) Genossen in die Redaktion einzutreten, 
und die ganze Minderheit verzichtete auf eine Wahl in das 
ZK. |[...] Dieser Boykott dauerte drei Monate, von Ende 
August 1903 bis Ende November 1903. Die ‚‚Iskra‘‘ 
(sech ’ 


Nummern, 46-51) wurde von Plechanow 


$ 
und Lenin zu zweitredigiert. Die Minderheit bil. 


|. Plecha- 
beschloß nach der stürmisch verlaufenen Konfe- 
lands-,,I ‚|, der Minderheit nachzuge- 
vor der ganzen Partei in dem Artikel „Was 
man nicht tun darf“ (Nr. 52 der „Iskra“, November 1903), 
zur Vermeidung einer Spaltung müsse man mitunter selbst 
demjenigen nachgeben, der irrtümlich zum Revisionis- 
neige und als anarchistischer Individualist 
die hervorgehobenen Ausdrücke gebrauchte 
Plechanow wörtlich, |...) 
Lenin trat aus der Redaktion aus, da er nicht gegen die 
Parteitagsbeschlüsse handeln wollte. Plechanow „koop 
tierte‘“ daraufhin alle vier früheren Redakteure. |...) 
Es kam, wie die Anhänger der Mehrheit vorausgesag 
hatten: Weder wurde die Richtung der alten „Iskra““ bei- 
behalten, noch tat die neue Minderheitsredaktion etwas, 
um den Frieden in der Partei herzustellen. Die Richtung der 
„Iskra‘“ schwenkte derart zum alten, vom Il. Parteitag 
abgelehnten Rabotschedelzentum ab, daß selbst Trotzki, 
ein angesehenes Mitglied der Minderheit, Verfasser der 
programmatischen Broschüre ‚Unsere politischen Auf- 
gaben“, dieunter der Redaktion derneuen ‚‚Iskra‘‘ 


werk ‚örtlich erklärte: . Zwischen Tine 7 
erschien, wörtlich erklärte: „Zwischen der alten un: 


rneuen ‚Iskra‘ klafft ein Aberun. 


Mit der Nr. 53 beginnt die neue, menschewistische „‚Iskra“, Sie 
orientierte die Partei auf den Weg des Opportunismus; die 
Menschewiki traten an die Stelle der geschlagenen „Ökonomi 
sten 

Doch auch das Zentralkomitee enttäuschte Lenin durch eine 
versöhnlerische Haltung, und er sah den einzigen Ausweg aus 
der Krise darin, an die Parteiöffentlichkeit zu appellieren und 
den III. Parteitag einzuberufen: Die Partei soll alles wissen, 
erlangte er im Brief an die Redaktion der „Iskra“. Er selbst 
informierte in dem Brief „Warum bin ich aus der Redaktion der 
‚Iskra‘ ausgetreten?“ die Parteiöffentlichkeit und gab in seinem 
Werk „Ein Schritt vorwärts, zwei Schritte zurück‘ eine minu 
tiöse Darstellung der Geschichte und der Hintergründe der 
Spaltung. Die Absicht, diese Arbeit zu schreiben, erwähnte Lenin 
schon am 4. November 1903, doch begann er damit erst im 
Februar 1904. 
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upskaja berichtete, kostete ihn das Schreiben der 
viele schlaflose Nächte kte schwer auf die Stim- 


h dem Bruch mit Martow 


N. KRUPSKAJA AN L. GALPERIN (KONJAGA 

ist ganz falsch, zu glauben, Wladimir I h seien 
natürliche Gefühle fremd gewesen. Sowohl an Sassulitsc} 
als auch an Axelrod, Potressow und Martow, besonders 
aber an Plechanow hing er sehr. Und deshalb war für ihn 
der Bruch mit ihnen außergewöhnlich schwer. Ich wüßte 


was daran schlecht ist. Kann denn wirklich der Bruch 
mit Menschen, mit denen einen so vieles so tief verbunden 
hat, nur von kläglichen, unglücklichen Intelligenzlern so 
schmerzlich empfunden werden? [...] Natürlich, das hin 
derte ihn nicht daran, zu lachen, zu scherzen usw. Aber ich 
weiß ganz genau, was Wladimir Iljitsch damals empfand 
Und das Wichtigste ist, damals konnte man noch nicht 


sehen, worum der Streit ging, und das war das Äregste. 


er die Interessen der Partei mußten über persönliche Bin 


r 4 173 Ilr y 
gen gestellt werden. 


Das Leben der bolschewistischen Kolonie 
ın Genf 
Notwendigkeiten des Kampfes schlossen die Bolschewik 
ger zusammen, Das bolschewistische Zentrum befand sich, 
vie N, Krupskaja schrieb, an der Ecke der berühmten, von 
russischen Emigranten bewohnten Rue de ( arouge und des 
uai des Flusses Arva. Hier befand sich die Redaktion des 


Wperjod“, die Expedition, die bolschewistisch: Speisehalle der 


8 . eb, » 1 I | l 
peschinskis, Sie wurde von den Lepeschinskis nicht nur für 
len Lebensunterhalt der eigenen Familie, sondern auch als 


Quelle für die Auffüllung der Parteikasse, aber auch als bolsche 


vistischer Parteiklub eingerichtet. 

er andere beliebte Sammelort der russischen Emigranten war 
; Cafe Landolt in der Rue de Candolle 2, Fast jeden Abend 
imen die Bolschewiki im Cafe Landolt zusammen und saßen 


j lie Nacht bei einem Krug Bier, schrieb N. Krupskaja. 


dort Dis ın @i 


Das Erkerzimmer hatte einen eigenen Ausgang auf die Rue de 


Conseil General 1. 
Aber im Gegensatz zu München und London, wo die Familie 
ınow sich abseits der russischen Emigration hielt, kamen ın 


elmäßig auch privat bei Lenin zusammen, 


ERINNERUNGEN VON N, KRUPSKAJA 


Zu dieser Zeit kamen wir auf den Einfall, bei uns in Se- 
heron einmal wöchentlich „jours fixes" zu veranstalten, 


um siki einander näherzubringen. Bei diesen 
„jours fixes“ ır zu keiner „richtigen“ Aus- 
sprache, aber sie trugen doch dazu bei, die dur« h die ganze 
Auseinandersetzung mit den Menschewiki hervorgerufene 
Depression zu vertreiben. Wie lustig klang es, wenn Swerka 
flott einen „Wanka“ zu singen begann und der lange kahl- 
Arbeiter Jegor in den Gesang einstimmte. Einmal 

mow, um sich mit ihm offen aus- 

e ; er legte dafür sogar einen Kragen um. Äber er 
kam enttäuscht und deprimiert von Plechanow zurück. „Sei 


nicht traurig, Jegor“, tröstete ihn Swerka, „laß uns mal 


der ‚Wanka‘ singen; wir schaffen es schon.“ Iljitsch 


/ ’ 2 ‚y ıY 
vurde zusehends mun Swerkas Übermut und I rische 


rstreute seine trübe Stimmung 


Swerka, „das Tierchen“, war der Parteiname von M.M. Essen. 


ERINNERUNGEN VON M.M. EssEN 


Lenin verbracht haben, sind mır 


Wladimir Iljitsch besaß eine recht 
ingenehme, Stimme und sang gern mit den 
anderen zusammen, er hörte aber auch ebenso gern zu. 


Unser Repertoire war ziemlich mannigfaltig Gewöhnlich 
wir mit revolutionären Liedern an |...] Mit großem 
wir „Im Kerker zu Tode gemartert“ und 


Auf einem alten Hünengrab in weiter Steppe“. Wladimir 


fino 
INK 


ejuni S 


Iljitsch liebte die Lieder Sibiriens |...) 
Waren wir müde geworden und hatten wir unsere gelieb 
durchgesungen, dann gingen 
’ 
] 


Solonummern üb Ganz hervorragend sang 


ten revolutionären Lie 


Welch: holung n unsere Lieder 


für Wladimir I} ’, welches \ ni bereiteten si 
/ NUR bereiteten sie 

en EN Ä 
rene Wolgalieder und ver- 


Kiolsuos j r u ] 
schiedene „Tschastusch zeiler 


enin brauchte dringend Urlaub, Ich habe, schrieb er am 
0, Oktober 1903, s 


4 Tage wegzufahren, 
uspannen ir b R e viel Arbeit. Aber er 
lange nicht verwirklichen. Einen Ersatz 


ten Spaziergänge in die Berge 


19 LENIN AN DIE MUTTER 


8.1.04 |...) Dieser Tage habe ich mit Nadja und einem 
Freund [|]. W.Lengnik] einen w rschönen Ausflug auf 
len Salöve gemacht. | 

trübe, auf dem Berg aber (etwa 

Mi eresspiegel herrliche $: mNEe, SL hnee, Rodels: hlitten, 
ganz wie ein schöner russischer Wintertag. Und unterhalb 
des Berges — la mer du brouillard, ein richtiges Meer von 
Nebel, Wolken, hinter denen man nichts sehen konnte: nur 
lie Berge, aber auch nur die ganz hohen, ragten heraus 
Sogar der Kleine Salöve (900 Meter) la völlig im Nebel 
So fangen wir an, die Schweiz und ihre Landschaft ken 
nenzulernen. Für den Frühling haben wir eine große Fuß- 
wanderung vor. 


insteckende Lebensenergie Lenins half der bolschewisti 
en Kolonie in Genf, trübe Stimmungen zu verscheuchen, sı 


der Neujahrsfeier 1904. 
> n gar 
20 ERINNERUNGEN VON C. 5. SELIKSON-BOBROWSK ATA 


Uns zog es immer zu Wladimir Ihjitsch wie zu einem natür 
krhen 72 1 j } 
lichen Zentrum |...|) Das anbrechende neue Jahr, sag 


4 
7 


Wladimir Iljitsch, lufschwung der re 


volutionären Bewegung in unserem Lande bringen |. und 
darum laßt uns, Genossen, die Neujahrsnacht fröhlich 
PP 0 Ir an en I; “ 
verbringen L nd wir gingen, die ganze Gruppe, in die Oper 
in „Larmen“. Nach der Vors 

: j 


r 1 
sphlin fo 2 3 6 1 much nen Din I F 
LIEDINRSCA 5 iH is „Iranken einen Krug Die 


Kaffee und bummelten dann durch die in dieser schwarzen Kaffee. ve. rmagichnicht“, sagte er mitlistigen 
N. 1C ch t hell’ erleuchteten Straßen Genfs |...) Fünkc jr in den Augen. |...) 
Nach der Revolution spielte Wladimir Iljitsch garnicht 
Ä war es beim Genfer Karnevalsfest, dem viertägigen mehr 
„Fest der Eskalade‘‘ zur Erinnerung an die wilde Flucht der 
des Herzogs von Savoyen, der Genf in der finsteren Ljadow erzählt auch, daß die Uljanows Ende 1904 einmal mit 
12. Dezember 1602 zu erobern versucht hatte, ihm zusammen im Genfer Theater A. Dumas’ Schauspiel „Die 
Kameliendame“ mit der berühmten französischen Schauspiele- 
21 ERINNERUNGEN VON BONTSCH-BRUJEWITSCH rin Sarah Bernhardt gesehen haben und von deren hervorra- 
Wir dachten nicht an Vergnügungen. Wir hatten nicht gendem Spiel begeistert gewesen waren. Aber der harte inner- 
einmal Lust, auf die Straße zu gehen. Plötzlich läutete es. parteiliche Kampf wirkte sich auf die gesundheitliche Verfas- 
Wladimir Iljitsch kommt herein, lebhaft und fröhlich. sung Lenins ungünstig aus. Wir sind irgendwie aus dem Gleise 
„Was sitzen wir alle hinter Büchern, düster und ernsthaft? N geraten, es arbeitet sich schlecht, schrieb N.Krupskaja am 
Seht nur, wie fröhlich es auf den Straßen zugeht ... |...) 15. Januar 1904, 
Kommt Aber DON 
‚) Wir holten die Genossen ab und nahmen sie alle mit > 
auf die Straße. |...) Lärm und Lachen nahmen kein Ende, „Ein Schritt vorwärts, zwei Schritte zurück“ 
Wladimir Iljiitsch allen voran. |...] Plötzlich nahm uns 
Wladimir Iljitsch rasch und energisch an der Hand, augen Nach Lenins Austritt aus der „Iskra“-Redaktion hatten die 
blicklich bildete sich ein Kreis, und wir sangen, tanzten und Bolschewiki kein Presseorgan mehr und waren allein auf Briefe 


kreisten um einige maskierte Mädchen. Sie antworteten mit ; an die Parteigenossen angewiesen, deren Zahlbis zu dreihundert 
einem Lied und begannen auch zu tanzen. |... m Monat erreichte, Erst später kamen noch Broschüren hinzu, 
Man muß gesehen haben, mit welch echter Freude, mit An ihrer Spitze stand Lenins Arbeit „Ein Schritt vorwärts, zwei 
welch gewaltiger Begeisterung, mit welch ansteckendem Schritte zurück (Die Krise in unserer Partei)“, die endlich am 


Schwung Wladimir Iljitsch sich vergnügte |...] Zuletzt 19, Mai 1904 in Genf erschien. In ihr vertrat Lenin die durch 


| 
gingen wir alle tüchtig müde in unser Lieblingscafe Lan das genaue Studium der Parteitagsdokumente und insbesondere 


dolt |...] und taten uns an den großartigen Würstchen der weiteren Entwicklung gewonnene Überzeugung, daß die 
mit gedämpftem Sauerkraut gütlich, die wir alle so moch Differenzen mit den Menschewiki doch tiefere Ursachen hatten, 
ten. nämlich deren Opportunismus in den Organisationsfragen. Das 


Werk spielte nicht nur eine überragende Rolle in der Entlarvung 
diesem Cafe pflegte Lenin, wie er es in der Speischalle der der spalterischen Tätigkeit der Menschewiki; es ist weit über den 
epeschinskis tat, auch ein Glas Bier zu trinken — niemals mehr konkreten Anlaß hinaus eine geniale Weiterführung der mar- 
und Schach zu spielen. xistischen Lehre von der Partei, die Begründung der Partei neuen 

[ypus. 
22 ERINNERUNGEN VON LENINS BRUDER DMITRI Mit unwiderleglicher Klarheit wies Lenin nach, daß das Pro 


Zum letztenmal spielte ich mit Wladimir cine bh 1903 in letariat ohne eine revolutionäre Partei nicht siegen kann. Er 


Genf. Er hatte nicht einmal ein Schachspiel im Hause, und zeigte die Partei als einen Teil der Arbeiterklasse, als ihre be 


wir suchten uns ein Cafe, wo wir uns ans Brett setzen wußte Vorhut. Aber die Partei muß eine disziplinierte, straffe 
konnten. Wladimir Ihjitsch fragte mich, was ich trinken Organisation darstellen: Das Proletariat besitzt keine andere 
wolle, und ich entschied mich für Münchner Bier. Er rief Waffe im Kampf um die Macht als die Organisation. 

die Kellnerin und bestellte ein Glas Bier und eine Tasse Die Partei neuen Typus ist die höchste Form der Organisation 
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ihr politischer Führer im Kampf um die 


i 

ıcht, Sie ist auf den Prinzipien des demokratischen Zentralis- 
heitliche Disziplin gegenüber den 
lle 


ic 


mussen 4 


unten nach oben wählbar sein und regelmäßig 
über ihre Tätigkeit ableg 


1 
rt, welche Aufga 7 mit seinem 


LENIN ÜBER „EIN SCHRITT VORWÄRTS, 
ZWEI SCHRITTE ZURÜCK“ 


möchte ich | die Aufmerksamkeit des Lesers auf 
klich zentralen, grundlegenden Fragen lenken, 
uf] die politische Bedeutungjener Teilung unserer Par- 
in eine „Mehrheit“ und eine „Minderheit“, die auf dem 
eiten Parteitag entstanden ist, und [auf] die prinzipielle 
Bedeutung der Stellung der neuen „Iskra“ zu den or- 
ganisatorischen Fragen |...]. Sowohldie eine wie die andere 
Analyse, die den Inhalt von neun Zehnteln meiner Bro- 
schüre ausmachen, führen zu der Schlußfolgerung, daß die 
„Mebhrbeit‘‘ der revolutionäre, die „Minderheit“ aber der 
pportunistische Flügel unserer Partei ist. 


Wie N. Krupskaja in einem Brief an das Moskauer Lenininstitut 
ım 23, September 1929 schrieb, zog das Werk die Bilanz der von 
Wladimir Iljitsch außergewöhnlich empfundenen Intrigen, und 
es kam Wladimir Iljitsch teuer zu stehen. 

Doch die Versöhnler im ZK legten seinem Druck und Vertrieb 
Schwierigkeiten in den Weg. Sie verboten Lenin sogar, Arbeiten 
ohne ihre Zustimmung zu veröffentlichen. Als das Werk trotz- 
dem erschien, wirkte es wie ein Stich ins Wespennest. Plechanow 
verlangte vom ZK, es sollte sich von dem Werk Lenins ab- 
srenzen. Die Menschewiki schmiedeten ein Komplott, um Lenin 


»i zu drängen. 


24 AXELROD AN POTRESSOWw, um den 25.IV. 1904 


Für den „Genossen“ Lenin sollte in der Partei ebenso kein 
£ irrsinnige Idee in den Kopf 

gekommen Redaktion |...] erklärt [...], daß sie 
das Buch Lenins und andere Dokumente in die 
e übersetzt |...) und dem internationalen 


übergibt. 


ressow war damit 


te den damals hätzten 


demokratischen Partei Kautsky gege 


POTRESSOW AN AXELROD 


Ihnen mitzute soeben 
rief bekommen habe, der uns erlaubt, 
eine Antwoı in der „Iskra‘‘ abzudrucken. Also 
st die erste Bombe gegossen und — mit Gottes Hilfe— fliegt 
Lenin in die Luft Vor allem muß man gegen ıhn 
] ] [ } handen 
Autoritäten loslassen Kautsky (ist bereits vorhanden), 


Rosa Luxemburg und Parvus. 


Die ‚„Bombenleger‘‘ hatten kein Glück, Die meisten Partei- 

organisationen in Rußland nahmen Lenins Werk mit Zustim 

mung auf. Laut Polizeiberichten wurde es bei Verhaftungen und 

Haussuchungen in Moskau, Petersburg, Kiew, Baku, Riga, 
ratow, Tula, Orjol, Ufa, Perm, Kostroma und an anderen 
ten Rußlands gefunden. 

Lenins Aufmerksamkeit galt neben der theoretischen auch deı 

propagandistischen Arbeit. Oft sprach er über die Pariser Kom 


mune, sein Lieblingsthema während vieler Jahre. 


26 ERINNERUNGEN VON M.M. Essen 


.] Auf der Rednertribüne war er wie umgewandelt. Hier 
war er wie dafür geschaffen, ein Redner wie aus einem ( uß. 
Alle Kraft war in der Stimme, in den leuchtenden Augen, 
in den glasklaren, stählernen Sätzen konzentriert. |... 


| 
] 
4 


Ihnen scheint jeglicher äußerer Glanz zu fehlen, sie sin. 
einfach und klar, aber wenn man Lenin zuhört, vergißt man 
alles. Er schlägt die Zuhörer völlig in seinen Bann. |...) 
Plechanow liebte schön geschliffene Sätze |...] Bei Lenin 
fehlte dieser äußere Glanz, er drechselte die Sätze nicht, 
und doch hörte man gerade ihm mit angehaltenem Atem 
zu, lauschte man, als verriete er seine heimlichsten Gedan 
ken, seine sehnlichsten Träume. Lenin sprach über 
die Kommune, und wir spürten ihren gewaltigen Atem, 
ihr Pathos, begriffen ihre Tragödie, ihre Weltbedeu 


tung. 


J ähi I : . smontol, Mad liter} . ı fir Nadesh da 
Um seine Arbeitsfähigkeit zu erhalten, legte Lenin stets großes ganzes Blumenfeld. Wladimir Ihjitsch begann für Nadeshda 
Gewicht auf eine gesunde Lebensweise und betrieb regelmäßig Konstantinowna eifrig Blumen zu pflücken! „Nadjuscha 


Sport sagte er, und mit jungenhafter Ge- 


ERINNERUNGEN VON N. WALENTINOW 


in echter Sportler, der Vergnügen an allen Sport- 
arten hatte. Es stellte sich heraus, daß er gut rudern, 
schwimmen, radfahren, Schlittschuh laufen, allerlei Übun- 
gen auf dem Schwebereck und an den Ringen machen, 
schießen, jagen und, wie ich mich überzeugen konnte, gı 
schickt Billard spielen konnte. Er erzählte mir, daß er 
jeden Tag nicht weniger als 10 verschiedene Turnübungen 
„Die Gesundheit muß man schätzen und wah- 
physisch stark, gut und ausdauernd sein, das ist über- 
Segen, und für einen Revolutionär Pflicht“, 
gte Lenin ...] Außerdem war er noch ein ausgezeich- 


neter, unermüdlicher Fußgänger, besonders in den Bergen. 


Ausflügen in die freie Natur schöpfte Lenin frische Kräfte, 
solchen Ausflug machte er vor dem 21. Juni 1904 mit 


Essen, 


28 ERINNERUNGEN VON M.M. EssEn 


Unermüdlich war er auf Spaziergängen. |... Wir machten 
uns auf den Weg: Wladimir Iljitsch, Nadeshda Kon 
stantinowna und ich. Wir fuhren mit dem Dampfer bis 
Montreux, Wir waren im finsteren Schloß Chillon, im 
Verließ von Bonnivard, das Byron so schön besungen hat 
Wir stiegen aus der finsteren Gruft heraus und 
reschlossen, einen der Schneegipfel zu besteigen. 
kamen überein, daß Nadeshda Konstantinowna zurück 
/ sasthaus auf uns wartet. |...) Schritt für 
Schritt wurde das Steigen mühseliger. |...] Endlich hatten 
wir es geschafft. Das Land ist grenzenlos, das Farbenspiel 
unbeschreiblich. [...] Ich stelle mich auf erhabene Gefühle 
ein |...] Wie ich mich nach Wladimir Iljitsch umsehe, da 
tt er tief in Gedanken versunken und stößt plötzlich 
en richten die Menschewiki 
t mir von diesem Spa 


Wir stießen auf ein 


1A 
gar 


gesammeit, 


Lenins Urlaub 1904 


ı Juni 1904, auf dem Höhepunkt des Konflikts mit dem ZK, 
tschloß sich Lenin, endlich mit N. Krupskaja in den schon 
st fälligen Urlaub zu fahren und im Anschluß daran eine 
rgwanderung anzutreten. Das kleine Häuschen, dessen Pflege 
nehinzuvielZeitin Anspruchnahm, wurdeaufgegeben;Krups- 
as Mutter besorgte den Umzug. Es war wahrscheinlich um 
se Zeit, daß sich Lenin auch einer Ohrenoperation unterzog. 


29 LENIN AN SEINE MUTTER 


X1.1908 |...) Ich habe mich vor vier Jahren in seiner 


17 
Klin Dr.Mermods in Lausanne, einer Kapazität für 


Ohrenkrankheiten] einer kleinen Operation unterzogen: 


dort wird ausgezeichnete Arbeit geleistet, 


‚m 25, oder 26. Juni bis 3, Juli weilten Lenin und N. Krupskaja 


| ausanne ın einer kleinen Pension. 
30 N.KRUPSKAJA AN LENINS MUTTER 


2. VII.[1904] Wir spannen jetzt auch aus 

Die Arbeit und die Sorgen haben 

hier schlafen wir 10 Stunden täglich, gehen ba machen 
Spaziergänge — Wolodja liest nicht einmal richtig Zeitung, 
überhaupt haben wir an Büchern nur ein Minimum mit- 
genommen, und auch die schicken wir morgen ungelesen 
nach Genf zurück. |...) In der einen Woche haben wir uns 
schon weitgehend ‚„aufgerappelt“ und sogar schon ein 
gesundes Aussehen bekommen. Der Winter war so schwer, 
und die Nerven sind so mitgenommen, daß es keine Sünde 
ist, einen Mo ıszuspannen, obwohl ich nun bereits Ge 
wissensbisse bekomme. |...] Wo und ich haben es uns 
zur Bedingung gemacht, vi ıerlei Arbeit zu sprechen, 


/ 


Die Arbeit ist ja kein Bär, sie läuft uns nicht davon, 


Und Lenin fügte dem Schreiben hinzu: Wir wandern und erholen gewaschen und das ganze Spinngewebe kleinlichen Ge- 
uns ausgezeichnet. zänks von sich abgestreift. 
Am 3. Juli, um 4 Uhr früh, begannen Lenin und Krupskaja eine 
Bergwanderung. dieser Wanderung schickte 
chwester drei Ansichtskart 
31 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 04 von Kandersteg bei Frutig 


Wladimir Iljitsch und ich packten unsere Rucksäcke und len, die zweite von unserem 
gingen für einen Monat ins Gebirge. Swerka hatte sich uns 
angeschlossen und wanderte anfangs mit uns. Sie blieb aber 


bald zurück. „Ihr sucht euch stets eine Gegend aus, wo man 
keinem Hund begegnet. Ich kann aber nicht ohne Men- 
schen sein“, sagte sie. In der Tat wählten wir immer die 
» 
z 


abgelegensten Pfade, mitten durchs Dickicht, möglichst 
weit von Menschen entfernt. So vagabundierten wır einen 
ganzen Monat. Wir wußten heute nicht, wo wir morgen 
sein würden. Abends fielen wir todmüde ins Bett und 
schliefen sofort ein 

Wir hatten wenig Geld und ernährten uns meist von Käse 
und Eiern. Dazu tranken wir Wein oder Quellwasser. Zu 
Mittag aßen wir nur selten. In einem sozialdemokratischen 
Wirtshaus trafen wir einmal einen Arbeiter, der uns den Rat 
gab: „Essen Sie nie mit den Touristen, sondern mit den 
Fuhrleuten, Chauffeuren und Tagelöhnern, das ist halb so 
teuer und viel sättigender.‘‘ Das taten wir denn auch. |.. .] “ 
Wladimir Iljitsch machte es ein besonderes Vergnügen, im 

Bedientenraum zu Mittag zu essen; er aß dort mit be ıe Ansichtskarte von Iseltwald, die Le seinen Verwandten am 
sonderem Appetit und lobte das billige und nahrhafte 16. Juli 1904 schickte 
Mittagessen. Danach schnallten wir. wieder unsere 

Rucksäcke auf und wanderten weiter. Die Rucksäcke enzersee vom 16.7.04 und die dritte vom 

waren recht sı r: Wladimir Ihjitsch hatte ein schweres \nsicht der Kleinen Scheidegg und de 

französisches Wörterbuch in seinem Rucksack, und in imn Weg auf die 

meinem lag ein ebenso schweres französisches Buch, das ich h Luzern. 

kürzlich zum Übersetzen bekommen hatte. Aber weder das n die Wanderung ı August der gemeinsam mit 
Wörterbuch noch mein Buch wurden auch nur ein einziges n Parteifreunden A.A.Bogdanow, $.Olminskı und Peı 
Mal während unserer Wanderung aufgeschlagen. Wir vuchin verbrachte Sommerfrischenaufenthalt in dem entlege 
schauten nicht ins Wörterbuch, wir betrachteten lieber die n Dörfchen Puidoux in der Nähe des Lac de Bret an. Dort 
von ewigem Schnee bedeckten Berge, die blauen Seen, die vohnten Lenin und N. Krupskaja bis Mitte September bei einem 
stürmischen Wasserfälle. uert 

Nach einem Monat, den wir auf diese Weise zubrachten, rzäh 

kamen Wladimir Iljitschs Nerven wieder ins Gleichgewicht. ı Arbeiten im Gemüsegarten. N. Krupsk 


ils hätte er sich mit dem Wasser aus einem Bergquell ıtsch wurde ganz vergnugt, und abends 


gestümes Bellen — Iljitsch neckte im Vorbeigehen den Ketten- 
hund. 

Nach der Rückkehr zogen die Uljanows in eine Zweizimmer- 
wohnung in der Rue de ( arouge 91, mehr ins Zentrum. 


Kampf um die Einberufung des III. Parteitags 


Mit neuen Kräften und verstärkter Energie stürzte sich Lenin in 
den Kampf, Die Periode der moralischen Erschöpfung, die ich 
nach dem Parteitag erlitt, ist zu Ende, schrieb Lenin an Alexejew 
nach London, Mit den Vorbereitungen hatte er noch in Puidoux 
begonnen. 

Lenin organisierte eine Beratung der im Ausland lebenden 
Bolschewiki zum Kampf um die Partei. Laut Genfer Polizei- 
bericht fand sie vom 23. bis 28. Juli 1904 in Hermance auf dem 
Boden der französischen Gemeinde Chens-sur-Leman in der 
Nähe von Genf, jenseits des Flüßchens Hermance statt, das die 
Grenze zwischen der Schweiz und Frankreich bildet, 


32 AÄKTEN DER GENFER POLIZEIBEHÖRDI 


Diese Zusammenkunft fand in der Nähevon Hermance auf 
französischem Territorium in der Villa „Le Nid“ [Das Nest] 
statt, deren Eigentümerin Olga Galkin ist. |. . .] Dieses Haus 
ist am Ufer des [Genfer] Sees gelegen, am Ende einer kleinen 
Straße. Während der Konferenz war die Dame Galkin 
abwesend. 


Die Polizei führt vierundzwanzig Personen an.'! In den An- 
merkungen zu den Lenin-Werken wird diese Beratung für 
August 1904 angesetzt, die Zahl der Teilnehmer wird mit 
neunzehn angegeben. Sie nahm einen von Lenin verfaßten 
Aufruf „An die Partei“ an, worin die Einberufung des 
II. Parteitages gefordert wurde, dessen Notwendigkeit nicht nur 
durch die innerparteiliche | age, sondern auch durch das Her- 
anreifen der Revolution in Rußland hervorgerufen wurde. Ihrem 
Aufruf schlossen sich dann noch drei Bolschewiki an, weshalb 


er der Aufruf der Zweiundzwanzig genannt wird. 


' Diese Angabe ist jedoch nicht zuverlässig, denn die Polizei setzt auf 


die Liste der Anwesenden Personen, die niemals Bolschewiken warer 


33 LENIN ÜBER DIE JAHRE DER VORBEREITUNG 
DER REVOLUTION (1903—1905 


Überall ist das Nahen des großen Sturmes zu spüren. In 
allen Klassen Gärung und Vorbereitung. Die Emigranten- 
presse im Ausland wirft theoretisch alle Grundfragen der 
Revolution auf. Die Vertreter der drei Hauptklassen, der 
drei wichtigsten politischen Strömungen — der bürgerlich- 
liberalen, der kleinbürgerlich-demokratischen |...) und der 
proletarisch-revolutionären —, nehmen im äußerst erbitter- 
ten Kampf der programmatischen und taktischen Auffas- 
sungen den kommenden offenen Kampf der Klassen vorweg 
und bereiten ihn vor. |...| Und zwischen den drei Haupt- 
richtungen gibt es natürlich eine Unmenge Zwischen-, 
Übergangs- und Halbgebilde. ] die Klassen schmieden 
sich die nötigen ideologischen und politischen Waffen für 
die kommenden Schlachten. 


Der „Aufruf der 22° wurde zum Kampfprogramm der Bolsche- 
wiki für die Parteieinheit; ihm schloß sich die Mehrheit der 
Parteikomitees und -gruppen an, Auf drei Gebietskonferenzen 
von September bis Dezember 1904 (Südkonferenz, Kaukasus- 
ınd Nordkonferenz) wurde ein Büro der Komitees der Mehrheit 
ır Vorbereitung und Einberufung des Ill, Parteitages gewählt, 
em auch Lenin angehörte, 
Da die „Iskra*-Redaktion sich weigerte, Zuschriften für die 
Einberufung des II. Parteitages zu veröffentlichen, wurde auch 
yeschlossen, mit eigenem bolschewistischen Agitations- und 
Propagandamaterial aufzutreten. 
Lenins literarische Hauptstütze wurde um diese Zeit A. Bog- 
danow, der seinerseits, wie Krupskaja schreibt, Lunatscharski, 
Stepanow und Basarow zur literarischen Arbeit heranzuziehen 
vorschlug. Lenin entwarf im August zusammen mit Bogdanow 
len Plan für den weiteren Kampf gegen die Menschewiki. 
Er hielt es zunächst für möglich, in politischen Fragen mit 
Bogdanow zusammenzuarbeiten, obwohl er mit ihm, der die 
modisch gewordene Philosophie des Empiriokritizismus ver- 


rat, in philosophischen Fragen auseinanderging. 


22 Lenin, Dokumente 


LENIN AN GORKI ÜBER BOGDANOW 


Seine persönliche Bekanntschaft m 


e Pric 
r einander sofort Präsente ma: hten, ( 


ihm — die „Schritte“, er mir seine dam: e philosophi- 


sche Arbeit Empiromonismus]. Und gleich darauf 
schrieb ich ihm |,..|, daß seine Ansichten falsch und die 
Ansichten Plechanows richtig sind. |...) Im Sommer und 
Herbst 1904 sind wir uns mit Bogdanow.alsBolschewiki 
ig einig geworden und haben jenen stillschweigen- 
und die Philosophie als neutrales Gebiet 


P PL EHE EBEN 
send ausschließenden Block gebild 


r 

Idet 
Auf die Dauer war zwar ein solches Verhältnis unhaltbar, aber 
zunächst konnte mit den neugewonnenen Kräften ein eigener 


Verlag gegründet werden. 


35 ERINNERUNGEN VON BONTSCH-BRUJEWITSCH 


Wladimir Dljitsch schlug mir vor, diese Sache zu organisie- 
1 7 > \ 71 ) } 7 
Ich beschloß, mich an Wladimir Iljitsch mit der 


en 

e zu wenden, daß alle Publikationen mit seiner Adresse 

Verlag selbst nicht meinen, sondern 

Wladimir Iljitsch lehnte glatt 

eine ganze Reihe von Beweisen 

entgegenstellte, ,..] sagte er mir: „Na gut, 

wenn es Sie beruhigt, drucken Sie so ...“ und schrieb rasch 

auf einen Zettel „Verlag von Wlad. Bontsch-Brujewitsch 
und N. Lenin“, 


Der Verlag nahm seine Tätigkeit am 1. September 1904 auf, was 


Lenin sofort den Parteifreunden mitteilte. 

September grüßte N. Krupskaja in Lenins Auftrag die 
Genossen im Moskauer Taganka-Gefängnis und schrieb: 
‚Überhaupt ist die Stimmung jetzt bei uns allen gut, wir haben 
eine Fülle von Plänen, der Alte Lenin] hat sich auch an die 
Arbeit gemacht | 
Drei Wochen später wird wiederholt: 

zt lebt essich bedeutend leichter als früher. Natürlich gibt 
| Unangenehmes 
n zählte außer dem peinlicher 
Irotzkis machte (ein 


eine Verdrehung der 


er Finanzen äußerst 
A - or I \ 
aja im Auftrag Lenins. 


dmangel verzögerte die Herausgabe der eigenen bolsche- 


Die Herausgabe 
ler bolschewistischen Zeitung ‚‚Wperjod“ 


12. Dezember 1904 leitete Lenin in Genf eine Versammlung 
Bolschewiki, in deren Ergebnis die Frage des Organs end- 


tie, prakti: entschieden wurde. 


36 LENIN An G.D.LEITEISEN 
12. X11. 04 [...] Wir wollen es zwischen dem 1. und 10, Ja- 


nuar herausbringen. |...| Erscheinen soll es alle zwei 


Wochen, bessernoch wäre wöchentlich. Die Kosten werden 


I 


Ssıch auf ungefähr 400 frs. pro Nummer belaufen. Für ein: 


, 
’ 
Nummer haben wir Geld und dann — Versprechun 


gen 


ößere Geldsummen erlangte man dank der Hilfe Maxim 
ırkis, Mit seiner Erlaubnis vertrieb die Genfer Gruppe im 
lerbst 1904 5000 Exemplare Ansichtskartensätze mit Porträts 
ler Personen aus Gorkis Schauspiel „Nachtasyl“ in der Be 
etzung des Moskauer Künstlertheaters. Gorki ist voll und ganz 
uf unserer Seite, schrieb N. Krupskaja am 26. Oktober 1904 
Semljatschka, und am 12. Dezember antwortete diese: Was 
ıs Organ anbelangt, ist er [Gorki] einverstanden, einen Teilauf 
h zu nehmen |...] 
m 5.Januar 1905 wurde Lenin berichtet: Der Buchstabe 
Gorki] wird sofort dreitausend für das Organ geben |...) Für 
en Parteitag gibt er etwa fünftausend |...|. Bogdanow schickte 


Lenin einen Scheck Gorkis über 700 Rubel. Am 10, Januar 1905 


ıtte Lenin bereits 1200 Frs in der Kasse, 


Vor allem stützte sich Lenin auf die Mehrheit der Parteikomitees 


Rußland selbst. 


BERICHT DER BERLINER ÄGENTUR Tauptlast der Redaktion lag auf Lenin; dabei wurde es zur 
AN DAS POLIZEIDEPARTEMENT, 27. November 1904 el, alle Artikel in einem engen Kreis durchzusprechen. 
)ie „Mehrheit“ ist faktisch viel stärker als die „Minde 2 Sy ' x 
Die „Me BE, EL ktisch viel stärker als die „Minder 39 AUS EINEM REFERAT A. LUNATSCHARSKIS 1931 
heit”, und ihr haben sich neue theoretische Kräfte an 


reschlossen. 


Es gab nicht wenig Fälle, wo ein Artikel ursprünglich von 


)rlowski oder Olminski: geschrieben war, lei indes 


LENIN AN M.M. EssEn 1a zu einem Werk Wladimir Ijitschs wur. 


' ae Zn 1 „L 
in Stimmungsaufs: hu ung Rei so Starr, si l ‚schned ı 


hf dei gro/ le hinzu, so daß die späteren Redakt 
EeSCHAajugt: 1 151 \ n 


n - 2 Veuausgaben in Zweifel gerieten, wessen Artikel 
abe unserer Zeitung = he = ehren pi 


1 ı ) le erkannten, daß dieser usdruck Orlowski 
Vorwärts] erschienen. ganze Mehrheit eng: ‚ daß dieser Ausdruck here: 


ge- 
7 1.1 1 L 2 N 
daß Wladimir Iljitsch sich niemals so ausdrückte, aber 
f PIRHR“ 
laneben fand sich der 


Die technischen Angelegenheiten erledigten Böntsch-Bruje ir Redal 
ı e tzte Lenin neben de i nsarbe 
witsch und Ljadow, In einer kleinen Setzerei arbeiteten drei jetzt setzte Lenin neben der Redaktionsarbeit seine 


i ; ag stische Tätigke Jr: Ge Im- 
Setzer, ein Metteur und ein Korrektor, sämtlich Russen. Den ıgandistische Tätigkeit fort, sprach in Genf und Um 


Satz fuhren sie mit einem Pferdefuhrwerk durch die Stadt zur ıng, in Paris, Zürich und Bern. 
Druckerei. Die erste Nummer ist vom 4. Januar 1905 (22, De den Gegnern war | enin sehr gefürchtet, wie von der Polizei 
zember 1904 a. St.) datiert, infolge einer Verzögerung des Satzes fangene Briefe seiner Zeitgenossen bezeugen. So schrieben 
ım 6. Januar 1905, vei Sozialrevolutionäre an ihren Führer Wiktor Tschernow am 
November 1904: Wir alle bitten Sie dringend, zu uns zu 
als Opponent gegen Lenin zu referieren, der, wii 
sagt, in diesen Tagen herkommt |...] Unsere Existenz hier 
ıgt an Ihrer Zungenspitze |...] Kommen Sie, sonst läßt Bern- 
len Zirkel (20 Personen) fallen. Der Brief ist mit zwanzig 

rufungszeichen versehen. 

In Paris gewann Lenin A, W, Lunatscharski für die Mitarbeit am 
Wperjod“, Lunatscharski führte ihn dort mit dem Bildhauer 


zusammen, 


40 ERINNERUNGEN VON A, LUNATSCHARSKI 
am anderen Tag, als 

hauer Aronson gingen, mit dem ich damals 

uten Beziehungen st i \ronson Lenin: 
begeisterte er sich und bat Lenin um die Erlaubnis, 
nigstens eine Medaille von ihm anfertigen zu dürfen. Er 
wies mich auf die bemerkenswerte Ähnlichkeit Lenins mit 
Sokrates bin [...] Die Kopfform Lenins war tatsächlich 
wunderbar. Bei näherem Betrachten faszinierte die physi- 
sche Kraft, die Kontur der riesigen Stirn, deren, ich würde 


-L 1J N 
sagen, gleichsam physische Lichtstrahlung spürbar ist. 


Dazu 


. | tiefliegende nicht sehr große, unglaublich wache 


Augen. Sie waren spöttisch, voller Ironie, sprühten vor 


ıd übermütiger Heiterkeit. Lenins Augen 


' 7 1 RB: PRFS 
ausdrucksvoll, so beseelt, daß ich mich später oft 
spontanen Spiel erfreute. 


g ungepflegt und wild. 


inen großen Teil seiner Zeit verbrachte Lenin wieder in den 


Le 


4 1 ; 
neKken, vor allem ın der nane gelegenen „DOclete 


“ die, wie N. Krupskaja lobend erwähnte, über eine 


Bibliothek mit vorzüglichen Arbeitsbedingungen ver- 


41 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


Der Angestellte der „Societe de Lecture“ 


Tag frühm: Irgens ein 


war Zeuge, wie 
russischer Revolutionär in 


. Er trug die billigen Hosen auf Schweizer 


Art zum Schutz vor dem Str. ıße nschmulz umges( hlagen und 
? I “ 1.7 I 
gaß sie nach dem Eintreten zurückzuschlagen. Er nahm 
’ 
das vom vorigen Tage 


rikadenkampf, über die 


liegengebliebene Buch über Bar- 

Technik des Angriffs, zur Hand, 

setzte sich an den gewohnten Platz an das Tischchen neben 
strich mit der gewohnten Hand 

uf dem Kahlkopf zurecht u 

ı die Lekti Nur manchmal stand er auf, um ein großes 

Wörterbuch vom Regal zu nehmen und dort die Erklärung 

Ausdrucks zu suchen. 

Danach ging er auf und ab, setzte sich laden an den Tisch 

rasch und konzentriert in kleiner Handschrift 


+ Papier. 


eines unbekannten technischen 


n besuchte außerdem noch die öffentliche Universitäts 


bibliothek zu Gent, 


42 ERINNERUNGEN DES EHEMALIGEN KUSTOS DER 
MANUSKRIPTABTEILUNG DER 
UNIVERSITÄTSBIBLIOTHEK, BERNHARD GAGNEBIN 


Die Eintragungen in der Lesesaalregistratur bezeugen, 
daß Lenin während [dieses] seines Aufenthalts in Genf etwa 
dreißigmal in die Bibliothek gekommen ist. Das erste Mal 


wurde er am 16. Oktober 1903 registriert, Im Laufe des 


ion Port Arthurs ist der Prolog zur Kapitulation des 


u s i { IR 
Winters las er . Berichte der Arbeitskommission der 
. Im Januar 1904 interessierte er sich für 


Im Mai 1904 zog 


der Philosophie 


N N ] j) 
und insbesondere die { politische 


Iufmerksamkeit an. Während dreier Besuch 

deutsche und englische Bücher 

30 September bis 26. Oktober 1904 kam der zukünftige 
Führer der Sowjetrevolution sehr regelmäßig 
Bücher über de 


zösische, 


um 1 


konomische u pohtische 1 Krieg zu 


iesen 


W,Adoratski berichtet, besuchte Lenin in der Genfer 


rsität auch öffentliche Vorlesungen, so eine über 


kespear 


ie Generalprobe der Oktoberrevolution 


Leitartikel der Nr. 1 des „Wperjod‘“ 


schätzung des russisch-japanischen Krieges von 1904 die 


schrieb Lenin bei der 


‚phetischen Worte 
militärische Zusammenbruch ist unvermeidlich |...) Dann 
der Ipıtze / uistandes märsı biere N, 

Volk die Freiheit zu erkämpfe | 
hsten Nummer des „Wperjod‘‘ erklärte Lenin ' Die Kapitu 
Zarismus. 


, RI j 
bereits: Revolution in Rußland 


der Nr. 3 meldete er 


BER DIE JAHRE DER REVOLUTION 
1905-1907 


Alle Klassen treten offen 
taktischen durch die Aktion der 
Massen erprobt. Streikkämpfe von nie dagewesener Aus 


dehnung und Heftigk inüberwachsen des 


auf. Alle programmatischen und 


Auffassungen werden 


tschaft 
lichen Streiks in den politischen und des 

n Aufstand. Praktische Erprobung der Wecl 
ungen zwischen dem führenden‘ Proletariat und der zu 
führenden, schwankenden, unbeständigen Bauernschaft. In 
der elementaren Entwicklung des Kampfes entsteht die 
Organisationsform der Sowjets. |...| Der Wechs 


parlamentarischen und der außerparlamentarischen 
Kampfformen, der Taktik des Boykotts des Parlamentaris- 
mus und der Taktik der Beteiligung am Parlamentarismus, 


n 


der legalen und der illegalen Kampfformen sowie ihre 
gegenseitigen Beziehungen und Zusammenhänge — alles 
das zeichnet sich durch einen erstaunlichen Reichtum des 
Inhalts aus. Jeder Monat dieser Periode kam, was die 
Unterweisung der Massen wie der Führer, der Klassen wie 
der Parteien in den Grundkenntnissen der politischen 
Wissenschaft betrifft, einem Jahr „friedlicher“ ‚„kon- 
stitutioneller“ Entwicklung gleich. Ohne die „Ge- 
neralprobe“ von 1905 wäre der Sieg der Oktoberrevolution 


AA ‘ ’ 
1917 nicht möglich gewesen. 


Die Revolution von 1905 begann mit dem „blutigen Sonntag“, 
ıls der Zar am 9. (22. Januar) eine von dem Popen Gapon 
geführte Bittprozession der Petersburger Arbeiter zum Winter- 
palais auseinanderschießen ließ. 


44 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


Die Meldung von den Ereignissen des 9. Januar gelangte am 
nächsten Morgen nach Genf. Wladimir Iljitsch und ich 
waren gerade auf dem Wege zur Bibliothek und trafen 
unterwegs Lunatscharskis, die im Begriff waren, zu uns 
zu gehen. Ich sehe noch Frau Lunatscharski, Anna 
Alexandrowna, vor mir. Sie konnte vor Aufregung kein 
Wort herausbringen und schwenkte nur unbeholfen ihren 
Muff. Wir gingen zu Lepeschinskis |...|, wohin alle Bol 
schewiki, die die Mitteilung von den Petersburger Ereignis- 
sen erhalten hatten, instinktiv eilten. |...| Man stimmte 
spontan den Trauermarsch „Unsterbliche Opfer ...“ an. 

Alle bewegte das Bewußtsein: die Revolution hat 


bereits begonnen. 


Die „Wperjod“-Redakteure eilten in die Druckerei, wo gerade 
die dritte Nummer der Zeitung gesetzt wurde, 
45 ERINNERUNGEN DES METTEURS M. B. CHANIN 


„Guten Morgen“, riefen sie wie aus einem Munde, ‚wir 
gratulieren zur Revolution in der Heimat! ...“ 
„Diese Gratulation muß in die fertige dritte Nummer 
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Der „blutige Sonntag”, 9. Januar 1905 


kommen, ohne sie darf die Zeitung nicht herausgegeben 
werden‘% sagte Wladimir lljitsch. 

Wir gingen alle zum Satz, der sich auf speziellen trans 
portablen Brettern befand, Auf Weisung Olminskis nahm 
ich aus der ersten Spalte auf der vierten Seite eine in Petit 
gesetzte Korrespondenz heraus und brachte dort etwa 
25 Zeilen aus der letzten Spalte der ersten Seite unter, 
wodurch ich Platz für die Notiz frei machte, die W. I. Lenin 
bereits in Händen hielt. Diese Notiz trug den Titel: „Re 
volution in Rußland“. 

Während ich den neuen Umbruch vollzog, sagte Wladimir 
Ihjitsch zu Jean, der bereits mit seinem Schubkarren auf den 
vorbereiteten Satz wartete: 

„Im Namen einer so großen Sache wie der Revolution in 


Rußland werden Sie im ganzen vielleicht eine } tunde 


verlieren, wir Russen aber sind bereit, das Leben hin 
zugeben, um die Revolution zum Sieg zu führen.“ 
Der neue Umbruch dauerte nicht lange. Die Nummer kam 


am selben Tag heraus. 


Wenige Tage später hielt Lenin in einer Versammlung der 
Bolschewiki in Genf ein Referat über den „blutigen Sonntag‘“, 


46 LUNATSCHARSKI ÜBER LENINS WEITBLICK 

Alle‘ Emigranten gerieten in eine unerhörte Aufregung. 
Einerseits bebte natürlich das Herz in schmerzlichem Zorn, 
aber zugleich zeichnete sich die weitere Perspektive deutlich 
ab. W.I. Lenin zog die entsprechenden Schlußfolgerungen. 
Sein Scharfblick und sein zur marxistischen Analyse fähiger 
Verstand ermöglichten uns bereits in den ersten Tagen, ja 
in den ersten Stunden, alle Ereignisse zu überdenken. Unter 


; 2 
seiner Führung wurde uns klar, daß sie nicht nur für Pe 


lands das Ende aller Illusionen über die Selbstherrschaft 
und eine Grenze bedeuteten, jenseits derer der Kampf des 
Proletariats nicht mehr in Zirkeln und Gruppen, sondern 
in ganz großem Maßstab begann. Das verwirrte die 
Menschewiki und die Sozialrevolutiondre. Aber Wladimir 
Iljitsch stellte nachdrücklich an die erste Stelle den leiden 
schaftlichen Drang, zu den Waffen zu greifen, von dem das 
Petersburger Proletariat ergriffen wurde, als ihm die zari 
stischen Soldaten mit Feuersalven entgegentraten. „Die 
Selbstbewaffnung der Arbeiter, die Agitation im Heer u. a.“ 
das sind die Aufgaben des Proletariats. 


Als bald darauf Gapon in Genf ankam, machte Lenin seine 
Bekanntschaft. Er fand ihn zwar, wie Krupskaja schreibt, noch 
ganz umweht vom Atem der Revolution, wies aber darauf hin, 
daß Gapon noch alles lernen müßte. Gapon verstand jedoch den 
Hinweis nicht und glitt bald in den Abgrund der 
vokateurstätigkeit hinab 

Lenin sah voraus, daß die Revolution von 1905 in den bewaff 
neten Aufstand münden würde und begann daher nochmals die 
Erfahrungen der Pariser Kommune zu studieren, über dieer auch 
dieses Jahr, am 18. März 1905, vor den russischen politischen 


Emigranten einen Vortrag hielt. Dabei redigierte er die russische 
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rsetzung des Abschnitts „U Straßenkampf“ aus den 
noiren G. Cluserets, eines Generals der Pariser Kommune, 


schrieb eine kurze Biographie Cluserets. 


\uf dem III. Parteitag 


e Revolution machte den Zusammenschluß der Partei um so 
ngender. Bei der Vorbereitung des III. Parteitages ließ sich 
nin auch nicht durch die von den Führern der II. Internatio- 
unternommenen Versuche beirren, die Bolschewiki zu einer 
zipienlosen Einheit mit den Menschewiki zu drängen. Auf 
en dieser Vorschläge antwortete er am 3. Februar 1905 mit 


er historischen Darstellung der Spaltung. 


47 LENIN An H. GREULICH 

Die übergroße Mehrheit der russischen Komitees, die 
zur Krise Stellung nahmen, verurteilte entschieden sowohl 
die Richtung der neuen „Iskra“ als auch das desorganisato 
rische Treiben der Minderheit. Von allen Seiten wurde die 
Forderung laut, unverzüglich einen dritten Parteitag ein 
zuberufen, um aus der unerträglichen Lage herauszukom 
men 
Die Publizistengruppe der Mehrheit gründete eın Organ 
der Mehrheit, die Zeitung „Wperjod“ |...) Die Richtung 
der Zeitung „Wperjod“ ist die Richtung der alten 
„Iskra‘‘. Im Namen der alten „Iskra‘“ kämpft der 
„Wperjod“ entschieden gegen die neue „Iskra“. 
[...] Auf der Seite der ,„Wperjod‘‘-Anhänger stehen 
alle prinzipienfesten Anhänger der alten „Iskra““ und ein 
großer Teil der klassenbewußten, fortschrittlichen Arbeiter 


und der in Rußland praktisch tätigen Parteiarbeiter. 


konnte endlich 5. April bis 10. Mai 1905 

London abgehalten werden. Lenin und Krupskaja 

sten Ende April dorthin ab. Es war ein rein bolschewistischer 

ırteitag. Die Menschewiki lehnten es ab, daran teilzunehmen; 

re Anhänger trafen sich zu gleicher Zeit in Genf bei einer 

‚nferenz und faßten eine Resolution zu den laufenden Auf- 
ıben, 


enin wurde zum Vorsitzenden des Parteitages gewählt und 
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leitete die Beratung; laut Protokoll ergriff er etwa hundertvier- 
zigmal das Wort. Er war der unbestrittene Führer des Parteitages 
und verstand es, die Delegierten mit der festen Zuversicht des 
Sieges zu erfüllen. 


48 ERINNERUNGEN 
DES DELEGIERTEN M. G, ZCHAKAJA 


begann seinen Bericht vollkommen Zornig 


ıterstrich Lenin die opportunist in den 


und setzte den 


fr Pr I» pn hermistierhon J 
Artikeln der menscheu istischen „Is 
} N 


faulen Ideen der Menschewiki die feste revolutionär- 
marxistische Einstellung entgegen. Er illustrierte seine 
Gedanken reich mit Tatsachen aus der Geschichte der 
internationalen Arbeiterbewegung und besonders aus dem 
aktuellen Kampf der Arbeiter Rußlands in den ersten 
Monaten des Revolutionsjahres 1905. Gegen Ende der 
Rede hörte ihm der ganze Parteitag stehend und in tiefstem 
Schweigen zu, da die eiserne Logik des Theoretikers, 
Tribuns und Organisators der Revolution alle mitriß,. 

Als Ilhjitsch geendet hatte, nahmen der Beifall und dic 
Ovationen kein Ende. Vor uns stand ein großer Revolu- 


tionär, Theoretiker und Tribun 


Die Resolutionen des Parteitages umrissen die strategischen, 
taktischen und organisatorischen Probleme der sich vollziehen- 
den Revolution: die Hegemonie des Proletariats, die Vorberei- 
tung des bewaffneten Aufstandes, die Rolle der Partei. Der 
Parteitag wählte ein neues ZK mit Lenin an der Spitze und 
beschloß, ein neues Zentralorgan, den „Proletari“, heraus- 
zugeben. Das ZK ernannte Lenin zu seinem Vertreter im Aus- 
land und zum verantwortlichen Redakteur des Zentralorgans, 
Nach dem Parteitag besuchte Lenin mit den Delegierten die 
Grabstätte von Karl Marx, fuhr mit ihnen in den Botanischen 
Garten und in das Britische Museum. Auf dem Rück weg zeigte 
er in Paris (vor dem 15.Mai) den Delegierten die Mauer der 
Kommunarden auf dem Friedhof Pere-Lachaise, den Eiffelturm 
und den Louvre. In Genf gab Lenin am 18. Mai noch eine letzte 
Nummer des „Wperjod‘‘ und am 27.Mai bereits die erste 
Nummer des neuen Zentralorgans „Proletari‘ heraus. Als Setzer 
arbeitete an beiden Zeitungen der junge russische- Arbeiter 
limirow, der Mitte 1904 aus Rußland gekommen war, Er 


daß Lunatscharski den Kopf der Zeitung gezeichnet 


om „Proletari‘‘ erschienen in Genf vom 27, Mai 1905 bis zum 
.5.November 1905 insgesamt sechsundzwanzie Nummern. 
nin veröffentlichte dort etwa neunzig Artikel und Notizen 
der Nr.1 des „Proletari“ betonte Lenin die Kontinuität mit 
Arbeiten des II. Parteitages und das Bestreben, die neuen 


lufgaben der Gegenwart zu berücksichtigen. Beim Vergleich 


| pan ETABIN 


AHACMONDaTM Ne 


Mıntwenie o Ill-emr cat3ab Poceikenoh "Couiass) 
ruueckon Paßoweh Maprin 


Torapninn-pabesie! Hexzsene racrunicn Il: M catıın P.4 
koropuh zaoıwer, orkpurn enbull nonym leAocY I% Wero; 
ro FulintbAeMoKspaThurckare pabasaro anıwenin, Pocein 
users bernKih meropuseckid women. Pennamuin nounmany 
ronamten nen mnne. ANkammnan Manın mamunerE Hank 


Nummer 1 des ‚„Proletari‘ 


bolschewistischen Resolution mit der auf der menschewi 
schen Konferenz beschlossenen stellte Lenin fest 
e eine Resolution spiegelt die Mentalität des aktiven Kampfes, 
andere die des passiven Zuschauens wider: d 
ırchdrungen von dem Ruf zur le bendigen Tätigkeit, dieander: 


ı unlebendiger Räsoniererei. 


„Zwei Taktiken“ 


Zur Propaganda der Beschlüsse des III, Parteitages und zur 


Erläuterung der taktischen Einstellung der Bolschewiki in der 


i 
h 


evolution schrieb Lenin seine große Arbeit „Zwei Taktiken der 
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Sozialdemokratie in der demokratischen Revolution“. Er be- 
gann sie im Juni 1905, und Ende Juli erschien sie bereits im 
Genfer Parteiverlag, wie Lenins Verlag seit dem Parteitag hieß. 
Darin entwickelte Lenin die Lehre von dem Übergang von der 
demokratischen zur sozialistischen Revolution, von der Hege 
monie des Proletariats und dem Bündnis mit der Bauernschaft, 
erläuterte die Losung der Provisorischen Revolutionären Re- 
gierung und der Teilnahme der Sozialdemokraten an ihr. 

Als erster Marxist untersuchte Lenin die Besonderheiten der 
bürgerlich-demokratischen Revolution in der Epoche.des Im- 
perialismus. Zu ihrem Sieg war es notwendig, daß das Pro- 
letariat zur Haupttriebkraft der Revolution werden, die Bauern- 
schaft zu seinem Bundesgenossen machen und sich so zum 
Führer der bürgerlich-demokratischen Revolution empor 


schwingen mußte. Die Bourgeoisie aber mußte zurückgedrängt 


was Counsmgemonparmuncnan Pasoxas f) 


tarın CH» orran COLARNEÄTLEn 


KH. NEHHHD 


Ash TaHTnKu 


COUIAJIbBAEMOKPATIM 
Bb HEMOKPATHUEcKoH 
peBonmwuiu 


kyaamıe Isurp Kam. ? 


> 


KEHEBA 
Tunerpaais Daprin. 3, ne de la Calline 3 
1905 


Titelblatt der 


Erstausgabe 


Als das entscheidende Kampfmittel sah Lenin neben 
Generalstreik den bewaffneten Aufstand an. Nach der 
ngung des Sieges mußte das Proletariat die halbproleta- 
chen Massen der Stadt und des Dorfes zum Kampf um den 
ergang zur sozialistischen Revolution führen. Lenin geißelte 
taktischen Opportunismus der Menschewiki, die als Führer 
bürgerlichen Revolution nur die Bourgeoisie ansahen, sich 
r deren Machtantritt einsetzten und damit die Interessen des 
zialismus verrieten, 
entwickelte Lenin die marxistische Revolutionslehre weiter 
bereicherte sie mit neuen Ideen. 


49 LENIN ÜBER „ZWEI TAKTIKEN ...“ 


Der Ausgang der Revol } von ab, ob die ; 

beiterklasse als Hand. r der Bourgeoisie 

Führer der Volksrevolution auftreten wird. 

taktische Losungen der Sozialdemokratie haben jetzt für die 

rung der Massen besonders große Bedeutung. 

halten wir es für die dringlichs fgabe der 
volutionären Sozialdemokratie, die taktischen Resolutio- 

nen |...) zu studieren |...| Dieser Arbeit ist auch die vor- 


liegende Schrift gewidmet 


enins Werk wurde illegal in ganz Rußland verbreitet, Laut 
olizeiberichten wurde es in Petersburg, Moskau, Kasan, 


[bilissi, Baku und anderen ‚Städten gelesen; bei Verhaftungen 


ınd Haussuchungen wurden manchmal zehn oder mehr Ex- 


> gefunden. 


SCHREIBEN DES SEKRETÄRS DER KIEWER PARTEI- 
ORGANISATION GUSSEW AN LENIN 


Ihre Broschüre wird meiner Meinung nach, wenn nicht 
Epoche machen, so jedenfalls eine gewaltige Rolle spielen. 
Besonders beeindruckt mich der revolutionäre Geist, von 
dem sie durchdrungen ist, und ihre bewundernswerte 


Klarheit und Verständlichkeit. 


51 ERINNERUNGEN VON W, ADORATSKI 


Wir alle fühlten, daß man die Interessen der Revolution 
nicht richtiger, konsequenter und talentvoller verteidigen 
konnte, als Wladimir Iljitsch es getan hatte. 


Während der Revolutionstage wurde in der Zeit einer relativen 
Pressefreiheit Lenins Arbeit im September/Oktober 1905 
zweimal in Rußland selbst aufgelegt. In der Periode der Reaktion 
stellte das Petersburger Komitee für Presse; ıgelegenheiten in 
dem Werk Merkmale eines Verbrechens fest und ordnete seine 


Beschlagnahme an. 


52 AUS DEM SCHREIBEN DES KAMMERGERICHTS 
AN DEN STAATSANWALT DER PETERSBURGER 
GERICHTSKAMMER vom 22. Februar 1907 
| stellt eine im $1 des Art.129 des 
Sträfgesetzbuches, Ausgabe 1903, vorgesehene Straftat dar. 
Des weiteren |...] spricht Lenin von |...] „Nikolaus dem 


Diese Bros: hüre 


Blutigen“. In letzterem Ausdruck muß eine verbrecherische 
Tat gesehen werden, dte durch den $ 103 des Strafgesetzes 
geahndet wird. 


Am 1. März bestätigte die Gerichtskammer die Konfiskation der 
Broschüre und fällte am 22. Dezember das Urteil. 


53 URTEIL 
IN ÄNGELEGENHEIT DER „ZWEI TAKTIKEN .,.“ 

In Anbetracht dessen, daß in der Broschüre |. ..| Merkmale 
eines im $1, Teil 1, des Art.129 des Strafgesetzbuches 
vorgesehenen Verbrechens enthalten sind, beschließt 
die Gerichtskammer auf Grund des Art. 6 der IV. Abt. des 
Gesetzes vom 26. April: Die Broschüre |...] wird ver- 
Nic htet. 


54 LeEnın 1907 ÜBER DIE BESTÄTIGUNG 
DER BOLSCHEWISTISCHEN TAKTIK 


Aber es kam, wie wir es vorausgesagt hatten. 
Warum? Weil wir seit langem (bereits in den „Zwei 
Taktiken“ [...]) die Stellung der Regierung zu den Libe 
ralen und die Stellung der kleinbürgerlichen Demokratie 
zum Proletariat viel richtiger eingeschätzt haben. 


or der Rückkehr nach Rußland 


Beendigung der „Zwei Taktiken ...“‘ machte Lenin im Juli 


905 Urlaub in der Nähe von Genf, in Clarens, Doch setzte er 


’arteiarbeit auch von hier aus fort: Ich bin gerade drei 
ochen in der Sommerfrische und fahre dreimal, ja auch 
| in der Woche für 4-5 Stunden in die Stadt!,schrieb 

m 2. VIII.05 an Lunatscharski. 
terdessen entwickelte sich die russische Revolution mit ra- 
er Geschwindigkeit. Es kam zu großen Streiks in den Indu- 
rıezentren Petersburg, Warschau, Lödz, Baku und Odessa. 


:ben den Arbeitern und Bauern traten auch die Soldaten und 


latrosen in Erscheinung. Zum weltberühmten aufständischen 


ınzerkreuzer Potemkin‘‘ schickten die Bolschewiki M. Was- 
ew-Jushin, der im April 1905, aus Rußland kommend, zum 


stenmal mit Lenin zusammengetroften war, 


55 ERINNERUNGEN VON MICHAIL WASSILJEW- JUSHIN 


Mich empfing ein stämmiger, rötlichblonder Mann mittle- 
rer Größe, mit einem Gesicht von mongolischem Typ, mit 
einem gutmütig ironischen Lächeln auf den Lippen und mit 
listig zusammengekniffenen hellbraunen Augen. Diese 
klugen, lebhaften, durchdringenden Augen und der cha- 
rakteristische große, damals bereits kahle Kopf mit der 
enormen Stirn fesselten sofort die Aufmerksamkeit, doch 
gleichzeitig zwang einen das verschmitzte Lächeln, das in 
den zusammengekniffenen Augen leuchtete, sich zusam- 
menzunehmen und auf der Hut zu sein. Ein schlauer Bauer, 
dachte ich unwillkürlich. [...] Man kann sich vorstellen, 
welche Sensation im Ausland, besonders unter den Emi- 
granten, die Nachricht vom Aufstand auf dem „Pan- 
zerkreuzer Potemkin“ hervorrief. |...) Lenin begegnete 
mir auf dem Weg |...) „Versuchen Sie um jeden Preis, 
auf den Panzerkreuzer zu gelangen. Bringen Sie die Ma- 
trosen dazu, daß sie schnell und geschlossen handeln. |...) 
Schicken Sie dann unverzüglich ein Torpedoboot, das mich 
abholt. Ich fahrenach Rumänien.“ „Sie glauben im Ernst, 
daß das alles möglich ist, Wladimir Iljitsch?“, rief ich 
unwillkürlich aus. 

„Selbstverständlich ja!“ 


lungs 


lang es Wassiljiew-Jushin nicht, rechtzeitig in Odessa 


ingen die Arbeiter Rußlaı 
2 


ıen Generalstreik die zaristische Regierung, 


die Einberufung einer gesetzgebenden Duma, Presse-, Versamm- 


e 

und Koalitionsfreiheit sowie die Unverletzbarkeit der 
nzen Reihe von Städten Ruß- 

# bildeten h Sowjets der 


tim Schreiben an M. Essen 


tiert 


? 3 hial 
26.X.05 mit Freuden: Großartig ist unsere Revolution, 


die Ereignisse 


] N Not I: u 3:.L 
erstaunlicher Schnelligkeit in dieser Rich 


Ile 


rkreuzer Potemkin 


»rsicht verbreitete Lenin in seinen Referaten, 
September über den Boykott der Duma undam 


vember über den Sieg d eralstreiks 


56 POLIZEILICH ABGESCHRIEBENER BRIEF EINER 
UNBEKANNTEN NICHTSOZIALDEMOKRATIN AUS GENF 
vom 21.September 1905 


Ich war schon I Lenins|...] Nebenbei 
bemerkt, dieser erste Besuch hat auf mich einen starken 
Eindruck gemacht. |...] Der riesige Saal ist überfüllt. |. ..] 
Lenin spricht, und mir scheint, daß die ganze Wahrheit auf 


' 
seiner Seite ist. Er spricht feurig, uberzeugt und stark 


ıg 
applau 
gedruckt ı 


litsch war mit allen seinen Gedanken in Rußland, schreibt 


Krupskaja. Er wünschte nichts sehnlicher als die Rückkehr 


lie Heimat, Aber im Gegensatz zu denen, die das bessere Los 
en und direkt an der revolutionären Arbeit im Lande mit 
ken durften, mußte er auf die Sicherung der kontinuierlichen 
ırteiführung und der Redaktionsarbeit vom Ausland her b« 
ht sein. 
konnte sich zunächst nicht einmal entschließen, zu ein« 
nland für Anfang Oktober geplanten ZK-Sitzung zu fahren, 
d willigte erst später ein, zu einer Sitzung des ZK nach Berlin 
kommen, Erst nach dem Oktobermanifest, als in Petersburg 
Herausgabe einer, wie Lenin schrieb, legalen Zeitung der 
ialdemokratie möglich wurde, konnte auch Lenin 
en. Sie erschien mit großer finanzieller Unterstützu 
xim Gorkis am 27. Oktober (9, November) 1905 unter dem 
tel „Nowaja Shisn‘“ (Neues Leben). Verleger war Maria 
odorowna Andrejewa, die Lebensgefährtin Gorkis, Schau 
lerin und Mitglied « bolschewistischen Partei. Als Re 
teur fungierte der parteilose Dichter Minski, ein Wortführer 
r „Dekadenten“, den Kern der Redaktion bildeten Bolsche 
viki, und Lenin war bereit, die Leitung zu übernehmen, Er 
ersuchte Plechanow für die Mitarbeit zu gewinnen, aber dieser 
ınte ab, 
vor Lenin abfuhr, Inete er getreu seiner Re ner auch 
n Rückzug zu decken, das Archiv der Partei in Genf und gab 


\nweisungen, wie die Schriftzeichen der Druckerei zu verpacken 


Kollektiv der ersten legalen bolschewi- 
stischen Zeitung „Nowaja Shisn“ 
v.i.n.r.u.o.n.u.): Lenin, 

M.F, Andrejewa, Worowski, 

Maxim Gorki, Lunatscharski, Olminski, 
Skworzow-Stepanow 


ılle Utensilien aufzubewahren waren. Wir werden sie noch 
rauchen, meinte er. 
ıde Oktober meldete sich Lenin in der „Lesegesellschaft‘ ab. 
\m 2. November hielt er in Genf noch ein Referat über „Die 
letzten Ereignisse in Rußland“, das, wie der polnische $o- 
Idemokrat Stefan Janiecki berichtete, in einem Beifallssturm 
ndete. 
nfang November 1905 fuhr Lenin aus Genf weg. Die Genfer 
chörden vermerkten seine Abreise nach Berlin erst am 7. De- 
ember. Die letzten beiden Nummern (25 und 26) des „Pro- 
etari“ erschienen unter der Redaktion von W,. W, Worowski, 
lie letzte Nummer am 25. November 1905. 
\n die Genfer Periode der Emigration erinnerte sich Lenin nur 
nit Verdruß. Er sprach von ihr als der verfluchten Ferne, dem 


nf rhaßten Emigranten-,, Ausland“ 


f 


\ Ein gehäuftes Maß Schuld an diesen unangenehmen Erinne- 


i ungen trugen die gehässige Kampagne der Menschewiki und 
f ar BZ lie dadurch hervorgerufenen persönlichen Reibungen. 
« [ , 


‚ 57 LENIN ÜBER DAS SCHWEIZER SPIESSERTUM 
UND DEN MENSCHEWISMUS 


Die Quelle des Schablonenhaften ist der Opportunismus, 
den Axelrod und Plechanow den Menschewiki unter der 
Flagge des Europäertums einimpfen. Es gibt auch keine 
Spur von Europäertum in ihrer Ideologie und ihren Ge- 
wohnheiten, die die Widerspiegelung der Ideologie und der 


Gewohnheiten des Schweizer Spießbürgers sind. Die spieß- 
bürgerliche Schweiz ist nur das Dienstbotenzimmer des 
wirklichen Europas, des Europas der revolutionären 
Traditionen und des verschärften Klassenkampfes der 
breiten Massen. 


Um so freudiger winkte die Aussicht, unmittelbar in das Ge- 
schehen der Revolution eingreifen zu können, vor tausenköpfi- 
gen Arbeiterversammlungen in den Straßen von Moskau und 
Petersburg, vor den freien Versammlungen der russischen 
Bauern sprechen zu können. 


VII. Lenin in der Revolution 
von 1905-1907 


» 2 777 , j 
Die Revolutionen sind die Lokomotiven der Ge- 
schichte. 


Karl Marx 


Die Revolutionen sind Festtage der Unterdrückten 
und Ausgebeuteten. 


Lenin 


Nach Rußland fuhr Lenin ohne N. Krupskaja über Stockholm; 
er mußte er jedoch unfreiwilligen Aufenthalt nehmen. 


In Stockholm und Helsinki 


1 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


Es war vereinbart, daß jemand nach Stockholm kommen 
und für Wladimir Iljitsch Papiere auf einen fremden Namen 
bringen sollte, mit denen er die Grenze passieren und sich 
in Petersburg niederlassen konnte. Der Betreffende jedoch 
kam und kam nicht, und Iljitsch mußte dasitzen und „auf 
günstigen Wind harren“, während in Rußland die re- 


volutionären Ereignisse ein immer breiteres Ausmaß an- 


nahmen. Er wartete zwei Wochen in Stockholm |...) 

)er Mann, der Lenin abholen sollte, W.Smirnow, war ein 
unger finnischer „Aktivist‘‘ (so nannten sich die finnischen 
ıntizaristischen Revolutionäre). Er brachte Lenin zuerst nach 
Helsingfors, wie Helsinki damals schwedisch und russisch 


ieß, 
2 ERINNERUNGEN VON W,.M. SMIRNOW 


Wladimir Iljitsch aß zu Mittag bei uns. Welch falsche 
Vorstellung ich von ihm — als einer Art „Revolutions- 
general“ — gehabt hatte, bevor ich ihn persönlich kennen- 
lernte, kann man aus der folgenden kleinen Episode ent- 
nehmen: Einige Tage vor seiner Ankunft hatte ich meine 
Mutter gebeten, zu Mittag Wein vorzusetzen, den es bei uns 
gewöhnlich nicht gab. Ich sagte ihr, daß man in der Schweiz 
und überhaupt im Ausland gewöhnt sei, zu Mittag Wein 
oder Bier zu trinken. Außerdem wurde diesmal das Mit- 
tagessen im Speisezimmer serviert, was bei uns nur bei 
besonders feierlichen Gelegenheiten der Fall war. Wie oft 
kam später Wladimir Iljitsch, manchmal mit Nadeshda 
Konstantinowna, völlig unerwartet zu mir, und aß und 
trank ohne Zeremonien als alter Bekannter mit uns. Alsich 
ihn während seines ersten Besuches fragte, mit wem von den 
Finnen er in Stockholm zusammengekommen wäre, 
erzählte Wladimir Iljitsch, daß er dort beim Bankdirektor, 
dem Finnen Graf Mannerheim [dem Bruder des spä- 


361 


teren Präsidenten] gewesen wäre oder sogar übernachtet 


hätte |...) 


Smirnow, bei dem Lenin auch in der Folge öfter gearbeitet und 
übernachtet hat, erzählt, daß Lenins Gedanken auch während 
des Schlafes keine Ruhe fanden |...) Einmalerwachteich nachts: 
jemand sprach laut. Ich hörte Bruchstücke einer Rede: 
„Menschewiki, Kadetten, Bolschewiki“. Wladimir Iljitsch 
sprach im Schlaf. 

Am 8. (21.) November traf Lenin in Petersburg ein, wo ihn 
N. J. Burenin auf dem Finnischen Bahnhof empfing. An diesem 
Tage hielt es Lenin für seine Ehrenpflicht, das Grab der Opfer 
des „blutigen Sonntag‘‘ auf dem Preobrashenski-Friedhof zu 
besuchen. 

Über seine Wohn- und Lebensverhältnisse während der Revo- 
lution schrieb N. Krupskaja, die zehn Tage später ankam, 1917 
in dem biographischen Artikel ‚Eine Seite aus der Geschichte 
der Partei“: 

Doch in Rußland angekommen, konnte er nur zwei Tage legal 
leben. Die Zarenregierung organisierte sofort eine Treibjagd auf 


I > 3 I 2 
ihn. Die Pässe mußten gewechselt werden, es hieß aus einer 


fremden Wohnung in die andere ziehen. 


) 


3 ERINNERUNGEN VON N, KRUPSKAJA 


Wladimir Iljitsch fühlte sich immer äußerst beengt, wenn 
er in fremden Wohnungen leben mußte; es beeinträchtigte 
sogar seine Arbeitsfähigkeit. Nach meiner Ankunft beeilten 
wir uns, zusammenzuziehen, und mieteten, ohne uns an 
zumelden, in der erstbesten Pension auf dem Newski- 
Prospekt ein möbliertes Zimmer. 

In diesem Zimmer wohnten die Uljanows nur eine Woche; 
dann beschlossen sie, legal zu leben.] 

Maria Iljinitschna besorgte uns |...) bei Bekannten eine 
Wohnung. Kaum hatten wir uns polizeilich gemeldet, so 
umringte auch schon ein ganzer Schwarm von Spitzeln das 
Haus. Der erschrockene Wirt schlief die ganze Nacht nicht, 
ging mit einem Revolver in der Tasche herum und war 
entschlossen, die Polizei mit der Waffe in der Hand zu 
empfangen. „Nun, zum Kuckuck mit ihm! Er wird unsnoch 
ganz umsonst in eine Geschichte verwickeln“, sagte Iljitsch. 
Wir beschlossen, unsere gemeinsame Wohnung aufzugeben 


und getrennt illegal zu leben. Man gab mir den Paß einer 
gewissen Praskowja Jewgenjewna Onegina, der mir die 
ganze Zeit als Ausweis diente. Wladimir Iljitsch wechselte 
einige Male den Paß. 


da an führte Lenin in Petersburg ein unruhiges Wan- 
leben und mußte immer wieder die Wohnung wechseln. 


Leitung der Parteiarbeit 


leich am ersten Abend seiner Ankunft ging Lenin zur Sitzung 
s Petersburger Komitees der Partei, wo er über die Bedeutung 
Sowjets sprach. Er kam zu dieser Sitzung mit einem so 
ränderten Aussehen, daß er, wie M.Ljadow erzählt, eber 
inem echten Petersburger Handelsangestellten ähnelte als sich 
Ibst. Ihjitsch wußte genau, daß es noch nicht an der Zeit war, 


die Konspiration aufzugeben, und veränderte sein Aussehen 


virklich geschickt und erfolgreich. 


4 ERINNERUNGEN VON M.M. Essen 


Er sah sofort unseren Feuereifer, |...| aber auch sofort 
unsere Unerfahrenheit, unser Unvermögen, die Arbeit 
richtig zu organisieren, verurteilte unser Sitzungsunwesen 
und schimpfte uns tüchtig dafür aus, daß an der Spitze des 
Sowjets der Arbeiterdeputierten Menschewiki standen. Mit 
der Ankunft Lenins wurde der Kampf um die Sowjets mit 
großer Aktivität geführt. 


enin war der erste, der die welthistorische Bedeutung der 
‚wjets erkannte. Er hatte sich in einem noch in Stockholm an 
ie Redaktion der „Nowaja Shisn“ geschriebenen Brief (Artikel 
Unsere Aufgaben und der Sowjet der Arbeiterdeputierten“) 


gegen die falsche Meinung einiger bolschewistischer Führer, die 


lie Sowjets der Partei entgegenstellten, gewandt! und verlangte 
mmer wieder unbedingt: Sowohl Sowjets der Arbeiter- 
leputierten als auch Partei. 


er Artikel wurde erst 1940 aufgefunden 


5 LENIN ÜBER DIE ROLLE DER SOWJETS 


Der Sowjet müsse] danach streben, daß ihm Deputierte 

r Arbeiter, Angestellten, Dienstboten, Tagelöhner 
usw. angehören, aller, die überhaupt gemeinsam für die 
Verbesserung des Lebens des ganzen werktätigen Volkes 
kämpfen können und wollen, aller, die wenigstens ele- 
mentare politische Ehrlichkeit besitzen, aller außer den 
Schwarzhundertern. [Gleichzeitig sollte der Sowjet zum 
Organ des Kampfes um die politische Macht werden, ] 
als Keimform einer provisorischen revolutionä- 

Regierung betrachtet werden |... 


13. (26.) November trat Lenin selbst in der 17. Sitzung des 
Petersburger Sowjets, wo er die Tätigkeit der bolschewistischen 
Fraktion leitete, zur Frage der Aussperrung auf; er legte unter 
dem Beifall der Versammelten eine Resolution vor, die am 
nächsten Tag vom Exekutivkomitee des Sowjets angenommen 
wurde, Zu einer weiteren Betätigung Lenins im Petersburger 
Sowjet kam es nicht, da dieser nach fünfzigtägiger Tätigkeit im 
Dezember 1905 von der Regierung auseinandergetrieben 
wurde, 

Lenin leitete unmittelbar das Zentral- und das Petersburger 
Komitee der Partei und die Zeitungsarbeit. Am Tage nach seiner 
Ankunft berief er in den Redaktionsräumen der „Nowaja Shisn“ 
eine Sitzung des bolschewistischen Teils der Redaktion ein, in 
welcher die Zusammensetzung der Redaktion bestimmt und das 
weitere Programm der Zeitung ausgearbeitet wurde, 

Man trennte sich von der bunten Gesellschaft der, wie Lu- 
natscharski schrieb, Poeten mit dekadentem Geschmack, den 
Cafehausanarchisten und jeder Art Bobeme, die anfänglich die 
Zeitung redigiert hatte. Am (10.) 23. November erschien in der 
Nr.9 der Anfang des Leninschen Artikels „Über die Reorgani- 
sierung der Partei“, 


6 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


Schon der erste Artikel Lenins, in dem er offen über den 
illegalen Parteiapparat schrieb, verwandelte die „Nowaja 
Shisn“ in ein ausgesprochenes Parteiorgan. Es war selbst 
verständlich, daß die Mitarbeit solcher Leute wie Minski, 
Balmont und anderer nun undenkbar wurde und eine 
Abgrenzung sich als unumgänglich erwies. Die Zeitung 


ging vollständig in die Hände der Bolschewiki über. Sie 

wurde auch organisatorisch ein Parteiorgan und begann 
unter der Kontrolle und Leitung der Partei zu arbeiten. 

der Redaktion der „Nowaja Shisn“ traf Lenin am 27. Novem- 

er (10.Dezember) 1905 zum erstenmal mit Maxim Gorki 
zusammen, der von Moskau nach Petersburg gekommen war. 


ERINNERUNGEN VON M. F. ANDREJEWA 


Ich erinnere mich, wie Lenin uns aus irgendwelchen 
Hinterzimmern entgegentrat und rasch auf Alexej Maxi- 


per 
mowitsch [Gorki] zuschritt. Sie drückten einander lange die 


Hände. Lenin lachte fröhlich, und Gorki, sehr verlegen und, 
wie immer in solchen Fällen, bestrebt, besonders gesetzt zu 
sprechen, wiederholte mit tiefer Stimme immer wieder: 
„Aha, das sind Sie also ... Gut, gut! Ich bin sehr froh, sehr 
froh!“ 

Als wir zu Pjatnizki kamen, sagte Alexej Maximowitsch 
nach langer Zeit zu mir: „Ja-ja! ... |...] Wirklich — ist er 
nicht sehr gut? Wie gut er ist! ... Und prahle nicht, 
daß du das schon früher gesagt hast, du hast ihn ja auch 
schon eher als ich gesehen“, schloß er ganz kindlich. 


Nach mehr als dreißig Jahren, kurz vor seinem Tode, schrieb 
Gorki einmal über diese Begegnung: 


8 ERINNERUNGEN VON M. GORKI 


Er — klein, kahlköpfig, mit verschmitztem Blick, ich da- 
gegen groß, plump, mit dem Gesicht und den Gebärden 
eines Mordwinen. Zunächst wurden wir nicht recht warm, 
dann aber schauten wir uns aufmerksamer an, brachen in 
lautes Lachen aus, und sofort fiel uns beiden das Sprechen 
leicht... 


nter Lenins Leitung konnte „Nowaja Shisn‘ eine führende 
Rolle im Leben und in der Arbeit der Partei erringen. 


9 ERINNERUNGEN VON A. W. LUNATSCHARSKI 


Wladimir Iljitsch war die ganze Zeit Chefredakteur und 
verfolgte wie immer die Arbeit 


größter Aufmerksamkeit. 


Abteilungen mit 


wurde das gesamte 
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Lenins Leitung nahm die bolschewistische Partei einen 


Nowaia Shin“ 
OWAJa SNISD sen Aufschwung. Da die Erfahrungen der Revolution die 


chewistische Linie bestätigten und der Druck der Arbeiter 


Material, außer den Telegrammen, der Chronik u.ä.,inder 5 die menschewistischen Spalter immer stärker wurde, be 


Redaktionsberatung unter der Leitung Lenins laut vor- tete Lenin die Wiedervereinigung der Partei vor. Darüber 
gelesen. Auch er selbst las uns seine Artikel vor und hörte de auf der Tammersforser Parteikonferenz vom 12. (25.) bis 
alle Bemerkungen und Ratschläge sehr gerne an. Lenin 30,) Dezember 1905 beraten. Die Einberufung eines Ver- 
chätzte überhaupt die kollektive Arbeit im wahrsten Sinne ungsparteitags wurde gebilligt. Hier traf J. W. Stalin zum 


des Wortes, das heißt die Ausarbeitung von Formulierun tenmal mit Lenin zusammen. Stalins späterer Bericht darüber 


gen auf der Grundlage eines Entwurfes durch unmittelbare # ft interessante Schlaglichter auf seine eigene Mentalität 
irbeit vieler Köpfe. |...] Lenin war natürlich Hirn und 


, > j y ERINNERUNGEN VON ]J. W.STALIN 
Herz dieser Zeitungen, und diese immer lebendige, findige, 
g ge, findig 


4 4 #5 7 n g F r 
‚ hoffte, den Bergadl: 
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 Futtdı mo a 
Enttauschung, ı 


wöhnlichen Sterbli: 


AUSgE 


1 
versammlung 


sammlungsteilnehmer klopfenden Herzens auf sein Er- 
scheinen warten, wobei vor dem Erscheinen des „großen 
Mannes‘ durch ihre Reihen ein Raunen geht: „Pst... 
Ruhe ... er kommt.“ 

Dieses Zeremoniell schien mir nicht überflüssig, denn es 
imponiert, flößt Achtungyein. Wie groß war aber meine 
Enttäuschung, als ich erfuhr, daß Lenin schon vor den 
Delegierten zur Versammlung gekommen war |...) Ich 
verhehle nicht, daß es mir damals als ein gewisser Verstoß 
gegen gewisse notwendige Regeln erschien. 

Erst später begriff ich, daß diese Schlichtheit und Be- 
scheidenheit |...) eine der stärksten Seiten Lenins ist, 
dieses neuen Führers neuer Massen, der einfachen und 
gewöhnlichen Masse der „untersten“ Schichten der Mensch- 
heit 


Der bewaffnete Aufstand in Moskau 


Lenin orientierte die Partei auf die Organisierung des bewaff 
neten Aufstandes zum Sturz des Zarismus und sorgte selbst für 
dessen materielle und organisatorische Vorbereitung, für den 
Ankauf und die Herstellung von Waffen. Schon Mitte Novem- 
ber hatten Vertreter der bolschewistischen Organisation in 
Moskau und des von ihnen geführten Moskauer Sowjets 
während ihres Besuches in Petersburg von ihm genaue Direk- 
tiven für die weitere Arbeit erhalten, Anfang Dezember 1905 


besichtigte Lenin in Petersburg das Polytechnische Institut, wo 


sich eine illegale bolschewistische Waffenwerkstatt befand. Er 
beschäftigte sich auch intensiv mit den theoretischen Fragen des 
Aufstandes. 


12 _ ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


Ihitsch hatte nicht nur alles gelesen und aufs sorgfältigste 
durchdacht, was Marx und Engels über die Revolution und 
den Aufstand geschrieben haben. Er hatte gar manches 
Werk über die Kriegskunst gelesen und die Technik und 
Organisation des bewaffneten Aufstandes nach allen Seiten 
hin erwogen. Er beschäftigte sich mit dieser Sache vielmehr, 
als man weiß, und seine Äußerungen über die Stoßtrupps 
während des Partisanenkrieges, über die Fünfer- und 


Zehnergruppen waren nicht Laiengeschwätz, sondern ein 
eitig durchdachter Vorschlag. 


Mitten in die Beratungen der Tammersforser Konferenz kam die 
Nachricht von den Ereignissen in Moskau, wo am 5. (18.) 
Dezember 1905 auf Beschluß der Moskauer Stadtkonferenz der 
Bolschewiki der Generalstreik ausgerufen worden war und zwei 
Tage darauf der bewaffnete Aufstand begonnen hatte. Das wat 
der Höhepunkt der ersten russischen Revolution von 1905, 
nmittelbar danach wurden Nishni-Nowgorod, Rostow am 
Don, Noworossijsk, Jekaterinoslaw, Ufa, Krasnojarsk, Tschita 
nd andere Städte vom Aufstand erfaßt, Auch in Finnland, 
Polen, Transkaukasien und im Baltikum kam es zu Aufständen. 
\uf die Nachricht vom Ausbruch des Aufstandes in Moskau hin 
wurde die Tammersforser Konferenz vorfristig abgebrochen; 
ım (17.) 30. Dezember abends nahm Lenin an der ZK-Sitzung 
n Petersburg in der Wohnung von Maxim Gorki teil, die über 
lie Hilfeleistung für Moskau beriet, Aber der Versuch, den 
Transport von Regierungstruppen aus Petersburg nach Moskau 
u verhindern, scheiterte. Die heldenhaft kämpfenden Arbeiter 
Moskaus, denen das, wie Lenin schrieb, durch den Streikkampf 
rschöpfte Petersburg keine Hilfe leisten konnte, unterlagen 
nach neun Tagen der Übermacht. Am 16. (29,) Dezember gab 
das ZK der Partei auf Lenins Antrag dem Moskauer Komitee 
ie Empfehlung, den weiteren bewaffneten Kampf organisiert 
abzubrechen. Auch die Aufstände in den anderen Städten 
wurden grausam unterdrückt, worauf die Rachejustiz einsetzte. 
Bis April 1906 wurden schätzungsweise 14 000 Personen hin- 
gerichtet. Die Zahl der Verhafteten überstieg 75 000. 
Lenin analysierte wiederholt sorgfältig die Erfahrungen des 
Moskauer Aufstands und zog wichtige Lehren daraus. 


13 ERINNERUNGEN VON 1. 1, SKWORZOW 


[Lenin] brachte allem, was mit dem Moskauer Aufstand 
zusammenbhing, brennendes Interesse entgegen. |...) Mir 
ist es, als sähe ich noch, wie seine Augen leuchteten und sein 
ganzes Gesicht von einem freudigen Lächeln erhellt war, 
als ich ihm erzählte, daß in Moskau bei niemandem, vor 
allem nicht bei den Arbeitern, ein Gefühl der Nieder 
geschlagenheit herrschte, sondern eher das Gegenteil |...) 
Wladimir Iljitsch ließ mich erzählen, er selbst aber sprach 


Lenin, Dokumente 1 369 


Die kapitulantenhafte Menschewiki brachte 


Plechanow mit den Worten zum Ausdruck: Man hätte nicht zu 


Meinung der 


den Waffen greifen dürfen. Im Gegenteil, man hätte unbedingt 
ntechl 
entsch 


Ienın 
Lenır 


ssener zu den Waffen greifen müssen, antwortete 


Nach der Niederlage des Dezemberaufstandes hielt Lenin es bis 
1907 für notwendig, die bewaffnete Kampforganisation der 
Parteı aufrechtzuerhalten und auszubauen. Er gab den unmit 
telbar mit dieser Arbeit beschäftigten Funktionären konkrete 
Hinweise dafür, 


14 ERINNERUNGEN VON ].M. JAROSLAWSKI 


Im Herbst 1906 vurde in den Städten eine gewali 
irbeit zur Bildung von Kampftruppen geleistet. [,..] Sie 
suchten den unmittelbaren Kampf. An vielen Orten: 
im Ural, im Baltikum, im Kaukasus, in Großstädten er- 
probten diese Kampftruppen ihre Kräfte in Überfällen auf 
Waffen- 
Wir beschlos- 
und Kampf 


organisationen in Finnland, in der Stadt Tammersfors, zu 


Wachstuben, in einzelnen Terrorakten, in 


beschlagnahmen, in Exprobriation 
Ende 1906 eine Konferenz der Militär 


veranstalten. |...] Bevor ich zu der Konferenz fuhr, wollte 
ich Wladimir Iljitsch aufsuchen. |. . .] Ich fühlte sofort, daß 
vor mır ein Grenosse stand, der unsere Arbeit in allen Fein 
heiten kennt und s ernsthaft dafür interessiert. |...] Er 
interessierte ven mit einer 


Kam; 


Sprengstoffen, in der Herste 


wir unsere 

im Umgang mit Maschinengewehren 
und anderen Arten von Waffen, im Minenlegen unter- 
richteten und die Taktik des Straßenkampfes erlernten. |...) 
Mehr als alles andere fürchtete Wladimir Iljitsch, daß wir 
uns in irgendein Abenteuer stürzen könnten Er warnte 
uns vor der Annahme irgendwelcher Beschlüsse, die im 


W ıderspruch zu unserer ls: heu 1stısc hen 
Linie stunden. 


Wanderleben 1906 


it der Niederlage des Dezemberaufstandes war die Revolution 
ht sofort beendet, weshalb Lenin den aktiven Boykott der 
ten Staatsduma propagierte. 


Moskau, 


Januar 1906 fuhr er nz um die dortige bolsche- 


ische Organisation zu be 


ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


Sofort nach seiner Rückkehr ging ich zu ihm. Die Menge 
Spitzel, die hinter allen Ecken hervorlugte, verblüffte 
mich. „Warum schnüffeln sie dir so nach?“ fragte ich 

limir Iljitsch. Er hatte nach seit Ankunft das Haus 


ch nicht verlassen und wußte nichts davon. Ich begann 


den Koffer auszupacken und entdeckte dort unerwartet eine 


Brille mit großen blauen Gläsern. „Was ist das?“ Es stellte 
sich heraus, daß man Wladimir Iljitsch in Moskau mit 
dieser Brille geschmückt, ihm eine gelbe finnische Schachtel 
in die Hand gedrückt und ihn in letzter Minute in den 


Expreßzug gesetzt hatte. Alle Polizeispürhunde warfen sich 
f 


N LT er en en 


i 


auf seine da sie ihn anscheinend für einen „Ex 


hielten. Man mußte schleunigst verschwin 


als ob alles in 


propriateur” 
den. Arm in Arm gingen wir hinunter, 
schönster Ordnung wäre, schlugen die umgekehrte Rich 
tung ein, als wir nötig hatten, wechselten drei Droschken, 
benutzten einen Durchgangshof und landeten bei Rum 
ianzew, nachdem wir uns auf diese Weise von der Meute 
befreit hatten. Wir übernachteten, glaube ich, bei Witmers, 


alten Bekannten von mir. Wir fuhren in einer Droschke an 


eu EEE —n ie EEE 


em Haus vorbei, wo Wladimir Iljitsch wohnte: die Spitzel 
standen noch immer da. In diese Wohnung kehrte Iljitsch 
nicht wieder zurück. Nach ungefähr zwei Wochen schick 
ten wir ein junges Mädchen dahin, das seine Sachen abholte 
und mit der Wirtin abrechnete. 

Ihjitsch war [nun] gezwungen, bald hier, bald dort zu über 
nachten, was ihm sehr lästig war; die höfliche Sorge lie 
benswürdiger Wirte machte ihn immer verlegen. |...) Wir 
pflegten uns im Restaurant „Wjena“ |Wien] zu treffen, da 
man aber dort in Gegenwart von so viel Menschen nicht 


frei sprechen konnte, nahmen wir gewöhnlich |...) eine 


Droschke und fuhren in ein Hotel|...] und ließen uns dort 
das Abendessen in ein Separee bringen. 

[...] Schließlich hatte Iljitsch genug von dieser Qudälerei, 
und wir zogen zusammen in die Pantelejmon-Straße (in das 
große Haus gegenüber der Pantelejmon-Kirche) zu einer 
Wirtin, die den Schwarzhundertern angehörte. 


Diese Wohnung mußte Lenin jedoch auch verlassen, weil ihn die 
Polizeispitzel verstärkt verfolgten, um ihn w egen des am 4. (17.) 
Januar 1906 in Nr. 1 der Wochenzeitung „Molodaja Rossija‘“ 
erschienenen Artikels „Die Arbeiterpartei und ihre Aufgaben in 
der gegenwärtigen Lage‘ zu verhaften. 


16 RESOLUTION DES PETERSBURGER POLIZEIDIREKTORS 
AUF ANORDNUNG DES INNENMINISTERS DURNOWO 
vom 5, Januar 1906 


.] dringend den Staatsanwalt der Gerichtskammer zu 
bitten |...], die entsprechende Verfügung zu treffen, daß der 
Autor des Artikels, Lenin, unbedingt in Haft gehalten wird, 
weil er es gewagt hat, einen direkten Aufruf zum bewaff- 
neten Aufstand zu drucken und zu verbreiten. 


Auf dem Akt befindet sich noch der Vermerk des Polizei 
departements: Es erwies sich, daß Lenin und Martownochnicht 
verhaftet, aber bereits zur Verhaftung vorgesehen sind, weshalb 
die Ochrana-Sektion ihre Adressen aufklärt. 

Ungeachtet der Verfolgungen war Lenin auch als Agitator 
unermüdlich tätig. 


17 _ ERINNERUNGEN VON ]J. D. STASSOWA 


In dem Verzeichnis der Agitatoren, das sich bei mir befand, 
stand auch Wladimir Iljitsch Lenin. Ich erinnere mich, wie 
die Menschewiki sich ärgerten, daß sie keinen solchen 
Redner in Petersburg hatten. Ich muß die ganz 
außerordentliche Disziplin Lenins hervorheben. Wenn ich 
ihn zu einem Treff bestellt hatte (wir arbeiteten ja illegal), 
um ihm mitzuteilen, wohin er als Redner oder Referent 
gehen sollte, so ist es kein einziges Mal vorgekommen, daß 
er nicht gekommen wäre, wie es auch niemals vorgekom 

men ist, daß er sich verspätet hätte. Am anderen Tag be 

richtete Lenin sehr genau |...) 


Zu Lenins Größe gehörte sein Vermögen, auch von den Ar- 
beitern zu lernen, wie er im Parteiklub der Baltischen Werke 
erklärte: Ich komme zu den Arbeiterversammlungen nicht nur, 
um zu lehren und unsere (bolschewistische) Taktik zu erläutern, 
sondern ich lerne selbst bei den Arbeitern. Ich will wissen, was 
die Arbeiter der Baltischen Werke denken, was sie wollen. 
Lenin ging auch in Versammlungen der Gegner, vor allem der 
„Konstitutionellen Demokraten“ (Kadetten), der, wie er 
schrieb, Partei des Paktierens und des Kuhhandels mit dem 
Zarismus. In einer solchen Versammlung im Hause des 
Rechtsanwalts M.G. Edelgaus referierte er vor etwa hundert 
Personen am 20. März (2. April) 1906 über das Thema „Der 
bewaffnete Aufstand und das Proletariat“, 


18 LENIN ÜBER DIE KADETTEN 


Vor kurzem hatte ich Gelegenheit, in der Wohnung eines 
sehr gebildeten und außerordentlich liebenswürdigen Ka- 
detten ein politisches Referat zu halten. Es kam zu einem 
Meinungsstreit. Stellen Sie sich vor, sagte der Hausherr, wir 
sehen uns einem Raubtier, einem Löwen, gegenüber, und 
wir sind zwei Sklaven, die zerfleischt werden sollen. Sind 
Streitigkeiten zwischen uns am Platze? Sind wir nicht ver 
pflichtet, uns zum Kampf gegen diesen gemeinsamen Feind 
zu vereinigen, „die Reaktion zu isolieren“, wie sich der 
weiseste und weitblickendste unter den Sozialdemokraten, 
G. W.Plechanow, so unübertrefflich ausdrückt? Das Bei- 
spiel ist gut, und ich akzeptiere es, antwortete ich. Aber was 
dann, wenn der eine Sklave den Rat gibt, sich mit einer 
Waffe zu versehen und auf den Löwen loszugehen, der 
andere aber ausgerechnet während des Kampfes das dem 
Löwen umgehängte Brustlätzchen mit der Aufschrift 
„Konstitution“ betrachtet und schreit: „Ich bin gegen 
Gewalt sowohl von rechts als auch von links“, „ich bin 
Mitglied einer parlamentarischen Partei, ich stehe auf 
konstitutionellem Boden“. Könnte es sich nicht heraus- 
stellen, daß ein Löwenjunges, das die wahren Ziele des 
Löwen ausplaudert, sich unter solchen Umständen als 
nützlicher erweist für die Aufklärung der Massen und die 
Entwicklung des politischen und des Klassenbewußtseins 
denn der Sklave, der den Glauben an das Brustlätzchen 
verbreitet, während er vom Löwen zerfleischt wird? 


Der IV. Parteitag titanische Kraft in ihm, daß uns keinerlei ,„Mehrheiten“ und 
h Machenschaften der Menschewiki |...| mehr schrecklich 
Die von den Arbeitern selbst geforderte Wiedervereinigung der 
Partei wurde auf dem IV, Parteitag, 23. April bis 8.Mai 1906 


17, rt 1 | 11. 
in Stockholm, vollzogen. Lenin hatte eine gewaltige Arbeit zu 


erst hienen. 


en IV. Parteitag bereitete sich Lenin in Helsingfors vor, wo 


seiner Vorbereitung geleistet, mehrere Resolutionsentwürfe ter dem Namen Dr. Weber im März/April bei Studenten 


und die Broschüre „Die Revision des Agrarprogramms der te, Finnische Sozialden I n auf Umwegen 
Arbeiterpartei‘ verfaßt. Er empfing ferner bolschewistische Hafen von Äbo (Turku), wo er hinter einem Bankier und 
Delegierte und hielt mit ihnen Besprechungen ab, n Frau auf einen schwedischen Dampfer stieg, so daß es 


in ri rn ee. eu 


L, „hr laR } «>11 r J. I» 

yr ıck machte, daß er zu der Gesellschaft dieser ut 
19 ERINNERUNGEN KLIM WOROSCHILOWS STE TEN NETT SV LE IRRREEER 
der Schiffskapitäan gut Rannte. 50 eı 


q >» 4 I > ton ui 1 . | 1 

aten, vorbereitenden Charak- nlichen Prozedur, mit der die schwedisc 
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Gesprä scherzte Lenin viel, und zwi nem von der russischen Polizei 


mr pn 


ER ä 
n Scherzen stellte er bald dem einen, bald dem 


Russen direkt vom Dampfer auf die Polizeiwache 


anderen eine Menge verschiedener, oft unerwarteter Fra hi ? 


wo sie 2-3 Stunden warten muj 


sten, besichtigt und 
gen ch 4 7 } ı} 
5“ er ssen sowie streng befragt wurden |...) Sogar Fingerab 


ke wurden abgenommen. 
hören. Das freute mich aufrichtig. Kurz vor dem Weggehen 
sprach Wladimir Iljitsch über den Parteitag und unsere 
bolschewistischen) Perspektiven. |...| Wir hörten Wladi 
mir Ihjitsch zu und spurten alle eine so riesige, ma htige 


wichtigste Entscheidung des Parteitags, auf dem ein heftige 


N 


npf zwischen Bolschewiki und Menschewiki tobte, war der 


immenschluß der nationalen sozialdemokratischen Parteien 


len beiden Fraktionen der SDAPR zu einer einheitlichen 
ei. Sonst aber hatte der Parteitag, vor allem weil viele 
chewistische Organisationen nach der De2emberniederlage 


j hlagen worden waren, eine menschewistische Mehrheit, 


In diesem Saal des Stockholmer Volkshauses tagte der IV, Parteitag der 
SDAPR vom 10, bis 25, April 1906 y Y ier erhielten die Menschewiki im Zentralkomitee und in dem 
Februar 1906 neugeschaffenen illegalen Zentralorgan „So 
Demokrat‘ die Mehrheit: der „Sozial-Demokrat‘‘ waı 

ktisch ihr Fraktionsorgan. 


20 ERINNERUNGEN VON ]. W,STALIN 


Damals sah ich Lenin zum erstenmal als Besiegten. Er glich 


nicht im geringsten jenen Führern, die nach einer Nieder 
lage lamentieren und den Mut sinken lassen. Im Gegenteil, 

Niederlage verwandelte Lenin in eine Zusammenbal 
lung von Energie, aus der seir nhänger Begeisterung zu 


neuen Kämpfe n, zum Runftıg 


h Beendigung des Parteita 


sprechung der bolschewistischen Fraktion, wie K, Worosch 


R j 
4 nen und D« 


w berichtet, die Notwendigkeit, 
) j . en EEE bb; # „ 
schen Kampf mit den Menschewiki fortzuse 


a nt nt ne re rn 


Lenin sorgte für den politischen sowohl wie für den geselligen 
Zusammenhalt der Bolschewiki. So erinnert sich N. Krupskaja 
an einen Ausflug mit einigen Delegierten in die Stockholmer 
Umgebung; Lenin besuchte mit ihnen auch die öffentlichen 


Schießstätten. So verließen, wie sie schrieb, die bolschewisti- 


schen Delegierten den Parteitag noch fester zusammengeschlos- 


sen als früher. 

Aus Stockholm fuhr Lenin für einige Zeitnach Nanko (finnisch 
Hango), um zu vermeiden, daß alle Delegierten gleichzeitig in 
die Heimat zurückkehrten. 


21 ERINNERUNGEN VON N, KRUPSKAJA 


Nach der Rückkehr vom Stockholmer Parteitag zogen wir 
auf den Sabalkanski-Prospekt, ich mit dem Paß auf den 
Namen Praskowja Onegina und Iljitsch mit dem Paß von 
Tschcheidse. Es war ein Durchgangshaus, und man hätte 
dort sehr bequem leben können, wenn nicht der Nachbar 
gewesen wäre, irgendein Militärangehöriger, der seine Frau 
‚äufig grausam verprügelte und sie an den Zöpfen durch 
den Korridor schleifte, und nicht die Liebenswürdigkeit der 
Wirtin, die Iljitsch eifrig nach seinen Verwandten ausfragte 
und ihn davon überzeugen wollte, daß sie ihn gekannt hatte, 
3 


als er ein vierjähriger Bengel war, nur hätte er damals 


schwarze Haare gehabt ... 


In dieser Wohnung schrieb Lenin seinen „Bericht über den 
Vereinigungsparteitag der SDAPR“, in dem er die Bolschewiki 
zum unermüdlichen Kampf um die Mehrheit in der Partei und 
um die revolutionäre Einheit der Arbeiterklasse aufrief. 

Am 26. April (9.Mai) 1906 mußte Lenin jedoch die Wohnung 
aufgeben, weil der Eigentümer des Passes ihn zurückverlangte, 
Danach verbarg er sich wieder in verschiedenen Wohnungen (bei 
Leschtschenko, Rumjanzew, den Knipowitschs, den Golubews, 
Witmer u.a.). Das dauerte so fast zwei Monate bis Juli 1906, 
als Lenin und N. Krupskaja in die Villa „Wasa“ nach Kuokkala 
zogen, 

Ein neuer Aufschwung der Arbeiterbewegung während der 
Sommermonate 1906 steigerte Lenins Energie, 


Lenins erstes öffentliches Auftreten 
Rußland 


22 ERINNERUNGEN VON W. ÄDORATSKI 

Er erzählte mir, daß ihm starke Befriedigung ein großes 
Meeting bereitet hatte, wo er nur ein einziges Mal hatte 
auftreten können und wo er seine Resolution durchsetzte, 
nachdem er sie in allen Einzelheiten erläutert und erklärt 
hatte, so daß sie ganz bewußt |: ..) angenommen wurde. 


ıs Meeting von etwa 3000 Personen, zumeist Arbeitern, hatte 
9, (22.) Mai 1906 im Volkshaus der Gräfin Panina, Tam- 
w-Straße, Ecke Priluksaja-Str. Nr. 63/10 (heute Kulturhaus 
ler Eisenbahner) im Hauptauditorium (heute Theatersaal) statt- 
efunden. Referent war der Kadettenführer W. W. Wodowo- 
‚w, Lenins alter Gegner aus Samara. Über die Versammlung 
richteten viele Petersburger Zeitungen. Lenin, der dort unter 
em Namen Karpow auftrat, schrieb selbst darüber in der 
‚olschewistischen „Wolna‘‘ am 13. (26.) Mai. 


) 


23 Lenıns BERICHT 
ÜBER DIE VERSAMMLUNG BEI DER PANINA 


Die Volksversammlung im Hause der Panina hat die Herren 
Kadetten besonders aufgebracht. Die Reden der So- 
tialdemokraten auf dieser Versammlung haben diesen 
modrigen Sumpf von Grund aus aufgewübhlt. Aber denken 
Sie doch, schreien die Herren Kadetten, durch Ihre Kritik 
an unserer Partei helfen Sie der Regierung. |. ..| Das ist nicht 
wahr. |...] Übt ein Sozialdemokrat Kritik an der Politik der 
Kadetten, so entwickelt er dieses Bewußtsein und stärkt die 
Revolution. |...) Die Arbeiterklasse und die Bauernschaft 
müssen daran denken, daß es ihre Aufgabe ist, die 
Revolution zu Ende zu führen. 

Das eben besagte die Resolution der Volksversammlung 


Nach der Versammlung wurden, wie N. Krupskaja berichtet, 
rote Hemden |...) zu Fahnen zerrissen, und unter dem Absingen 
revolutionärer Lieder ging man in die Bezirke auseinander. 

Nach der Versammlung übernachtete Lenin laut Krupskaja bei 


jitsch :nko in derGlasowskaja-Str. Nr. 27/34, 
Wohnung 20. Hier besuchte ihn am nächsten Tag A. W.Lu- 
natscharski, Lenin hatte gerade Leschtschenkos reiche Samm- 
lung von Prachtausgaben über die Werke der größten Maler 
der Welt besichtigt. 


24 LENIN ZU A. W. LUNATSCHARSKI 


Was für ein interessantes Gebiet ist die Geschichte der 
Kunst. Wieviel Arbeit ist hier für einen Kommunisten. 


Gestern konnte ich zum Morgen nicht einsc ‚ich 


abe ein Buch nach dem anderen durchgesehen. Und es tat 


mir leid, daß ich keine Zeit gehabt habe und keine Zeit 
haben werde, mich mit der Kunst zu beschäftigen. 


eninein eigenes Zimmer zur Verfügung, 

wo er auch später manchmal arbeitete und übernachtete. Unter 

dem Namen Karpow trat er auch in anderen Versammlungen 

vor Arbeitern und einmal vor einer Gruppe von Delegierten des 

hen Kongresses der Volksschullehrer auf. Dort 

Sozialrevolutionär versuchte, ihn der Wider 

sprüche zu überführen und ihn mit Zitaten aus Ijin |...] 

zu schlagen. Wladimir Iljitsch |[...| antwortete dann ziemlich 

auf diese sozialrevolutionäre Demagogie, schrieb 

Sein Vortrag machte einen so starken Eindruck, 

m die Lehrer trotz ihrer sozialrevolutionären Einstellung 
stürmisch applaudierten, 

Über einige Vorträge Lenins gibt es Berichte in der bolsche 

' 


ıstischen Presse. 


25 AUSDER ZEITUNG „ECHO“, 30, Juni (13, Juli) 1906 


Am 25. Juni |8. Juli] fand ein Vortrag des Gen. Lenin über 
die Agrarfrage statt; es waren etwa 200 Arbeiter anwesend, 
In populärer Form untersuchte Lenin die Agrarprogramme 
'etten, der Trudowiki (SR) und der Sozialdemo- 
n seinem Schlußwort hielt sich der Vortragende 


ausführlich bei den zwei großen Strömungen in der Agrar- 


frage in der sozialdemokratischen Partei Rußlands auf 

ierung und der Munizipalisierung. Mit auf 
geklärtem Bewußtsein auf dem Gebiet der Agrarfrage, mit 
dem Gefühl einer tiefen Befriedigung gingen die Arbeiter 
nach Hause. 


Polizei traf Anstalten, um Lenin am 7. (20.) Juli in einer 
ındistenversammlung in Petersburg zu verhaften, aber, 
e es im Bericht der Ochrana an das Polizeidepartement vom 
21.) Juli 1906, Nr.12749 heißt, es sind augenscheinlich 
dem Eindruck der Verhaftungen in der Redaktion der 
eitung „Mysl“ zur angegebenen Zeit nur rund 10 Personen 
rschienen. Lenin war nicht dabei, es wurden drei andere 
Personen verhaftet, 
enin zog an diesem Tage mit N. Krupskaja in die Siedlung 
ıblino, wo er mit seiner Mutter Maria Alexandrowna zusam- 
ntraf (8, (21.) bis 10. (23.) Juli 1906). 


26 LENInS MUTTER AN DIE TOCHTER ÄNNA, 
12. (25.) Juli 1906 


Zuweilen sind die Abende warm, dann machen wir es uns 
in der Laube bei einer Tasse Tee gemütlich. So war es am 
Sonnabend, am 8. kamen die Unsrigen. Wlolodja] ging 
baden, und dann saßen wir zusammen in der Laube, Sie 
verbrachten auch noch den nächsten Tag bei uns, W[olodja 

hatte sogar vor, etwa eine Woche bei uns zu verweilen, aber 
die Zeitungen interessierten ihn am Montagmorgen so sehr, 
daß er und Nladja] sich auf und davon machten und Manja 
mit ihnen ... Ihr wißt natürlich längst von dem traurigen 


Los der Duma 


s handelte sich um die Auflösung der I. Duma, die am 9, (22.) 
ılı 1906 verkündet worden war, Lenin berief sofort eine Be- 
ıtung mit Parteiarbeitern über die Aufgaben der Partei ein 
rsuchte zu verhindern, daß in Sveaborg und in Kronstadt 
rzeitig bewaffnete Aufstände ausbrachen, Als dies aber nicht 
gelang, beschlossen die Bolschewiki, sich an ihre Spitze zu 
etzen. Diese Aufstände, in Sveaborg 17. (30.) Juli und in Kron 
ıdt 19, Juli (1. August), wurden grausam unterdrückt, doch 
:nins Vertrauen in den zukünftigen Sieg wurde nicht eı 
;chüttert, 
Die aktuellste Frage dieser Zeit war die weitere Taktik gegen 
ber den Wahlen zur II. Duma. Lenin trat angesichts des Ab 
bbens der revolutionären Welle in Abänderung der früheren 
ıktik leidenschaftlich für die Ausnutzung der legalen Möglich 
keiten und die Teilnahme an den Wahlen ein, war aber gegen 


len von den Menschewiki vorgeschlagenen Block mit den 


Kadetten. An einer Beratung darüber zwischen dem 20. und 
28. Juli (2. und 10, August) nahm auch Rosa Luxemburg teil, 
die gerade vorher aus dem Warschauer Gefängnis freigelassen 
worden war, Sie unterstützte den Standpunkt der Bolschewiki 
und verurteilte die Menschewiki scharf. Angesichts der Polizei- 
verfolgungen schlug Lenin vor, von neuem die Herausgabe einer 


illegalen Zeitung zu organisieren. Als Druckort wurde Wiborg 
in Finnland gewählt, als Sekretärin J.S.Schlichter bestimmt, 
deren Mann A.Schlichter aktiven Anteil an den technischen 
Vorbereitungen nahgp. 


Für einige Tage kam auch Lenin nach Wiborg. 


,) 


27 ERINNERUNGEN VON A. SCHLICHTER 


Als alle vorbereitenden Arbeiten beendet waren, kam 
Genosse Lenin mit Nadeshda Konstantinowna nach Wi- 
borg, um sich persönlich mit der Situation bekannt zu 
machen. |...) Hier blieb er etwa zwei Wochen [zwischen 
dem 6. (19.) August und dem 21. August (3. September)]. 
Er |...) gab die erste Nummer selbst heraus [erschienen 
am 21. August (3. September)]. Die Zeitung wurde „Pro- 
letari“ genannt|, ..). 

Ihjitsch |...) freute sich wie ein Junge über den Erfolg und 
die Raschheit, mit der der neue Zeitungsapparat organi- 
siert wurde. 

[...] Einige Male zeigte ich ihm auf seine Bitte hin alles, was 
es an Interessantem in Wiborg gab. Ich erinnere mich, daß 
Lenin die Umgebung von Wiborg von der Seite der alten 
Festungsgräben her sehr gefiel, auch die mit dichtem Gras 
überwachsenen Gräben selbst gefielen ihm. 


Die Zeitung „Proletari“ wurde in Wiborg nur gesetzt; gedruckt 
wurde sie von Matrizen in Petersburg. Lenin übersiedelte Ende 
des Sommers nach Kuokkala. 


„Nahe Emigration“ 


Villa „„Wasa“ in Kuokkala 


28 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 
Lenin mußte in die „nahe Emigration“ nach Finnland 
gehen. Er wohnte dort bei Leiteisen in Kuokkala |...] Das 
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Villa „Wasa“ in Kuokkala 


ungemütliche, große Landhaus „Wasa“ diente schon seit 
langem als Unterschlupf für Revolutionäre. |...] Ihitsch 
bekam ein abseits liegendes Zimmer, wo er seine Artikel 
und Broschüren schrieb, dort suchten ihn die Mitglieder des 
ZK und des Petersburger Komitees auf und Genossen aus 
der Provinz. |... 

Die Tür des Landhauses wurde niemals abgeschlossen 

Am Morgen fanden wir oft im Eßzimmer die in der Nacht 
angekommenen Genossen. ]...] 

Natürlich sehnte sich Iljitsch nach Petersburg, und |...) es 
überfielihn manchmal eine derartige Verstimmung, daß wir 
seine Gedanken durch irgend etwas abzulenken versuchten. 
Und so kam es vor, daß alle Bewohner des Landhauses 
„Wasa“ sich zusammensetzten und „Schafskopf“ spielten 
...] Übrigens war das nur ein vorübergehendes Stadium 


Später einmal äußerte sich 


29 MaAxIıM GORKI ÜBER LENINS KARTENSPIEI 


Ich kenne Lenin, wie er Karten spielt: „Meine Tante, deine 
Tante‘, er liebte dieses Spiel und lachte dabei so, wie nur 
er allein es versteht. In solchen Augenblicken hatte ernichts 
an sich, was die ganze Welt in Staunen versetzen könnte, 
Nichts — er ist ein einfacher, so lieber, ein so herzensguter, 
gewöhnlicher, einfacher russischer Mensch wie jeder von 
uns. Und plötzlich sehen wir eine Gestalt|. ..] dieses großen 
Menschen, der auf unserem Planeten den Hebel der Ge- 
schichte ansetzt, .] deren Bedeutung sich nur schwer 


erfassen läßt 


In Kuokkala wohnte auch G.Sinowjew. Am 28. Juli (10. Au- 

gust) 1906 traf Rosa Luxemburg ein; sie blieb bis Mitte Septem- 
ber 1906 und schloß hier enge Freundschaft mit Lenin. 

faßte die Erfahrungen der russischen Revolu- 

deutschen Arbeiter in der Schrift „Massenstreik, 

ewerkschaften‘‘ zusammen, die Lenin die beste 

lung in deutscher Sprache (im Zusammenhange mit den 

westeuropäischen Eigentümlichkeiten des Kapitalismus) 

nannte, Sie bezeugte ihre Sympathien auch praktisch, so bei dem 


Konflikt, den die Menschewiki heraufbeschworen, als sie die 


Rechtmäßigkeit der Übergabe von 60 000 Rubeln aus der Erb- 
schaft des Fabrikanten 5. T.Morosow durch Gorkis Frau 
M.F, Andrejewa an die Bolschewiki bestritten. R. Luxemburg 
erklärte sich bereit, die Sache der Bolschewiki zu vertreten. 

In Kuokkala beschäftigte sich Lenin neben seiner anstrengenden 
Tätigkeit in der Parteiführung wieder einmal mit Fragen der 
p} 


1 N 
1110OSOpNIe 


30 LENIN An GORKI, 25. Februar 1908 


In der bewegten Zeit der Revolution kam man wenig dazu, 
sich mit Philosophie zu beschäftigen. Im Gefängnis schrieb 
ww Anfang 1906 ein weiteres Buch .| Im Som 

1906 schenkte er es mir, und ich begann es aufmerksam 


sen. Nachdem ich es £t packte mich eine 
’ ; 1: 
ungeheure Wut: es wurde mir ’ klarer, daf er einen 


ılschen, nicht marxistischen Weg geht. Ich schrieb 


ihm damals .eine „Liebeserklärung“, ein Brieflein über 


ıfacher 


15 177) RENATE RE 
popuiaren, vortrejfie« geschriebenen Arbeiten 


endgültig davon überzeugt hätten, daß im Wesen der Sache 


er unrecht und Plechanow recht hat. 


Leider sind die Hefte verlorengegangen; doch Lenins Gedanken 
finden sich in seinem später geschriebenen Buch „Materialismus 
ınd Empiriokritizismus‘‘ wieder. 
)as neue Jahr 1907 feierte Lenin mit N. Krupskaja im Fa 
milienkreis bei W. D. Bontsch-Brujewitsch in dessen Petersbur 
er Wohnung. Infolge der Arbeitsbelastung litt er sehr an Kopf 
chmerzen und Schlaflosigkeit 

Behörden verfolgten Lenins revolutionäre 


ıfmerksamkeit, Das Petersburger 


inläßlich der Konfiska- 
und die Aufgal 


7 ı N 
\rbeiterpartei ,( es 1 e sen \ufruf zum bewaff 


r des Proletariats nannte, mit 
lem Schreiben Nr. 2984 am 2. (15.) Dezember 1906 den Peter 
burger Staatsanwalt, die gerichtliche Verfolgung des Autors ı 
Broschüre N. Lenin zu veranlassen. Dasselbe tat der Peters- 
‚urger Stadtkommandant am selben Tag unter der Nr, 2983, 
)as Polizeidepartement der Petersburger Ochranasektion teilte 
ım 16. (29,) Januar 1907 mit, daß bei Lenin in Kuokkala oft 
tark besuchte Versammlungen stattfinden. Der Agenturchef 

larting meldete am 1. (14.) März 1907 aus Paris: An den 
Sonntagen versammelt sic ganze Redaktion mit den Mit- 


ıirbeitern vor hr bi hr abends in Kuokkala, |...| wo 


seine Frau und Bogdanow wohnen 
toweniger 
Konspiration oft zur Parteiarbeit nach Petersburg, verteid 
wuf den vom November 1906 bis Februar 1907 stattfindenden 


ırteikonferenzen die bolschewistische Taktik, Er wurde sogar 


1907 als Wahlmann für die Il, Duma vom 


5. ir eröffnete Il. Duma wies eine 
Verstärkung des extremen Flügels auf Kosten der Kadetten auf 


ie Linke hatte 222 von 518 Mandaten (davon 65 Sozialdemo- 
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kraten, unter ihnen 15 Bolschewiki und 3 Sympathisierende 
die Rechte nur 54. 

Angesichts des Abebbens der Revolution verschärfte sich der 
Kampf mit den Menschewiki; in Petersburg kam es zur Spaltung 
der Organisation. Wegen seiner Broschüre „Die Wahlen in Pe- 
tersburg und die Heuchelei der 31 Menschewiki“ leitete das da- 
mals in seiner Mehrheit menschewistische Zentralkomitee gegen 
Lenin ein Parteiverfahren ein; aber Lenin verwandelte es in ein 


Gericht gegen die opportunistische Politik der Menschewiki. 


31 Aus „LENINS VERTEIDIGUNGSREDE“ 
BZW. ÄNKLAGEREDE GEGEN 

DEN MENSCHEWISTISCHEN TEIL DES ZK) 
VOR DEM PARTEIGERICHT (Ende März 1907) 


Zur] Rolle des Zentralkomitees der Partei. „Laut Statut“ 
mußte es auf die Einigkeit hinarbeiten |...\ In Wirklich- 
keit aber war das ZK in St. Petersburg |...) Initiator der 
Spaltung und selbst an ihr beteiligt. |... Ichbeschuldige 
sie |...) der politisch unehrlichen oder vom Stand- 
punkt der Parteiunehrlichen Spaltung. |...So] hat 
das ZK, anstatt die Partei zu einigen, eine so sehr von Frak- 
tionsinteressen bestimmte Politik getrieben, daß es die men- 
schewistische Spaltung direkt unterstützt hat, und das 
ZK-Mitglied Dan hat an dieser Spaltung den lebhaftesten 
Anteil genommen. Das ist unehrlich. 


Es fand noch eine zweite Sitzung des Gerichts statt, doch mit 
dem Sieg der Bolschewiki auf dem V. Parteitag entfiel auch das 
Parteigericht. 


Auf dem Londoner Parteitag 


Der Kampf mit den Menschewiki wurde auf dem V, Parteitag 
ausgefochten, der nach Kopenhagen einberufen wurde. Lenin 
fuhr dorthin vor dem 21. April (4. Mai) 1907, zuerst mit dem 
Zug nach Äbo (Turku) und von dort mit Schiff nach Stockholm, 
wo er einen ganzen Tag verbrachte. 


32 ERINNERUNGEN VON M.N.LJADow 


In Erwartung des Zutges, der uns nach Kopenhagen bringen 
sollte, streiften wir lange durch die Straßen Stockholms. Ich 


entsinne mich, wie sehr Lenin staunte, als man unseren Zug 
gänzlich auf die große Fähre schob und wir auf diese Weise 
durch die Meerenge gefahren wurden. Iljitsch war über den 
ganzen Weg, den wir fuhren, entzückt, und auch über die 
vorbildliche Ordnung, die überall herrschte. 


Kopenhagen leitete Lenin die Vorbereitungen mit den bol- 
schewistischen Delegierten. Zwischen dem 7. und 11.Mai 
unternahm er in Begleitung von W,.A.Desnizki, seit dem 
IV. Parteitag Mitglied des ZK der SDAPR, einen Abstecher nach 
Berlin, wo er in der Wohnung von l.P.Ladyshnikow, dem 
Herausgeber der Werke Gorkis, mit Maxim Gorki zusammen- 


kam. 
33 ERINNERUNGEN VON W. A. DESNIZKI 


Wladimir Iljitsch und ich fuhren gemeinsam nach Berlin ... 
Die wenigen Tage in Berlin brachten Gorki und Lenin 
einander sehr nahe. Wiederholt trafen sie sich abends. 
Gemeinsam waren sie im Tiergarten und besuchten die 
Theater. 


W.1. Lenin und Maxim Gorki besichtigten auch andere Sehens- 
würdigkeiten der Stadt und sollen beide auch mit Karl Kautsky 
und Rosa Luxemburg zusammengetroffen sein. Bislang fehlen 
jedoch weitere Hinweise auf den Inhalt dieser Gespräche, 

Von Berlin kehrte Lenin mit Gorki nach Kopenhagen zurück, 
Der Parteitag konnte dort jedoch nicht tagen, da die dänische 
Polizei plötzlich die Abreise der Delegierten innerhalb von zwölf 
Stunden verlangte, 


34 ERINNERUNGEN VON M. LJADOW 


Ihjitsch schimpfte aus allen Kräften auf das menschewisti- 
sche ZK, weil es nicht imstande gewesen war, rechtzeitig 
durch die dänischen Sozialdemokraten die Garantie zu 
erhalten, daß man uns in Ruhe lassen werde. |...) Die 
menschewistischen Führer, besonders Dan und Martow, 
waren nicht abgeneigt, die Gelegenheit zu nutzen und auf 
den Parteitag zu verzichten. |...) Dagegen protestierten 
aber die anderen Fraktionen entschieden: sowohl wir als 
auch die Polen, die Letten und die Bundleute. Selbst einige 
Menschewiki unterstützten diese Forderung nicht. 


Lenin, Dokumente 1 


Die Bruderschaftskirche in London. Tagungsort des V. Parteitages 


derSDAPR 


Nach vergeblichen Versuchen, in Schweden und Norwegen die 
Genehmigung zu erhalten, mußte man wieder auf London 
zurückgreifen. Man fuhr zuerst mit dem Fährschiff „Orlsund“ 
nach Kopenhagen zurück und von dort quer über Dänemark mit 
dem Zug nach Jütland, an die Westküste, von wo Dampfer nach 
London gingen, Dort brachten die Menschewiki die Delegierten 
am ersten Tag in einem Obdachlosenasyl unter, bis bessere 
Quartiere gefunden wurden. 

Der Parteitag tagte vom 13. Mai bis T. Juni in der Bruderschafts 
kirche, Southgate Road, im Südwesten Londons. Lenin war die 
bedeutendste Persönlichkeit des Parteitages. Sein Referat über 
die Stellung zu den bürgerlichen Parteien nahm einen wichtigen 


Platz in den Arbeiten des Parteitages ein. 


’e ik e nackten Wände der in ihrer Arm 
lächerlichen Holzkirche am Stadtrand Londons 


. } a na 
die Spitzbogenfenster des recht kleinen, engen 


Saales, der dem Klassenzimmer einer armen Schule ähnelte, 
Dieses Gebäude erinnerte nur von außen an eine Kirche, 
innen fehlten alle Kultgegenstände, sogar die niedrige 
Kanzel des Predigers stand nicht vorn, in der Tiefe des 
Saales, sondern am Eingang, zwischen den beiden Türen, 
...] Ich hatte erwartet, daß Lenin anders ist. Irgend etwas 
fehlte mir an ihm. Er schnarrt das R, steckt die Daumen 
in den Ärmelausschnitt der Weste, steht herausfordernd da. 
Und überhaupt, der ganze Mensch ist zu einfach, man 
merkt nichts von einem „Führer“. 

.] Jetzt trat Wladimir Ihjitsch eilig ans Podium und sagte 
in seiner kehligen Aussprache: „Genossen“, Mir schien, er 
spräche schlecht, doch schon nach einer Minute war ich, 


wie alle anderen, vollkommen im Bann seiner Rede Zum 


rsten | hörte ich, daß man über die äuße komnlirie 
stenmäl horte ıch, daß man über die äußerst Romplizier- 
I 


ten Fragen der Politik so einfach sprechen kann. Der hier 
versuchte nicht, schöne Phrasen zu drechseln, sondern bot 
jedes Wort auf der flachen Hand dar und legte erstaunlich 
leicht seinen genauen Sinn bloß. Es ist sehr schwer, den 
ungewöhnlichen Eindruck wiederzugeben, den er hervor 
rief. 
Sein Arm, vorgestreckt und leicht erhoben, seine Hand, die 
jedes Wort abzuwägen schien, die Phrasen der Gegner 
beiseite schob und ihnen schwerwiegende Thesen entgegen 
stellte, Beweise, daß es das Recht und die Pflicht der Ar 
beiterklasse sei, ihren eigenen Weg zu gehen und nicht 
hinter der liberalen Bourgeoisie her, selbst nicht neben ihr 
all das war ungewöhnlich und wurde von ihm, Lenin, 
gesagt, als käme es nicht von ihm, sondern als spräche 
wirklich durch ihn die Geschichte. Die Vollkommenbeit, 
Aufrichtigkeit und Kraft seiner wie aus einem Stück ge 
gossenen Rede, der ganze Mensch auf dem Katheder wirkte 
wie ein Werk der klassischen Kunst: Alles ist da, nichts ist 
überflüssig, keinerlei Verzierungen sind vorhanden, und 
wenn es welche gab, so sah man sie nicht, sie waren genauso 
natürlich und notwendig wie zwei Augen im Gesicht, fünf 
Finger an der Hand. 
Zeitlich gesehen, sprach er weniger als die Redner. die vor 


ihm auftraten, doch erweckte er den Eindruck, als hätte er 


bedeutend länger gesprochen; nicht nur ich allein fühlte 


; 0 
das, hinter mir wurde begeistert geflüstert: „Er spricht 
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gedrängt...“ So war es auch, jedes seiner Argumente 
entfaltete sich von allein, dank der Kraft, die in ihm 
steckte. 


36 Aus DEM BERICHT EINES POLIZEISPITZELS 
ÜBER DEN V,PARTEITAG 

Überhaupt ist Lenin der glänzendste Redner auf dem 
Parteitag. Er vertritt den extremsten revolutionären Stand- 
punkt, spricht mit ungewöhnlichem Temperament und 
fesselt sogar seine Gegner. Er hat äußerst scharf alle Ar- 
gumente und Rechtfertigungen der Menschewiki zerschla- 
gen und ist sehr heftig Trotzki und dem Zentrum wegen 
ihres Hin- und Her-Pendelns von einer Seite auf die andere, 
wegen ihres Schwankens und ihrer Unentschlossenbheit|...] 
entgegengetreten. 


Lenin war um alle Kleinigkeiten des Lebens der Delegierten 
besorgt. 


ı7 


3 ERINNERUNGEN VON M. GORKI 


Unsere nicht sehr zahlreiche Gesellschaft aß immer in ein 
und demselben kleinen, billigen Restaurant zu Mittag. Ich 
bemerkte, daß Wladimir Iljitsch sehr wenig aß: zwei, drei 
Spiegeleier, ein kleines Stück Schinken, und dazu trank er 
ein Glas dickflüssiges dunkles Bier. An allem sah man, daß 
er sich selbst vernachlässigte, daher verblüffte mich seine 
bewundernswerte Sorge um die Arbeiter. Für ihre Ver- 
pflegung war M.F.Andrejewa verantwortlich, und er 
fragte sie: „Was meinen Sie: Leiden die Genossen keinen 
Hunger? Nein? Hm, hm ... Vielleicht sollte man doch mehr 
belegte Brote reichen?“ 


Gorki, der Gastdelegierter war, half auch, als der Parteitag in 
Geldschwierigkeiten geriet. Die eigenen Gelder waren durch 
Spenden der Bruderparteien und Anleihen aufgestockt worden, 
aber nach zwei Wochen Tagungsdauer waren sie erschöpft, und 
man mußte versuchen, bei englischen Liberalen Geld zu borgen. 


38 AUS DEM PROTOKOLL DES PARTEITAGS 


Lenin gibt Erläuterungen über den gestrigen Abend. |...) 
Auf Hinweis des Gen. Kagan gingen wir gestern zum 
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Künstler Moscheles. Eine dumme Situation, Festabend. 
[...] Haben gesprochen. Plechanow hat auch gesprochen. 
Beifall. Sachlich nichts erreicht. 


Zwischen dem 29, und 31. Mai trat Lenin auch auf dem Bankett 
uf, das die Gesellschaft der Freunde der russischen Freiheit zu 

ıren der Parteitagsdelegierten veranstaltete, Aber auch hier 
ıb es keinen finanziellen Erfolg. Erst am 30. Mai konnte dem 
Parteitag berichtet werden, daß es Gorki und dem englischen 
Sozialistenführer G.Lansbury gelungen war, den englischen 
Seifenfabrikanten Joseph Fels zu einer Anleihe von 1700 Pfund 
zu bewegen. 


39 TEXT DES SCHULDSCHEINS 


Sozialdemokratische Arbeiterpartei Rußlands. 
Londoner Kongreß Mai 1907 
Bruderschaftskirche 
Southgate Road N 
London 30. Mai 1907 
Wir, die unterzeichneten Delegierten des Kongresses, 
sichern hiermit für die Sozialdemokratische Arbeiterpartei 
Rußlands und in ihrem Namen Mr. Joseph Fels am oder 
vor dem ersten Januar 1908 die Summe von siebzehn- 
hundert Pfund Sterling zu, den Betrag einer großzügiger- 
weise zinslos gewährten Anleihe. 
Es folgen 5 Seiten Unterschriften] 


Die Schicksalswege der russischen Revolution machten die 
pünktliche Rückzahlung der Anleihe an Fels unmöglich. Dieser 
mahnte 1908 die Rückzahlung an, aber das Darlehen konnte erst 
nach dem Sieg der Sowjetmacht voll zurückgezahlt werden. 

\uf dem Parteitag errangen die Bolschewiki, unterstützt von 
lettischen und polnischen Sozialdemokraten, in deren Namen 
Rosa Luxemburg für die bolschewistische Linie eintrat, einen 
ollen Sieg. Im neuen Zentralkomitee aus Vertretern aller 
inzelnen Gruppierungen hatten die Bolschewiki mit Lenin an 


ler Spitze zusammen mit den sie unterstützenden Gruppen die 
Mehrheit. Zum Zentralorgan wurde der „Sozial-Demokrat“ 
yestimmt, dessen Redaktion vom ZK aus Vertretern der Bol- 
schewiki, der Menschewiki und der polnischen Sozialdemokra- 


ten zusammengesetzt wurde. Die erste Nummer erschien im 
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Februar 1908 in Rußland, die weiteren mußten infolge des 
Terrors im Ausland herausgegeben werden. Die Bolschewiki 
behielten trotzdem ihre Fraktion bei und bildeten gegen Ende 
des Parteitags ein eigenes bolschewistisches Zentrum. Die po- 
litische Übereinstimmung festigte die Freundschaft zwischen 
Lenin und Rosa Luxemburg, und beide kamen oft privat zu- 
sammen, 
Aus Briefen Rosa Luxemburgs geht hervor, daß sie vor Beginn 
des Parteitags und am Tage seiner Eröffnung Zusammenkünfte 
mit Lenin gehabt hat. Das Restaurant, in dem sie sich trafen, 
war ein zweifelhaftes Wirtshaus in East End, 
In der sitzungsfreien Zeit war Lenin oft mit Gorki zusammen; 
sie gingen ins Theater und besuchten mit einer kleinen Gruppe 
von Delegierten das Britische Museum und abends einmal die 
„Music-Hall‘ — ein kleines, einfaches Theater. Lenin lachte, wie 
Gorki schreibt, bereitwillig und ansteckend, als er die Clowns, 
die Exzentriker sah, gleichgültig betrachtete er alles andere, 
h besonders aufmerksam verfolgte er, wie Arbeiter aus 
Britisch-Kolumbien Bäume fällten. 
Gorki war über den Sieg der Bolschewiki auf dem Parteitag 
begeistert. Nach Beendigung des Parteitags blieb Lenin noch eine 
Zeitlang in London, um hier an dem II. Parteitag der Lettischen 
Sozialdemokratie teilzunehmen und dort ein Referat zu halten, 
Die freie Zeit wurde der Lieblingsbeschäftigung, dem Studium 


in der Bibliothek des Britischen Museums, gewidmet. 


Stolypins Staatsstreich 


Zwischen dem 25, Mai (7. Juni) und 2, (15.) Juni 1907 kehrte 
Lenin nach Kuokkala zurück. Am 3. (16.) Juni vollzog Mini- 
sterpräsident Stolypin einen Staatsstreich, jagte die Il. Duma 
useinander und begann, mit einem Terrorregime die Revolu- 
tion im Blut zu ersticken, Besonders verfolgt wurden die Bol- 
schewiki. Damit Lenin endlich verhaftet werden konnte, wollte 
man an Finnland ein Auslieferungsersuchen stellen. (Das war 
notwendig, weil Finnland damals in diesen Fragen Autonomie 


besafßs.) 


{ 
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KOMMUNIKAT DES POLIZEIDEPARTEMENTS 

AN DEN CHEF DER PETERSBURGER ÜCHRANASEKTION 
vom 18, Juni (1. Juli) 1907, Nr. 128 573 

Das Polizeidepartement ersucht]... allavorhandenen 
Angaben über Wladimir Iljin Uljanow (Lenin) dem 


der Petersburger Gendarmerieverwaltung mitzutei- 


, FERNEN 5 FAR 
damit dieser gegen ihn formal das Verfahren eröffnen 


kann, weil Generalmajor Klykow die Frage seiner Aus 
/ 5 


ieferung aus Finnland si n soll, damit er als Angeklagter 


org 


r ’ 
ejuhrt wırd. 


Arkular vom 23, Juni (6. Juli) 1907, Nr. 150 034/11 hießes: 


’ ’ ö af 2 5 
n seı zu verhaften, zu durchsuchen und der Ve rfugung des 


rsuchungsrichters zu unterstellen. 


ı zog aber (vor dem 15. (28.) Juli) tiefer nach Finnland 


ın 


u 


en. 


enn nach den Strapazen des Parteitages mußte er sich 


ÜRINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA pi . 2 „ , 
41 ERINNERUNGEN VON KRUPSKAJA schon Jahre nicht mehr erholt habe), daß ich alle Pflichten, 


Vom Parteitag kam Iljitsch später als alle anderen zurück. | auch die kleinen, ständig aufschiebe. 

Er sah ganz anders aus als sonst: kurz gestutzter Schnurr-- Ich bin gegen den Boykott der III. Duma, und zu dieser 
bart, abrasierter Kinnbart, auf dem Kopf einen großen Frage wird von mir sicher bald ein Artikel erscheinen, den 
Strohhut. ‚| Der Parteitag hatte Lenin aufs äußerste 1 ich soeben fertiggestellt habe. Die Losung des Boykotts ist 


ermüdet, er war nervös und aß nichts. Ich versorgteihnmit richtig in einer Situation des Aufschwungs, des Kampfes 

allem Nötigen und schickte ihn nach Styrs Udde, weiter gegen die ersten konstitutionellen Illusionen, man darf sie 
nach Finnland hinein, wo die Familie Djadenkas aber meines Erachtens nicht wiederholen, wenn eine solche 
[Knipowitsch] lebte, und machte mich daran, selbst alle Situation fehlt. |...] Das ist in wenigen Worten meine | 
Angelegenheiten schleunigst zum Abschluß zu bringen. Als Argumentation, die in der Schrift! ausführlich entwickelt | 
ich nach Styrs Udde kam, hatte sich Iljitsch schon etwas wird. 


erholt. Die Genossen erzählten mir, daß er in den ersten 


i ; \ ! ' Sie wird sicher in etwa zwei Wochen erscheinen 
Tagen alle Augenblicke eingeschlafen sei: er brauchte sich : 


nur unter eine Kiefer zu setzen, und nach einer Minute war Der Artikel „Gegen den Boykott‘ wurde am 26. Juni (9, Juli) 

er schon weg ... Die Kinder nannten ihn „Schlafmütze‘. © 1907 fertiggestellt und Mitte August in der Diskussionsbro- 
r . 4 . : 

In Styrs Udde verbrachten wir herrliche Tage |...) — schüre „Über den Boykott der dritten Duma“ veröffentlicht. Zur 


Verteidigung dieser Taktik trat Lenin auf der Petersburger Stadt- | 
konferenz der Partei auf, die am 8. und 14. (21. und 27.) Juli | 

ı einem kleinen Landhaus in Terioki stattfand. 

lier wie auch auf der Dritten Konferenz der SDAPR (so- 
genannte „Zweite Gesamtrussische‘) in Kotka vom 21. bis 
23. Juli (3. bis 5, August) hatte Lenin mit der linkssektiererischen 
Opposition der „Boykottisten‘‘ oder „Otsowisten“ unter der 
Führung Bogdanows zu kämpfen. 


42 LENIN AN SEINE MUTTER 


Ich war furchtbar erschöpft zurückgekehrt. Jetzt habe ich 
mich völlig ausgeruht. Hier kann man sich wunderbar 
erholen, baden gehen, Spaziergänge machen — keine 
Menschen, keine Arbeit. Einsamkeit und Muße sind für 
mich die beste Erholung. 


43 ERINNERUNGEN VON N, KNIPOWITSCH 


j 1918, als sich die „linken‘‘ Kommunisten gegen den Abschluß 
Alle zusammen zogen wir zur Quelle, um ein Faß Wasser les Brester Friedens wandten, erinnerte sich Lenin an diese 
für den Gemüsegarten heranzuschleppen (wofür die un- \onferenz. 
dankbaren Damen uns allesamt auch noch mit dem Ehren- 
titel „die Wasserschlepper“ auszeichneten). 45 LENIN ÜBER DIE LAGE IM SOMMER 1907 | 


Die in der Partei entstandene Lage erinnert mich 
außerordentlich an die vom Sommer 1907, als sich der 
weitaus größte Teil der Bolschewiki für den Boykott der 
III. Duma aussprach, ich aber, neben Dan, für die Betei- 
ligung an ihr eintrat und daraufhin wegen meines Op- 


Fünf Jahre später, am 6. Juni 1912, schickte Lenin der ganzen 
Familie Knipowitsch die besten Grüße |. . .], besonders aber den 
„Wasserschleppern‘““. 

Ungeachtet seiner Bemerkung „keine Arbeit‘, schrieb Lenin 
während dieses Urlaubs einen Artikel, der die weitere Taktik der 


Te erre Dortunismus aufs heftigste angegriffen wurde. |... Und wie 

zte. damals muß ich alles daransetzen, klarzumachen, daß der 

44 LENIN AN SEINE SCHWESTER MARIA, Marxismus die Berücksichtigung der objektiven Bedin- 
Ende Juni [Mitte Juli] 1907 gungen und ihrer Veränderung fordert |...) 


Ich habe mich bier so der sommerlichen Erholung unddem 9 


Lenins Standpunkt setzte sich in der Partei durch 
Nichtstun „hingegeben“ (ich erhole mich, wie ich mich ? Tale 


Auf dem Stuttgarter Kongreß der Internationale 


Am 29. Juli wurde Lenin vom ZK der SDAPR zum Mitglied ihrer 
Delegation zum VII. Internationalen Sozialistenkongreß in 
Stuttgart gewählt, wohin er nach der Konferenz in Kotka zu- 
sammen mit J.P.Goldenberg (Meschkowski) fuhr, Die Fahrt 
dorthin dür r in Berlin unterbrochen haben, denn von hier 


stammt wahrscheinlich der 


46 BRIEF LENINS AN GoORKkI vom 14. VIIL.07 


Lieber Alexej Maximytsch! Meschkowski und ich sind 


heute hier angekommen und fahren morgen nach Stuttgart. 
Es wäre sehr, sehr wichtig, daß auch Sie dorthin kämen. 
[...] Lassen Sie sich die Gelegenheit nicht entgehen, die 
internationalen Sozialisten bei der Arbeit zusehen. Das 
ist etwas ganz, ganz anderes, als nur schlechthin mit ihnen 
bekannt zu sein und ein wenig zu plaudern, |...] Mit einem 


Wort, kommen Sie unbedingt. 


Gorkis Gesundheitszustand erlaubte ihm aber nicht, der Ein- 
ladung Folge zu leisten, Lenin nahm in Stuttgart vom 16. August 
ın täglich an den Sitzungen des Internationalen Sozialistischen 
Büros und vom 18. bis 24, August an den Kongreßberatungen 
teil. Es war der erste Kongreß der Internationale, an dem Lenin 
mitwirkte, und er spielte hier sofort eine hervorragende Rolle, 
Er war Führer der bolschewistischen Delegation, Mitglied des 
Internationalen Sozialistischen Büros, Teilnehmer der Kon- 
ferenz sozialistischer Redakteure, er wurde in das Büro des 
Kongresses gewählt, nahm in dieser Eigenschaft an der feier- 
lichen Eröffnung am Vormittag in der Stuttgarter „Liederhalle‘“, 
um 4 Uhr nachmittags am Volksfest und dem internationalen 
Meeting in der Neckarniederung bei Stuttgart-Cannstadt und 
um 8 Uhr abends am Festabend für die Delegierten teil, Am 
21, August war er bei einem Kameradschaftsabend im „Schüt- 
zenhaus“ in der Karls-Vorstadt Stuttgarts anwesend. Schließlich 
wurde er Mitglied der Kommission zur Frage des Militarismus 
und der internationalen Konflikte, 
Auf dem Kongreß lernte Lenin viele bekannte Führer der inter- 
nalen Bewegung persönlich kennen. Von deutschen So- 


ten waren es August Bebel, Paul Singer, Clara 


Zetkin und Karl Liebknecht. Clara Zetkin erinnerte sich 1920 
an den bescheidenen sauber gebürsteten Rock, den er trug. 


47 ERINNERUNGEN VON CLARA ZETKIN 


Rosa Luxemburg, der das Auge eines Künstlers für das 
Charakteristische eignete, zeigte mir Lenin mit der Be- 
merkung: „Schau den da gut an! Das ist Lenin. Sieh den 
eigenwilligen hartnäckigen Schädel! Ein echt russischer 
Bauernschädel mit einigen leicht asiatischen Linien. Dieser 
Schädel hat die Absicht, Mauern umzustoßen. Vielleicht, 
daß er daran zerschmettert. Nachgeben wird er nie.“ 


Lenin hat C. Zerkin auch in ihrer Wohnung aufgesucht, wovon 
eine im Moskauer Zentralen Parteiarchiv aufbewahrte Weg- 
zeichnung zeugt. Aus der Bekanntschaft wurde eine herzliche 
Freundschaft bis zum Tode. 

Mit Rosa Luxemburg zusammen stellten Lenin und Martow 
einen Zusatzantrag zur Resolution Bebels gegen den Militaris- 
mus, der ihr einen mehr konkreten Kampfcharakter verlieh. 
Über Formulierungen, die die Legalität der deutschen Partei 
nicht gefährden durften, verhandelten Lenin und Rosa Luxem- 
burg mit Bebel am 22. und 23. August. 


48 LENIN ÜBER DIE VERHANDLUNGEN MIT BEBEL 


Ich erinnere mich sehr gut, daß der endgültigen Fassung 
dieses Amendements lange unmittelbare Verhandlungen 
zwischen uns und Bebel vorausgingen. Die erste Fassung 
sprach viel direkter von revolutionärer Agitation und re- 
volutionären Taten: Wir zeigten sie Bebel. Er antwortete: 
Darauf gehe ich nicht ein, da die Staatsanwaltschaft dann 
unsere Parteiorganisationen sofort auflösen wird. Und wir 
wollen dies nicht, solange kein ernsthafter Grund dazu 
vorliegt. Nach Besprechungen mit Juristen und vielfältigen 
Umarbeitungen des Textes, die den Zweck verfolgten, 
denselben Gedanken auf legale Art auszudrücken, wurde 
die endgültige Formulierung gefunden, zu deren Annahme 
Bebel seine Zustimmung gab. 


un 
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nationale inoffizielle Besprechungen der Linken aus verschie- 
denen Ländern. Der Kongreß verlief unter scharfen Zusammen- 
stößen zwischen der revolutionären und der opportunistischen 
Richtung besonders in der Kolonialfrage und der Frage des 
Militarismus, 

Von Stuttgart kehrte Lenin nach Kuokkala zurück. Dort machte 
ihm der Bolschewik M. Kedrow, Leiter des Verlags „Serno“, den 
Vorschlag, seine gesammelten Aufsätze in drei Bänden unter dem 
Titel „12 Jahre‘ (als Gegengewicht gegen dasvor kurzem erschie- 
nene Werk Plechanows „20 Jahre‘) legal herauszugeben. 

\ber die Polizeiverfolgung machte die Verwirklichung des 
Unternehmens unmöglich. Es erschien 1907 nur der erste Band, 
und auch der wurde beschlagnahmt; 1908 erschien noch der 
erste Teil des zweiten Bandes. Lenin und Krupskaja rüsteten 
sich, den Winter in Kuokkala zu verbringen. 


Von neuem in die Emigration 


49 LENIN AN SEINE MUTTER, 15. (28.) X.07 

Jetzt haben wir uns am alten Ort für den Winter häuslich 
niedergelassen. Wir hoffen, daß der Winter nicht so kalt 
wird wie im vergangenen Jahr. Und übrigens werden wir 
uns jetzt auch mehr darauf einstellen und besser „ab- 


dichten“. |...] Wir leben hier in Gesellschaft guter Freunde. 
Bücher sind vorhanden, und Arbeit gibt es auch. Wir 
machen Spaziergänge am Strand. |...|) Übrigens haben 


wir fast alle dem Herbst unseren Tribut entrichtet — wir 
hatten jeder ein paar Tage Influenza, 


Aber die Zarenregierung griff jetzt auch in Finnland zu. So erließ 
am 5, (18.) Dezember 1907 der Untersuchungsrichter des 
27.Polizeireviers von Petersburg an den Wiborger Gouverneur 
die Verfügung, Maßnahmen zu treffen, damit unverzüglich in 
Wiborg und dem ganzen Gouvernement nach Lenin gefahndet 
werde. Lenins Leben war nicht mehr sicher, weshalb er (vor dem 
20. November = 3. Dezember) aus Kuokkala wegfuhr. 


In Stuttgart zeigte sich Lenin als Führer des linken Flügels der 
internationalen Sozialdemokratie. Am 19, und 20, August or- 
ganisierte er zum erstenmal in der Geschichte der II. Inter- 
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50 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


Die Genossen hatten Iljitsch weiter fort von der Grenze 
geschickt — er lebte damals in Ägelby, einem kleinen Ort 


in der Nähe von Helsingfors, bei zwei finnischen Schwe 
stern. Er fühlte sich fremd in dem wunderbar sauberen und 


' i ; ' ı 
kalten, auf finnische Art ge mütlich eingerichteten, mit 


Spitzenvorhängen vor den Fenstern geschmückten Zim- 
merchen, wo alles seinen Platz hatte, wo hinter der Wand 
immer lautes Lachen ertönte, Klavierspiel und Schwatzen 
in finnischer Sprache herüberschallte. Iljitsch schrieb ganze 
Tage an seiner Arbeit über die Agrarfrage|...| Stundenlang 
wanderte er — auf den Zehenspitzen, um seine Wirtinnen 
nicht zu stören — aus einer Ecke in die andere. Ich war 
einmal bei ihm in Agelby. 

Da die Polizei aber bereits in ganz Finnland nach Iljitsch 
fahndete, mußte er ins Ausland fahren. |...) Ja, auch die 
Herausgabe des „Proletari“ mußte ins Ausland verlegt 
werden, da sein Erscheinen in Finnland unmöglich wurde. 
Lenin sollte bei der ersten Gelegenheit nach Stockholm 
fahren und mich dort erwarten. 


Abreise organisierte W, M. Smirnow. 


51 ERINNERUNGEN VON W, M. SMIRNOW 


Im Zusammenhang mit der bevorstehenden Abreise 
Wladimir Iljitschs wandte ich mich telephonisch in einer 
vereinbarten „äsopischen‘‘ Sprache an Genossen Walter 
Borg in Abo [Turku]. Er organisierte im Dezember 1907 
die konspirative Abreise Wladimir Iljitschs nach Schwe- 
den. 


Borg brachte später auch N.Krupskaja illegal nach Stock 
holm. 

Es war eine sehr abenteuerliche Flucht, und der Aufklärung ihrer 
Einzelheiten wurde viel Mühe gewidmet. Endgültige Ergebnisse 
brachten die Nachforschungen des SOWJetisc hen Journalisten 
J. Daschkow. 


52 AUS DEN NACHFORSCHUNGEN |]. DASCHKOWS 


Laut den Erinnerungen der Augenzeugen gingen die Er- 


eignisse folgendermaßen vor sich: 

Als W.I. Lenin in den Zug nach Turku stieg, bemerkte er, 
daß e $ wurde. Auf der Station Karis ging er in das 
Büfett. Die Geheimpolizisten folgten ihm. Daher entschloß 


une A EEE 


sich W.I. Lenin, aus dem Zug zu springen, bevor dieser 
Turku erreichte. Auf der kleinen Station Littoinen sprang 


er vom Trittbrett ab und ging nachts auf dem Waldweg 
Turku. 
In Turku kam Wladimir Iljitsch spät an, fand das Haus von 
W. Borg, weckte ihn und bestand darauf, unverzüglich auf 
die Inseln geführt zu werden, wo er den Dampfer nach 
Stockholm besteigen sollte (in Turku wäre das wegen der 
verstärkten Gendarmeriekontrolle zu gefährlich gewesen). 
Nachts fuhr W.I.Lenin in Begleitung des jungen So- 
demokraten Ludwig Lindström auf einem Pferdewagen 
zu den Schären. An der ersten Meeresstraße schickten die 
Wanderer das Fuhrwerk zurück, gingen über das Eis auf 
ısel und blieben in Kirjala, auf dem Gasthof des Bauern 
Fredricsson. Auf diesem Hof lebt noch die alte Bäuerin 
Anna Kronberg, die damals als Serviererin und Auf 
räumefrau auf dem Gasthof arbeitete. Sie erzählte uns, wie 
sie für „Doktor Müller‘ Kaffee und Tee kochte, wie gut 
erzogen und kultiviert der Gast war. Daß es Lenin gewesen 
war, erfuhr sie später von Lindström. |...| Hier blieb Lenin 
drei Tage 
im Abend des dritten Tages |vor dem 10. (23.) Dezember] 
fuhren Wladimir Ihjitsch und Lindström auf dem Schlitten 
ab. In der Siedlung Parainen (Pargas) kehrten sie in das 
Kontor der Genossenschaft (das Gebäude ist erhalten) ein, 
gingen in das Haus des Polizisten Walter Rude, der ein 
Pferd für die Fortsetzung des Weges beschaffen sollte. Am 
selben Abend fuhr Wladimir Iljitsch in Begleitung des 
Vorsitzenden der örtlichen Genossenschaft Jansson und 
W.Rudes zur Insel Litt-Melö, wo er einige Tage warten 
mußte, bis die Wasserstraße, die Litt-Melö von der Insel 
Nagu trennt, zufror. 
Auf Litt-Melö blieb Lenin auf dem Gehöft Vestergorden, 
das dem Bauern Söderholm gehörte, Erst am zweiten 
Weihnachtsabend |...) gelang es Lenin, auf die Insel Nagu 
zu kommen. |...| Über die Wasserstraße begleiteten 
W,I, Lenin die Bauern Gideon Söderholm (der Hofbesit- 
zer), dessen Schwiegervater Svante Bergman und einer 
seiner Gäste, Valsteus, der von Zeit zu Zeit mit Wladimir 
Iljitsch einige englische Worte wechselte. Während dieses 
Übergangs kam Wladimir Iljitsch fast ums Leben: das Eis 
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brach, und er konnte sich nur wie durch ein Wunder ret- 
ten. 

Auf der Insel Nagu |...] empfing Lenin ein Ortsbewohner, 
ein guter Bekannter W. Borgs, Johan Schöholm. Er brachte 
Wladimir Ijitsch am selben Tage zum Dampfer. 


N. Krupskaja berichtet: Lenin erzählte, daß er, als das Eis unter 
seinen Füßen zu weichen begann, dachte: „Ach, auf welche 
blöde Weise kann man zugrunde gehen.“ 

In Stockholm dürfte Lenin am 13. (26.) Dezember 1907 an- 
gekommen sein. 

Die zweite Emigration, der Lenin entgegenging, mußte eine 
bittere Zeit werden. Die Revolution war niedergeschlagen, auf 
lange Zeit durfte man nicht in die Heimat zurückkehren. Aber 
der Kampf war nicht vergeblich gewesen: die Bolschewiki hatten 
bewiesen, daß nur sie die Massen führen konnten. Und auch die 
Niederlage konnte ihre Reihen nur schwächen, aber nicht ver- 
nichten. 


53 ZIRKULAR DES POLIZEIDEPARTEMENTS 
AN DIE CHEFS DER RAYONS-ÖCHRANA-SEKTIONEN 
vom 4. (17.) April 1907, Nr, 6355 


Das Polizeidepartement verfügt |...], besondere Auf- 
merksamkeit auf die Tätigkeit |...| der „Bolschewiki“ zu 
lenken, denn die menschewistischen Gruppen stellen ihrer 
Stimmung nach im gegenwärtigen Moment keine so ernste 


Gefahr dar wie die Bolschewiki. 


54 A.N.PoTREssow an P.B. AXELROD 
aus Petersburg 16.—29. Oktober 1907 
(29, Oktober bis 12. November) 


Bei uns herrscht völliger Zerfall und gänzliche Demorali- 
sierung. |...| ich glaube nicht, daß dieser Zerfall und diese 
Demoralisierung irgendwo so krass auftreten wie bei uns, 
den Menschewiki. |...] Es ergibt sich ein bedrückendes 
Bild, besonders wenn man bedenkt, daß dies zu einer 
Besonderheit eben der Menschewiki wird, während die 
Bolschewiki ihre Reinheit bewahren | 


Lenins Persönlichkeit und sein Wirken während der Revolution 
1905-1907 hinterließen unauslöschliche Spuren. 
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55 ERINNERUNGEN VON G. KRSHISHANOWSKI 

[... Es] löste die gewaltige Energie, die er damals in Peters- 
burg entfaltete, Bewunderung und Begeisterung bei mir 
aus. Es war sozusagen nach der Illegalität seine erste 
„Probe“ auf der Bühne der Weltgeschichte, aber für jeden, 
der Augen hatte zu sehen, wurde es bereits klar, zu welcher 
geschichtlichen Größe dieser Mensch emporwachsen 
mußte, wenn er sich ungehindert öffentlich betätigen 
konnte. Es zeigte sich, daß der Feuerschein der Bauern- 
unruhen, die ersten Anzeichen der furchteinflößenden Sol- 
datenaufstände, die Streikwelle, die sich stürmisch über das 
Land ergoß — daß alles dies nur von ihm richtig gedeutet 
und beurteilt wurde. |...] „Jeder Tag — ein Jahr!“ — das ist 
die Losung, der in der Periode der Revolutionen die 
Kämpfer für die großen Errungenschaften dieser Revolu- 
tionen folgen müssen. Und Wladimir Iljitsch hielt sich 
konsequent an diese Losung. 


| 
| 
| 
| 
| 


IX. Die zweite Emigration Lenins. Genf 
(Januar bis Dezember 1908) 


Das Emigrantendasein ist heute hundertmal drük- 
kender als vor der Revolution. Emigrantendasein und 
Gezänk sind untrennbar miteinander verbunden. 
Aber das Gezänk wird wegfallen; das Gezänk bleibt 
zu ”/ıo im Ausland: das Gezänk ist Beiwerk. Die 
Entwicklung der Partei aber, die Entwicklung der 


sozialdemokratischen Bewegung geht weiter und wird 


all die verteufelten Schwierigkeiten der jetzigen Si- 


tuation überwinden. 


Lenin 


In Stockholm ist Lenin unter dem Pseudonym „John Frey“ im 
Registerbuch der Schwedischen Königlichen Bibliothek am 28., 
29. und 31. Dezember 1907 eingetragen, am 28. Dezember auch 
N. Krupskaja als „„Fru Frey“. 

Auf dem Wege nach Genf kamen Lenin und N. Krupskaja am 
4. Januar 1908 in Berlin an und blieben dort bis zum 7. Ja- 


1ar, 


Erkrankung in Berlin 


l ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 

In Berlin hatten am Tage vor unserer Ankunft bei Russen 
Haussuchungen stattgefunden, auch Verhaftungen waren 
vorgenommen worden. Darum riet uns Genosse Awramow, 
ein Mitglied der Berliner Gruppe, der uns vom Bahnhof 
abholte, nicht zu irgend jemandem in die Wohnung zu 
gehen; er schleifte uns den ganzen Tag von einem Cafe 
ins andere. Den Abend verbrachten wir bei Rosa Luxem- 
burg. 


inderthalb Jahre später meldet Lenin Rosa Luxemburg: Ich 
habe Ihnen |...) ein Exemplar meines Buches über Philoso- 
phie [„Materialismus und Empiriokritizismus‘] geschickt 
zur Erinnerung an unser Gespräch über Mach bei unserer letz- 
ten Begegnung. 

In Berlin erkrankten Lenin und Krupskaja. 


2 ERINNERUNGEN VoN N. KRUPSKAJA 

In dem Hotel, in dem wir abgestiegen waren, kamen wir 
abends beide krank an. Weißer Schaum stand uns vor dem 
Mund, und eine große Schwäche hatte uns befallen. Wie 
sich später herausstellte, hatten wir uns |...] eine Fisch- 
vergiftung zugezogen. Man mußte in der Nacht einen 
Arzt holen. Wladimir Iljitsch war als finnischer Koch und 
ich als amerikanische Staatsbürgerin gemeldet, und darum 
holte der Bediente einen amerikanischen Arzt. Dieser [2] 
forderte, da er wohl fühlte, daß mit uns etwas nicht ganz 
stimmte, einen wahnsinnigen Preis für die Visite. Wir 
mußten ein paar Tage im Bett bleiben und schleppten uns 
halbkrank nach Genf. 
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Tristes Genf 


Sofort nach ihrer Ankunft machten sich Lenin und N. Krups- 
kaja auf die Suche nach bolschewistischen Genossen. Genf sah 
trist aus. Nicht eine Schneeflocke, kalter, schneidender Nord- 
wind. |...) Die Stadt sah tot und öde aus, schreibt N. Krupskaja. 
Sie fanden nur drei Bolschewiki, die obendrein unter ungünstigen 
Bedingungen hier lebten: Micha Zchakaja, W. A. Karpinski und 
seine Frau Olga Rawitsch. 


3 LEnm An A. W. LUNATSCHARSKI am 13.1.08 


Es ist traurig, hol’s der Teufel, wieder in das verfluchte Genf 


zurückzukehren, aber da kann man nichts machen! |,..] 
Die Frage ist nur, ob nach Genf oder an einen anderen Ort. 
Vorläufig ziehen wir Erkundigungen ein, ich persönlich bin 
jedoch der Meinung, daß Genf und London die einzigen 
Orte sind, wo man ungehindert arbeiten kann. Aber 
London ist teuer. 


blieb man in Genf, 


Wohnhaus Lenins 
in Gent, Rue des 


Maraichers Nr. 61 
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4 ERINNERUNGEN VON N, KRUPSKAJA 


Nur schwer konnten wir uns nach der Revolution wieder 
an das Emigrantenleben gewöhnen. Lenin brachte ganze 
Tage in der Bibliothek zu, abends jedoch wußten wir nicht, 
wohin wir gehen sollten. In unserem kalten, ungemütlichen 
Zimmer zu sitzen, hatten wir keine Lust, es zog uns unter 
Menschen. So gingen wir bald ins Kino, bald ins Theater; 
selten jedoch sahen wir uns ein Stück bis zu Ende an, 
gewöhnlich gingen wir nach der ersten Hälfte fort und 
streiften irgendwo umher, meistens am See. 


m die Aufenthaltserlaubnis für Genf zu erhalten, mußte Lenin 
eine Schwester Maria bitten, meine und Nadjas Papiere |...) 
möglichst bald per Einschreiben zu schicken. Da aber der 
Trauschein fehlte und eine Kopie aus Krasnojarsk besorgt 
werden mußte, gab es allerlei Scherereien. 

Lenin und N, Krupskaja erneuerten auch die Mitgliedschaft in 


er Allgemeinen Arbeitervereinigung in Genf. 


Die Herausgabe des „Proletari‘ 


ngeachtet der gedrückten Stimmung flößte Lenin allen Mut 
und Zuversicht ein. Gleich nach seiner Ankunft nahm er an einer 
Neujahrsfeier der russischen Emigranten teil; vor polnischen 
Sozialdemokraten hielt er im Genfer Klub eine Rede, die mit den 
Worten schloß: Es lebe das proletarische Arbeiter-und-Bauern- 


Polen! 


5 Lenıns Rur AN DIE PARTEI 

Wir haben es verstanden, lange Jahre vor der Revolution 
zu arbeiten. Nicht umsonst hat man uns die Felsenfesten 
genannt. Die Sozialdemokraten haben eine proletarische 
Partei aufgebaut, die beim Mißlingen ihres ersten militä 
rischen Ansturms nicht den Mut sinken lassen, nicht den 
Kopf verlieren, sich nicht zu Abenteuern hinreißen lassen 
wird. |...) Diese proletarische Partei geht dem Siege ent 


Lenins Hauptaufgabe war die Herausgabe des „Proletari‘, der 
damals faktisch das Zentralorgan der Bolschewiki wurde, Er zog 
dazu als technischen Leiter Wladimirow heran. 


6 ERINNERUNGEN VON |. M. WLADIMIROW 


Genosse Lenin gab mir den Auftrag, in kürzester Zeit 
unsere Druckerei wieder herzurichten. |.. .] Im Zusammen- 
hang mit der Verhaftung des Genossen Semaschko |...) 
mußten wir mit der Überführung der Schriftzeichen noch 
warten, obwohl wir schon ein Lokal für unsere Druckerei 
auf der Rue de Carouge gefunden hatten. 

In einer französischen Druckerei,’wo ich früher als Metteur 
gearbeitet hatte, gab es Setzmaschinen und zu ihnen zwei 
Garnituren [russische] Schriftzeichen 8 und 10 Punkt. 
Ich kam mit dem Inhaber der Druckerei überein und 
pachtete eine der Maschinen. 

Der Herausgeber war Genosse Innokenti [Dubrowinskil]. 
Nach der Ankunft Sinowjews trat dieser an seine Stelle. 
Nach der Befreiung des Gen. Semaschko aus dem Ge- 
fängnis gelang es uns, unsere Druckerei wieder nach alter 
Art einzurichten. 


Lenin führte eine ausgedehnte Korrespondenz, um die Redak- 
tion zu erweitern. 


7 Aus Lenıns BRIEFEN AN MAXIM GORKI 


7.1 2.11.08 |[...] Wir drei (Bogdanow, ich und ein 
„Praktiker“ []. F.Dubrowinski], die wir aus Rußland hier- 
hergeschickt wurden, um den ‚‚Proletari‘‘ auf die Beine 
zu stellen, sind jetzt alle beisammen. Alles ist soweit, dieser 
Tage erscheint die Voranzeige. Wir nennen Sie als Mit- 
arbeiter. 

7.2 7.11.08 |...] Wenn Ihnen kleine, kurze, periodisch 
(wöchentlich, zweiwöchentlich) erscheinende Artikel nicht 
liegen, wenn Sie sich bei einer größeren Arbeit wohler 
fühlen, dann werde ich natürlich nicht raten, sie zu unter- 
brechen. Sie wird mehr Nutzen bringen! 

Wenn Sie aber auch zu gemeinsamer Arbeit an einer poli- 
tischen Zeitung Lust haben |...], greifen Sie irgendwie zu. 
[...] Um wieviel würde durch eine Zeitung, die nicht so 
einseitig ist wie früher, die Parteiarbeit — wie sehr auch die 
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Arbeit des Schriftstellers gewinnen, wenn sie mit der 
Parteiarbeit, mit einer systematischen, ständigen Einwir- 
kung auf die Partei enger verknüpft wäre! 

73 13.11.08 [...] Wegen Trotzki wollte ich Ihnen voriges 
Mal antworten, vergaß es aber. Wir|...] beschlossen sofort, 
ihn zur Mitarbeit am „Proletari“ aufzufordern. Wir 
schrieben einen Brief, wählten ein Thema aus und schlugen 
es ihm vor. In allgemeinem Einverständnis unter- 
schrieben wir mit „Redaktion des ‚Proletari‘“, weil wir die 
Sache auf kollegialeren Boden stellen wollten (zwischen mir 
bersönlich und Trotzki hat es zum Beispiel in den Jah- 
ren 1903-1905, als er Menschewik war, einen großen 
Krieg, eine fürchterliche Rauferei gegeben). Obnun Trotzki 
über diese Form beleidigt war, weiß ich nicht, aber er hat 
uns einen Brief geschickt, der nicht von ihm selbst ge- 
schrieben war: „Im Auftrage des Gen. Trotzki“ wurde der 
Redaktion des ‚„‚Proletari‘‘ mitgeteilt, daß er es ablehne, 
etwas zu schreiben, er sei beschäftigt. 

Das ist meiner Ansicht nach Pose. Auch auf dem Londoner 
Parteitag benahm er sich wie ein Poseur. Ich zweifle, ob er 
mit den Bolschewiki gehen wird | Trotzki [...] will 
„über den kämpfenden Fraktionen“ stehen... 


Lenin sorgte auch für die Organisierung des illegalen 7 ransports 
der Zeitung. So gab er der Frau Gorkis, M.F, Andrejewa, die 
sich anbot, ihre italienischen Verbindungen dafür auszunutzen, 
brieflich genaue Anweisungen. 

\m 26. Februar erschien die erste von neuem in Genf heraus- 
gegebene Nummer des „Proletari“, die um der Kontinuität 
willen als Nr.21 bezeichnet wurde. Insgesamt kamen in Genf 
die Nr. 21 bis 40 des „‚Proletari‘‘ heraus, 


In seinen Spalten führte Lenin den Kampf um die Aufrechterhal- 
tung und Festigung der Partei gegen die Panikmacherei der 
Menschewiki, die die illegale Partei liquidieren wollten, weshalb 
sie „Liquidatoren“ genannt wurden, Aber auch gegen sektiere- 
rische Schwankungen einzelner Bolschewiki galt es anzukämp- 


fen, die gegen die Verbindung der illegalen mit legalen Methoden 
der Arbeit auftraten. 
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LENIN ÜBER „DIE JAHRE DER REAKTION“ 
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r Zarismus hat gesiegt. Alle revolutionären und op- 
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positionellen Parteien sind geschlagen. Niedergang, De- 
moralisation, Spaltungen, Zerfahrenheit, Renegatentum, 
Pornographie an Stelle der Politik, Verstärkter Hang zum 
philosophischen Idealismus; Mystizismus als Hülle konter- 
revolutionärer Stimmungen. Gleichzeitig aber erteilt gerade 
die große Niederlage |...Y eine wirkliche und überaus 
nützliche Lektion |...] Geschlagene Armeen lernen gut. 
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Kampf um den dialektischen Materialismus 


rste von Maxim Gorki geschickte, von Lenin zum großen 
positiv eingeschätzte Artikel „Die Zerstörung der Per- 


ichkeit“‘ gab in der Redaktion des „‚Proletari“ Anlaß zu 
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schließlich zur Spaltung führ- 
Er enthielt auch Passagen, die dem Empiriokritizismus von 
und Avenarius Tribut zollten, der zu jener Zeit das 
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losophische Banner der Opportunisten und Revisionisten in 
r Il. Internationale wurde. Voller Empörung hatte Lenin schon 
fang 1908 die von russischen Machisten geschriebenen „Bei 
ige zur Philosophie des Marxismus“ gelesen, an denen von den 
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)Ischewiki unter anderen Basarow, Bogdanow und Lu- 
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9 LENIN AN GORKI 


25.11.1908 |...) Ihren Brief habe ich nicht gleich beant- 


N 5 1 hu] / - 
wortet, da ich wegen Ihres Artikels oder in einem gewissen 
Zusammenhang mit ihm, wie ma rkwürdig das auch auf 
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den ersten Blick scheinen mag, mit Al. Al, [Bogdanow 


der Redaktion ziemlich heftig aneinandergeraten bin. 


Nunmehr sind die „Beiträge zur Philosophie des Marxis- 


tn 


=> 
D. 
Sf 
öl 
ıQ 
H; 
| 
gI 
8 
3 
x 
o 
8 
h 
& 
e 
Ö 
& 
Ö 


mus“ [der Sammelband mit Artikeln von Basarow, Bog- 


danow, Lunatscharski, Juschkewitsch ı erschienen. Ich 
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tobte ich geradezu vor Empörung. |...) Eher lasse ich mich 


vierteilen, als daß ich mich einverstanden erkläre, an einem 


Organ oder in einem Kollegium mitzuarbeiten, das solche 
Dinge predigt. |...) 

Was Ihr Artikel damit zu tun hat, werden Sie fragen. Eben 
dies, daß Sie |...) ganz offensichtlich begannen, die An- 
sichten der einen Strömung darzulegen. |...) Als ich |...) 
sagte, ich sei gegen eine Veröffentlichung, verfinsterte sich 
sein [Bogdanows] Gesicht. Die Spaltung lag in der Luft. 


Doch einigte man sich schließlich darauf, die „Frage zu ver- 
tagen. 
Im „Proletari‘‘ und in der „Neuen Zeit“ erschienen eine von 


Lenin geschriebene und ins Deutsche übersetzte 


10 ERKLÄRUNG DER REDAKTION DES „PROLETARI“ 


[...] Dieser philosophische Streit bildet in Wirklichkeit 
keine Fraktionsfrage und darf es, nach der Meinung der 
Redaktion, auch nicht werden. Jeder Versuch, diese Mei- 
nungsverschiedenheiten als Merkmale der Fraktionen in- 
nerhalb der Partei hinzustellen, ist grundverkehrt. In den 
Reihen jeder der beiden Fraktionen gibt es Anhänger wie 
Gegner von Mach und Avenarius. 


Gorki aber wurde von Lenin geraten, den Artikel umzuarbeiten 
und im „Proletari‘ nur das zu drucken, was keinen Bezug zur 
Machschen Philosophie hatte. Lenin selbst machte sich an eine 
fundamentale philosophische Arbeit, der er den Titel „Ma- 
terialismus und Empiriokritizismus‘“ gab. 

Auf Gorkis Rat, den Streit nicht in der Öffentlichkeit aus- 
zutragen, damit die Menschewiki nicht frohlockten, antwortete 
Lenin: 


11 LENIN An GoRKI am 24,111. 1908 


Sie müssen |...] verstehen, daß ein Parteimitglied, einmal 
zu der Überzeugung gelangt, daß eine bestimmte Lehre 
völlig falsch und schädlich ist, die Verpflichtung hat, 
gegen diese Lehre aufzutreten. Ich hätte keinen Lärm ge- 
7 hlagen, wenn ich mich nicht restlos davon überzeugt hätte 

„|, daß ihr Buch [Beiträge zur Philosophie des Marxis- 
mus] durch und durch, von Anfang bis Ende, von den 
Zweigen bis zur Wurzel, bis zu Mach und Avenarius, 
unsinnig, schädlich, philiströs und pfäffisch ist. 


Besuch bei Gorki 


Gorki-wiederholte seine zu Jahresbeginn ergangene Einladung 


ın Lenin, zu ihm nach Capri zu kommen, und hoffte, daß es dort 
gelingen werde, den Konflikt mit den Empiriokritizisten bei- 
zulegen. Die Einladung zu Jahresbeginn hatte Lenin sehr gefreut, 
ie war ihm ungeheuer verlockend erschienen, und er wollte 
unbedingt kommen und sich Mühe geben, auch N, Krupskaja 
cum Mitfahren zu bewegen. Er wollte weißen ( apreser trinken, 
Neapel anschauen und mit Gorki plaudern. Er hatte sogar 
ıingefangen, Italienisch zu lernen. Aber er konnte den „Pro- 
letari“, eine Parteiangelegenheit, eine Sache, die unverzüglich in 
Gang gebracht werden muß, nicht einfach im Stich lassen. 
\m 13, Februar 1908 erklärte sich Lenin bereit, sogar zusam- 
men mit Bogdanow zu kommen, und zwar bald. Doch mußte 
lie Reise verschoben werden, weil Lenin eine Sitzung des Inter- 
nationalen Sozialistischen Büros (ISB) erwartete, dessen Mit- 
glied er seit dem Londoner Parteitag war. Schließlich kam er 
endgültig zu der Ansicht, daß die Reise zwecklos wäre. 
Im April fuhr Bogdanow allein zu Gorki, bei dem bereits Lu- 
ıtscharski weilte, Auf nochmaliges, vielfaches Drängen Gorkis 
ınd seiner Frau antwortete Lenin: 


12 LENIN An GORKI 


16.1V.08 [...] Mein Kommen wäre nutzlos und schädlich: 
ich kann nicht und werde nicht mit Leuten sprechen, die 
sich darauf verlegt haben, die Vereinigung des wissen- 
schaftlichen Sozialismus mit der Religion zu predigen, 
...| 

Ich habe schon eine ganz offizielle Kriegserklärung in 
Druck gegeben. 


\ls offizielle Kriegserklärung bezeichnete Lenin seinen Artikel 
‚Marxismus und Revisionismus‘, der anläßlich des 25. Todes- 
tages von Karl Marx geschrieben und in dem Sammelband „Karl 
Marx“ 1908 in Petersburg veröffentlicht wurde. In einer Fuß- 
ote kündigte Lenin dort an, er werde gegen die „Beiträge zur 
Philosophie des Marxismus“ in einer Reihe von Aufsätzen oder 
in einer besonderen Broschüre auftreten und die Verwandtschaft 
ler Autoren mit den neokantianistischen Revisionisten nach- 
weisen. 


Schließlich gab Lenin dem Drängen Gorkis nach und kam, wenn 
auch allein, nach Capri. Ich fahre auf eine Woche nach Italien, 
schrieb er seiner Schwester Maria. Dort blieb er vom 23. bis 
30. April 1908. 


13 ERINNERUNGEN VON MAXIM GORKI 

Wladimir Iljitsch erklärte mir, als ich ihn an der Anlegestelle 
begrüßt hatte, sofort in entschiedenem Ton: „Ich weiß, 
Alexej] Maximowitsch, Sie hoffen trotz allem auf eine 
Möglichkeit, mich mit den Machisten zu versöhnen, ob- 
wohl ich Sie in dem Brief gewarnt habe: Das — ist un- 
möglich! Also sparen Sie sich alle Ihre Versuche.“ |...) Hier 


war er ruhig, kühl und spöttisch gestimmt, lehnte Ge- 
spräche über philosophische Themen streng ab und war 
überhaupt auf der Hut. A. A. Bogdanow, ein erstaunlich 
sympathischer, weicher Mensch und in Lenin verliebt, doch 


nicht ohne Eigenliebe, mußte sich recht beißende und harte 
Worte anhören | 

Dann spielte er voller Leidenschaft mit Bogdanow Schach, 
und wenn er verlor, ärgerte er sich, er wurde sogar traurig 
wie ein Kind. Das ist bemerkenswert: Sogar dieses kindliche 
Traurigsein, ebenso wie sein erstaunliches Lachen, zerstörte 
nicht den Eindruck der Vollkommenbeit und Geschlos- 
senheit seines Charakters. 

[...] Er besaß eine Art Magnetismus, der die Herzen und 
Sympathien der Arbeitenden anzog. |...) 

Ein alter Fischer |...] sagte über ihn: „So lachen kann nur 
ein ehrlicher Mensch.“ 

Im schwankenden Kahn |...) lernte Lenin „mit dem Fin- 
r““ angeln, ohne Rute, nur mit der Schnur. 
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14 ERINNERUNGEN VON M. F. ANDREJEWA 


Bei der Begegnung mit ihm war Gorki aufgeregt wie ein 
kleiner Junge. Er wünschte leidenschaftlich, Lenin solle es 
bei ihm gefallen, er solle sich erholen und frische Kräfte 
sammeln. 

Der tägliche Fischfang auf dem Meer ermüdete weder den 
einen noch den anderen, er gab ihnen die Möglichkeit, sich 
ungestört zu unterhalten — im Boot waren außer ihnen nur 
Capreser Fischer und ich. |...] 


Gorki zeigte Lenin begeistert Pompeji, das Museum von 


nin bei Gorki auf Capri, April 1908, beim Schachspiel mit A. A. 
Bogdanow (v.I.n.r. sitzend: U, P. Ladyschnikow, Lenin, A. A 


stehend: A.M.Gorki, S.M. Peschkow, N. B. Bogdanowa 


Neapel, wo er buchstäblich jeden Winkel kannte. Sie be- 
stiegen gemeinsam den Vesuv und durchstreiften die 
Umgebung von Neapel. |... 

Mir scheint, daß Lenin gerade seit dieser Zeit Gorki auf- 
richtig liebte. Ich erinnere mich nicht, daß Lenin jeüber ihn 
verärgert gewesen wäre. Gorki war Lenin leidenschaftlich, 
impulsiv zugetan und hell von ihm begeistert. 


15 ERINNERUNGEN VON LENIN 


15.1 (geschrieben März 1917, als Gorki Illusionen über 
die Februarrevolution hatte) 
Bei Zusammenkünften, die der Schreiber dieser Zeilen mit 
Gorki auf der Insel Capri hatte, wies er ihn auf seine 
politischen Fehler hin und machte ihm Vorwürfe. Gorki 
parierte diese Vorwürfe mit seinem unnachahmlich liebens- 
würdigen Lächeln und der offenherzigen Erklärung: „Ich 
weiß, daß ich ein schlechter Marxist bin. Und dann sind 
wir Künstler ja alle ein wenig unzurechnungsfähig.“‘ Da- 
gegen läßt sich schwer argumentieren. 
Es unterliegt keinem Zweifel, daß Gorki ein Künstler mit 
überragendem Talent ist, der der internationalen proleta- 
rischen Bewegung viel Nutzen gebracht hat und weiter 
bringen wird. 
Aber warum muß sich auch Gorki mit Politik befassen? 


15.2 Ich war im April 1908 auf der Insel Capri und habe 
allen drei Genossen |Bogdanow, Basarow und Lunat- 
scharski] erklärt, daß ich in der Philosophie einen völlig 
anderen Standpunkt vertrete als sie (damals schlug ich 
ihnen allerdings vor, gemeinsam die Mittel und Kräfte für 
die Ausarbeitung einer bolschewistischen Ge- 
schichte der Revolution einzusetzen, um so ein Ge- 
gengewicht zu der menschewistisch-liquidatorischen Ge- 
schichte der Revolution zu schaffen, aber die Capreser 
lehnten meinen Vorschlag ab, da sie sich nicht mit einer 
Sache befassen wollten, die alle Bolschewiki angeht, son- 
dern ihre besonderen philosophischen Anschauungen zu 
propagieren trachteten). 


Die Hoffnungen Lenins auf eine weitere politische Zusammen- 
arbeit mit Bogdanow zerschlugen sich, als die Empiriokritizisten 
mit dem früheren Dumaabgeordneten Alexinski, einem üblen 
Subjekt, einen fraktionellen Block gegen Lenins Forderung nach 
Anpassung der bolschewistischen Taktik an die veränderten 
politischen Bedingungen der Nachrevolutionszeit, die Bedin- 
gungen der Reaktion, schlossen, Sie verlangten die Abberufung 
der Arbeiterabgeordneten aus der Duma, weshalb sie (nach dem 
russischen Wort otoswatj = abberufen) Otsowisten genannt 
wurden, Diese Taktik hätte die Partei zu einer wirkungslosen 
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ekte degradiert, und deshalb mußte Lenin sie schonungslos 

bekämpfen. 

\m 1. Mai nahm Lenin bereits an einer Kundgebung in Genfteil, 
d Mitte Mai hielt er in Bern ein Referat vor russischen 
igranten und Studenten. 


1 


16 BRIEF DES MENSCHEWIKEN GORJEW 
AN LENINS SCHWESTER MARIA 


Das Auditorium bestand teilweise aus Anhängern der 
Menschewiki, teilweise war es unbestimmt demokratisch 
...] Nach Beendigung des Vortrags fand sich niemand aus 
der Zuhörerschaft, der auftreten wollte. Daher mußte ich 
selber mit Einwänden auftreten, was ich danach äußerst 
bedauerte, denn Lenin antwortete mir mit solch tödlicher 
Logik und solch gnadenlosem Sarkasmus, daß er meine 
Autorität unter der russischen Jugend in Bern bedeutend 
erschüttert hat. 


ine ganze Energie aber widmete Lenin der Arbeit an seinem 


Zur Geschichte des Werkes 
‚Materialismus und Empiriokritizismus‘“ 


17 ERINNERUNGEN VON N, KRUPSKAJA 

Er mußte allerhand Material haben, das in Genf nicht zu 
beschaffen war; außerdem störte auch die mit Gezänk 
erfüllte Emigrantenatmosphäre Lenin sehr beim Arbeiten. 
Aus diesem Grunde reiste er nach London, um dort im 
Britischen Museum zu arbeiten und das angefangene Buch 
zu vollenden. 


Dort arbeitete er etwa einen Monat, zog sich aber einen Darm- 
ıtarrh zu und kehrte krank nach Genf zurück. 

lier erholte er sich bald, war aber durch die niervliche Be- 
ıspruchung sehr ermüdet. Zur Erholung nahm er, wie 

N.Krupskaja berichtet, französische Grammatiken und 
ehrbücher über Geschichte und die Eigentümlichkeiten der 
ranzösischen Sprache zur Hand und las, im Bett liegend, stun 
lenlang darin, bis sich seine Nerven, die durch die philoso 


Lenin, Dokumente 1 417 


freitereien in Aufruhr geraten waren, beruhigt hatten. 
er auch beim Radfahren, beim Bad 

schönen Sommertagen, Ausflügen an Sonntagen und einer 
mehrtägigen Wanderung in den Berner Alpen. 

Am 31. August 1908 besuchte er zusammen mit Genfer Sozia- 
listen den Gedenkstein für Ferdinand Lassalle, der am Saleve- 
Berg im Duell gefallen war. 

Erst am 27. Oktober 1908 konnte Lenin seiner Schwester die 


Beendigung des Buches melden. Er wollte es so schnell wie 
möglich gedruckt haben, weil er es als politische Waffe im 
verschärften Kampf gegen die Otsowisten verwenden wollte. 
Aber es dauerte noch lange und kostete nicht geringe Mühe, bis 
ein Verleger gefunden wurde. Lenin wandte sich hintereinander 
ın den „Moskauer Verleger philosophischer Schriften“ 
P.G.Dauge, an Moskauer Schriftsteller, an Worowski in 
Odessa, an Granat, Zuletzt überließ er die Suche- seiner 
Schwester Anna. 


LENIN AN SEINE SCHWESTER ÄNNA 


Ich bin bereit, auch Zugeständnisse (welcher 


zu machen, und erkläre mich einverstanden, 


7 11 I I I 
die Zahlung zurückges t wird, bis Ein- 


da 


ß 
nahmen bringt — mit einem Wort, der Verleger wird keiner- 
Auch was die Zensur betrifft, werde ich 


len Zugeständnissen bereit sein, denn, im ganzen ist 


meinem Buch alles unbedingt legal; allenfalls sind ein- 


zelne Ausdrücke unpassend. 


Lenin konnte sich finanzielle Zugeständnisse leisten, da er 


damals gerade Honorare für einige Artikel erhalten hatte. 
Anna ndte sich durch 1. I. Skworzow-Stepanow an K. 
n Leiter des Gorkischen Verlages. Doch Gorki war 
egen, Lenins Buch in seinem Verlag „Snanije‘‘ (Wissen) in 


Petersburg zu veröffentlichen. 


19 GOoRKI AN K,.P. PjJarnızkı, November 1908 


Ich bin dagegen, da ich den Autor kenne. Er ist ein sehr 
kluger Kopf, ein prächtiger Mensch, aber er ist ein Kampf- 
hahn, und sein geharnischtes Auftreten wird zum Lachen 
reizen. Sollte „‚Snanije“ dieses Buch von ihm herausbrin- 


gen, wird er sagen: Die Dummköpfe — und diese Dumm- 


köpfe würden Bogdanow, i 


In, 


lieilich übernahm durch Vermittlung 1.1, Skworzow-Stepa 
ws der bürgerliche Verlag „Sweno‘ (Kettenglied) von 
Krumbügel das Buch, 
ıs Honorar sollte bei einer Auflage von 3000 Exemplaren 
Rubel pro Bogen, also etwa 2700 Rubel betragen. Obwohl 
n bat, daß der Vertrag auf seinen Namen abgeschlossen 


e, damit Anna nicht nach Pressegesetzen verar 

acht werden kann (und nicht, falls etwas passiert, 

, unterschrieb sie den Vertrag persönlich, 

Verleger Krumbügel, dem Lenin die Wahl des Autoren 
ıens überlassen hatte, entschied sich für das Pseudonym 

weil dieses auf dem russischen Büchermarkt am bekann 
sten und vom Standpunkt der Zensur am harmlosesten war. 
ımbügel ließ das Buch in der Druckerei Suworin drucken, 
von der Zensur nicht so scharf beobachtet wurde. Dafür 
dort nicht schnell genug ge itet, was Lenin eı 
ıte, der vergeblich wünschte, das Buch 


der erweiterten Redaktion des ‚‚Proletari‘ 


20 LENIN AN SEINE SCHWESTER AÄNNA 


8. IV.09 [...] Mit seinem Erscheinen sind für mich nicht 
nur literarische, sondern auch ernst: politische Verpflich 
tungen verknüpft. |...) Für mich ist es eine Katastrophe, 
wenn das Erscheinen des Buches bis in die zweit April 
hälfte hinausgezögert wird 
tzdem kam das Buch erst zwischen 
Mai 1909 in einer Auflage von 2000 Exempl 
21.V.09 bestätigte Len Das Buch habe ich erhalı 
ine vorzügliche Ausgabe. Nur über den Preis 


Koperen beklagen sich alle, aber d ist offensicht 
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uld des Ver legers! 

in Honorar für das Buch betrug etwa 1200 Rubel, weniger, 
Lenin gerechnet hatte, er gab sich aber, wie seine Mutter am 
November 1908 schrieb, damit zufrieden. 

nins Buch ist sein philosophisches Ha ıptwerk. Über das Ziel, 


s er sich damit setzte, schreibt er im 


Titelblatt der 
Erstausgabe 
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21 VOoRWORT R 
ZUM „MATERIALISMUS UND EMPIRIOKRITIZISMUS 
Was mich betrifft, so bin auch ich ein „Suchender“ in der 
Philosophie. Nämlich: ich habe es mir in den folgenden 
Aufzeichnungen zur Aufgabe gemacht, herauszufinden, 
worüber die Leute gestolpert sind, die uns ein so unglaub- 
lich wirres, verdrehtes und reaktionäres Zeug als Mar- 


xismus auftischen. 
Lenins Buch zerschlug den Revisionismus in der marxistischen 


Philosophie und ist bis zum heutigen Tage eine scharfe Wa x der 
kommunistischen Arbeiterbewegung im Kampfe um die Rein- 
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eıt der marxistischen Theorie geblieben. Es ist daher nicht ver- 


wunderlich, daß Revisionisten, Menschewiki und bürgerliche 


Philosophen in einer Front Sturm gegen Lenins Buch liefen. 
\ber auch nicht alle Bolschewiki verstanden sofort die ganze 
Bedeutung des Leninschen Kampfes gegen den I mpiriokritizis- 
us. 5o nannte Stalin, obwohl er in Lenins Buch eine in ihrer 
Irt einzige Zusammenfassung der Grundsätze der Philosophie 
kenntnistheorie) des Marxismus sah, den Streit einen Sturm 


im Wasserglas. Anders die Bolschewiki P, A. Dsh ıparidse und 


W.Worowski, denen es gelang, Rezensionen in der legalen 


'resse unterzubringen. Der erste schrieb seine Rezension unter 


lem Pseudonym „T-n‘“ in 


„BAKINSKIJE WESTI“ voM 19. Mai 1909 


Soeben ist ein umfangreiches Buch von WI. Hjin ers. hienen, 
das der Kritik der Lehre von Mach und Avenarius samt 
ihren russischen Schülern gewidmet ist, Der Autor. dereine 
solide Sachkenntnis der philosophischen Literatur der 
letzten beiden Jahrhunderte besitzt und mit dem modernen 
Stand der Naturwissenschaft hinlänglich bekannt ist, ze igt 
auf ganz unbestreitbare Weise, daß diese modischen 
„neuen“ Richtungen in der Philosophie |.. .| eine 200jäh 
rige Vergangenheit besitzen, 

Das Erscheinen des Buches von Iljin muß begrüßt 
werden, weil es eine ausgezeichnete Waffe gegen jen: 
Bettelsuppen ist, mit denen in der letzten Zeit unsere 
Machisten den Durchschnittsleser füttern 


23 W,WOROWSKI IN „ODESSKOJE OBOSRENIJI “ 
5. Juni 1909, Nr. 439 


RE unlängst ist einer der prominentesten Theoretiker des 
russischen Marxismus, Lenin, mit einer detaillierten $ı brift 
hervorgetreten, in der er vernichtend die Lehre kriti- 
siert, die nicht nur in bezug auf die wissenschaftliche 
Philosophie und Erkenntnistheorie von Marx und } ngels, 
sondern sogar in bezug auf Kant reaktionär ist BR 
Die Kritik des Machismus ist von besonderem Wert für 
Rußland, wo eine ganze Serie von Bogdanows, Basarows, 
Juschkewitschs, Bermans und Co, die vom historischen 
Materialismus abgewichen sind, ein Chaos in den Himen 
der Leser anrichten, indem sie |...) angeblich gegen Plecha- 
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now, in Wirklichkeit aber gegen Marx und Engels auftre- 


ten. 


Lenin hatte sein Werk noch im Manuskript dem Bolschewiken 
W,F. Gorin-Galkin gegeben, der darüber mit Plechanow sprach 
und später berichtete: Beltow [Plechanow] hat sich lobend 
darüber geäußert, obgleich es ihm darin tüchtig an den Kragen 
geht, 

Eines der ersten Exemplare schickte Lenin, wie bereits erwähnt, 
am 17. Mai an Rosa Luxemburg mit der Bitte, es in der „Neuen 


Zeit‘ anzuzeigen. 


24 Rosa LUXEMBURG AN KARL KAUTSKY, 13.6.09 


Anbei ist der Titel eines neuen Buches von Lenin |...) Was 
die Besprechung betrifft, so bestelle sie noch bei niemand, 
ich werde Dir vielleicht jemand empfehlen können, sonst 
könntest Du ungewollt den Verfasser kränken. Aber in die 
„eingelaufenen“ und auch in die Literatur des Sozialismus 


nimm das Buch gleich auf. 


Als Rezensent wurde D.Rjasanow in Aussicht genommen; 
letzten Endes aber begnügte man sich mit einer 
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Bibliographie des Sozialismus |...) Iljin, W., Materialism 
i Empirjokritizism (Materialismus und Empiriokritizismus, 
Kritische Glossen über eine reaktionäre Philosophie). 
Moskau 1909, Verlag „Sweno". 


Gleichzeitig mit dem Kampf gegen die Otsowisten, deren un- 
realistische Taktik die Partei zugrunde gerichtet hätte, ver- 
schärfte sich der Kampf gegen die Menschewiki, bei denen die 
liquidatorische Strömung die Oberhand gewann, die angesichts 
der schwierigen Situation in Rußland die illegale Parteiorganı- 
sation und in erster Linie das Zentralkomitee liquidieren wollte, 
Auf der Sitzung des ZK vom 24. bis 26. August 1908 trat Lenin 
aufs schärfste gegen das Liquidatorentum auf; es wurde be- 
schlossen, möglichst bald eine Parteikonferenz einzuberufen. 


Dies gelang aber nicht, denn ihre Vorbereitungen wurden durch 
den Polizeispitzel Shitomirski, der sich in die Reihen der Partei 


eingeschlichen hatte, verraten. 
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l enin hatte ferner die Absicht, nach Beendigung seines philoso- 
ischen Buches etwa eine Woche auszusbannen und nach as 
tzung des ISB in Brüssel im Oktober 1908 nach RE 
Isen. i 
Ir ächst nahm er am 10. Oktober in Brüssel an der Konferenz 
ozialistischer Journalisten teil und besuchte im „Volkshaus“ 
\s internationale Meeting für die Erhaltung des Friedens. In der 
tzung des ISB am 11. Oktober kritisierte er Kautskys Rösoli; 
über die Aufnahme der englischen Labour-Party in die 
Internationale und sprach sich gegen die Aufnahme der zioni- 
tischen Sozialisten aus. Am nächsten Tag nahm er an PER 
itzung der sozialistischen Parlamentsfraktionen teil, Die be- 
sichtigte Reise nach Italien kam jedoch nicht zustande Lenin 
rte nach Genf zurück. 
| Partei verfügte damals dank einer beträchtlichen Spende 
ber genügend Geldmittel. 


26 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSK AJA 

Zu jener Zeit erhielten die Bolschewiki eine feste materielle 
Basis. 

Ein Neffe Morosows, der dreiundzwanzigjährige Nikolai 
Pawlowitsch Schmidt, Besitzer einer Möbelfabrik im 
Stadtteil Presnja in Moskau, war zu den Arbeitern über- 
gegangen und Bolschewik geworden. Er gab die Mittel zur 
Herausgabe der „Nowaja Shisn“ und zur Bewaffnung dr 
Arbeiterschaft, der er nahestand und deren bester Freund 
er wurde, |...) Nikolai Pawlowitsch wurde |.. .| im Ge- 
fängnis ermordet. Vor seinem Tode war es ibm gelungen 

die Außenwelt zu verständigen, daß er sein Vermögen de 
Bolschewiki vermache. NR 


'N.Krupskaja und auch Lenin schreiben den Namen N.P 


Schmii N > 
chmidt mit dt: in Wirklichkeit hieß er nach offiziellen Doku- 
menten N. P, Schmit. 


: diese Erklärung nur mündlich hatte abgeben können, ging 
Io > » . ' o ir ie H : 
die Übergabe des Geldes nicht ohne Schwierigkeiten vor sich 


y”7 


2 Aus LENINS „DARLEGUNG DER SAc HE. 
DER URSPRUNG DER STRITTIGEN GELDER“ 


a. der Schwestern, Jekaterina Schmit (verheiratet mit 
errn Andrikanis), machte diese Gelder den Bolschewiki 
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streitig. Der daraus entstandene Konflikt wurde durch 
einen in Paris 1908 gefällten Schiedsspruch geregelt |...]. 
Mit diesem Schiedsspruch wurde beschlossen, die Schmit- 
Gelder den Bolschewiki zu übergeben. Die andere Schwe- 
ster Schmits, Jelisaweta Schmit |...], übergab die Gelder 
den Bolschewiki ohne Schiedsgericht. 


Allerdings stand die Frage dieser Gelder noch einmal auf dem 
Januarplenum des ZK 1910 zur Diskussion. 


Übersiedlung nach Paris 


Die Lebensverhältnisse in der Schweiz begannen für die rus- 
sischen Emigranten unerträglich zu werden. 


28 ERINNERUNGEN VON I. M. WLADIMIROW 


Wir wurden auf Schritt und Tritt bedrängt. Anfangs fanden 
wir in der „freien“ Schweiz Rettung, weil wir uns für 
4-5 Franken bulgarische Dokumente verschafften und 
danach das Wohnrecht erhielten; später aber gelang uns 
dieser Trick nicht mehr. |...) 

Der russische Emigrant hatte fast keine Möglichkeit mehr, 
ein Zimmer zu finden. Einige Häuser, in denen Wohnungen 
zu vermieten waren, hatten sogar Zettel folgenden Inhalts 
ausgehängt: „Zimmer zu vermieten nur ohne Hunde, ohne 
Katzen, ohne Russen“. 


Die Uljanows entschlossen sich, nach Paris zu ziehen, wobei das 
Argument, man werde dort weniger bespitzelt, den Ausschlag 
gab. In Paris sollte außerdem im Januar 1909 die Fünfte Ge- 


samtrussische Parteikonferenz stattfinden. 


29 LENIN AN SEINE MUTTER 

17.X1.08 |...) daß wir wahrscheinlich alle nach Paris 
übersiedeln werden |...] Was diese unsere Übersiedlung 
betrifft, so ist sieschon fast endgültig beschlossen, aber eher 
als in einem Monat werden wir kaum wegkommen. Mit 
dem Umzug werden wir natürlich einen Haufen Scherereien 
haben. Wir hoffen, daß die Großstadt uns alle etwas auf- 
muntern wird: wir haben es satt, in diesem provinziellen 


Krähwinkel herumzusitzen. Das Leben in Paris ist natürlich 
teurer, das stimmt. 


Vor der Abreise bezahlte Lenin in der Allgemeinen Arbeiter- 
vereinigung in Genf die Mitgliedsbeiträge für das Ill. und 
IV. Quartal 1908 und schickte am 14. Dezember 1908 der Lese- 
gesellschaft, die ihm durch ihre bewundernswürdige Organi- 
sation und Verwaltung so große Dienste erwiesen hatte, einen 
Dankbrief., 

Bei diesem Schweizer Aufenthalt interessierte sich Lenin auch 
für die Verfassungsfragen einer demokratischen Republik, 


30 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


Während der ersten Emigration — bis 1905 — wurde die 
Aufmerksamkeit Lenins |...] in erster Linie von der Ar- 
beiterbewegung gefesselt. |...] Jetzt |[...] interessierte sich 
Lenin |...| ganz besonders auch für das eigentliche Wesen 
der bürgerlichen demokratischen Republik, für die Rolle, 
die die Arbeitermassen in dieser Republik spielen, wie groß 
der Einfluß der Arbeiter, wie groß der E influß der anderen 
Parteien ist. |...] Die bürgerliche demokratische Republik 
erstand vor den Augen Lenins jetzt immer mehr als eine im 
Vergleich mit dem Zarismus zwar verfeinerte, aber un- 
zweifelhafte Waffe der Unterdrückung der werktätigen 
Massen. Die Organisierung der Macht in der demokra 
tischen Republik förderte in jeder Weise die Durchdringung 
des gesamten Lebens mit bürgerlichem Geist. Bi 
Ich glaube, wenn Lenin die Revolution von 1905 und die 
zweite Emigration nicht durchgemacht hätte, so hätte er 
sein Buch „Staat und Revolution“ nicht schreiben kön- 
nen. 


X. Paris 
1908-1912 


Es gibt marxistische Ideen, es existiert die marxisti- 


sche Taktik,und es gibt den marxistischen Charakter. 
Einen marxistischen Charakter hatte Lenin, dem jeder 
von uns nach seinen Kräften nacheifern sollte. Der 
marxistische Charakter besteht aus dem eiskalten 
Verstand und dem leidenschaftlichen und stürmischen 


Herzen. 
Lunatscharski 


ıris kamen die Uljanows am 15. Dezember 1908 an. Nach 


Tagen schrieb 


LENIN AN SEINE SCHWESTER ANnNA, 19. XII. 08 


Wir haben eine sehr schöne W ohnung gefunden, komfor- 


tabel und teuer, 840 frs + etwa 60 frs Steuern + etwa das 


gleiche im Jahr für die Concierge. 


Unerfreuliche Situation 


2 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


Diese ziemlich komfortable Wohnung entsprach jedoch 


nur wenig dem Leben, das wir führten, und unseren aus 
Genf mitgebrachten „Möbeln“. Mit was für verächtlichen 


Blicken musterte die Concierge unsere weißen Tische, 
unsere einfachen Stühle und Hocker! |... Es war höchst 
ungemütlich. 


Paris, Rue de Marie-Rose Nr. 4 
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: 2 
immer in diesem Hause, 1909 bis 1912 


Das Leben in Paris war sehr unruhig. Es hatten sich zu 

j BB J ; > . 
jener Zeit von überallher viel Emigranten hier eingefun 
den. Lenin war in diesem Jahr nur wenig zu Hause. Bis 


spät in die Nacht hinein saßen unsere Leute im Cafe. 


| 


ER 


wurde in derselben Gegen: l 


1 eine kleinere Wohnung bezo- 
Es waren aber gar nicht so sehr die häuslichen Verhält 


e, die das Leben in Paris von Anfang an unangenehm mach 


Ausschlaggebend war die unerfreuliche innerparteiliche 


tion. 


ERINNERUNGEN VON R. 5, St MLJATSCHKA 


Niemals habe ich Iljitsch so sorgenvoll, so hohlwangig 
gesehen wie damals. Die Hetze”der Menschewiki. der 
ibfall vieler Nahestehender und schlechte Na« hrichten 
us Rußland ließen ihn vorzeitig altern. Wir, die ihm am 
nächsten standen, mußten mit Schmerzen beobachter vie 
er sich körperlich veränderte Aber auch der körperlich 
veränderte Lenin fuhr mit demselben tiefen Glauben und 
der gleichen Energie fort, zu erläutern, zu beweisen und 
u überzeugen, ohne auch nur im geringsten an dem künf 
zu zweifein 


tigen Sieg der Arbeiterklasse 


4 ERINNERUNGEN Von 1. F,Popow 
Er [Lenin] sah aus wie ein braver Pariser Bürger. Mit 
Melone und Spazierstock, im engen Mantel mit Samt 


PR y 
stellten oder 


( 

I l ur “ ” 
glich er am ehesten einem Büroa 
Ti 


kragen 
inem Handlungsreisenden aus der Zahl derer, die man in 
jenen Jahren in allen europäischen Großstädten antraf. 
„Wladimir Ijitsch! Wie sehen Sie denn aus? Sie sind ja 


ein französischer Commis voyageur, wie er im Buch: 
steht!“ |... 

‚Nein, wirklich?“ fragte Lenin neugierig. „Si 
wie ein Commis voyageur?“ 

„Haargenau.“ 

„Ich falle also nicht auf?“ 
„Aber kein bißchen.“ 
„Ausgezeichnet!“ rief er. „Großartig! Genau das, u as zu 
beweisen war. Denn trotz der gepriesenen französischen 
Freiheit kann man hier leicht auf einen Spitzel der russi 
schen Ochrana stoßen, was alles andere als wünschens 
wert wäre. Aber in dieser Aufmachung verlier ich mich 
ht in der Menge und kann mich beizeiten verdünni- 
sıeren, wie Nadja gern sagt.“ Und er brach in sein dumpfes 


kehliges Lachen ats. 


Eine Lektion in dieser Richtung erteilte Lenin in delikater 
Form der Bolschewikin T.Ljudwinskaja, die nach ihrer Ent- 
lassung aus dem Gefängnis zu ihm nach Paris kam. 


5 ERINNERUNGEN VON T. F. LJUDWINSKAJA 

Beim Abschied musterte mich Wladimir Iljitsch und be- 
merkte verschmitzt: „Sie behaupten also, Paris habe sie 
erschüttert? Mir scheint aber, daß Sie Paris erschüttert 
haben!“ Und gutmütig lächelnd wandte er sich an Na- 
deshda Konstantinowna: 

„Sieh Dir mal unsere Pariserin an!“ 

So erteilte mir Wladimir Iljitsch ganz beiläufig eine Lektion 
in konspirativem Verhalten. Mein Äußeres, dem ich aus 
Unerfahrenheit keine Bedeutung zumaß, paßte wirklich 
nicht für einen Menschen, der gar nicht wünschte, die Auf 
merksamkeit der zaristischen Spitzel, von denen es in Paris 
nur so wimmelte, auf sich zu ziehen. Ich trug ein langes, 


weites Kleid mit Puffärmeln (in Mode waren aber damals 


kurze und enge Kleider mit kurzen Ärmeln), einen vorsint- 
flutlichen breitkrempigen Hut und obendrein lange Zöpfe, 
von denen die Pariserinnen nicht einmal eine Vorstellung 


besaßen. 


Allerdings hatten, wie die Öffnung der russischen Geheim- 
archive nach der Oktoberrevolution bewies, alle Vorsichtsmaß- 
regeln nur relativen Wert. Denn die Ochrana arbeitete schon 
längst nicht mehr mit armseligen Spitzeln, die an der Straßen- 
ecke 


revolutionären Organisationen eingeschleust und bezog von 


standen, sondern hatte ihre Agenten in das Innere der 


dort ihre Informationen. 
Der wichtigste Informator der zaristischen Ochrana über die 
Bolschewiki war damals Doktor Shitomirski, der 1902 in die 


Berliner Gruppe der „Iskra‘ eingedrungen war. Einige Monate 
vor Lenin in Paris angekommen und in einem vornehmen Viertel 
wohnend, verfügte er über große Geldmittel, gab eine medi- 
zinische Zeitschrift in russischer Sprache heraus, half den Emi- 
granten gerne mit Geld und medizinischer Behandlung, schlich 
sich in ihr Vertrauen ein und lieferte mit seinen Informationen 
die illegalen Rückkehrer nach Rußland der Polizei aus, 

Als allererstes suchte Lenin für seine Arbeit eine passende 


öffentliche Bibliothek. 


) 
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6 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


1 . 
hiothek lag weit entfernt von unserer Woh- 


Lenin per Rad hin; aber das Rad 
fahren in einer Stadt wie Paris ist etwas anderes als in der 
Umgebung von Genf und verlangt große Geschicklichkeit 
und Vorsicht; auch ermüdete es Iljitsch sehr stark. Über 
Mittag wurde die Bibliothek geschlossen. Die Beschaffung 
der notwendigen Bücher war mit großen Scherereien ver 
bunden. Lenin schimpfte aus Leibeskräften auf die 
tionalbibliothek und bei dieser Gelegenheit auf Paris über 
haupt |...] Lenin |.. 
richten. 


.| konnte sich jedoch nirgends ein 


Lenin versuchte, in anderen Bibliotheken bessere Bedingungen 
u finden, in der Bibliothek Arsenal, Sainte Genevieve, in deı 
Sorbonne, aber dann kehrte er im November 1909 zur Natio 


hin 


albibliothek zurück. Sporadisch studierte er später noc 
r Sorbonne-Bibliothek philosophische und naturwissenschaft 


che Bücher. 


\uf der Fünften Parteikonferenz 


Auf der so lange vorbereiteten Fünften (Gesamtrussischen) 
Parteikonferenz, die vom 3. bis 9. Januar 1909 in Paris stattfand 
und von Plenarsitzungen des Zentralkomitees begleitet war, 
siegte die Leninsche Linie. Lenin hoffte daher, daß die Konferenz 
einen Wendepunkt im Leben der Partei bedeuten und vor allem 
eine regelmäßige Arbeit des Zentralkomitees und des Zen 
tralorgans ermöglichen würde, doch die Hoffnungen erfüllten 
sich nicht ganz. 

Es kam zur Vereinbarung über eine neue, gemeinsame Redak 
tion des Zentralorgans „Sozial-Demokrat‘“, das die Mensche 
wiki ungeachtet der Beschlüsse des Londoner Parteitags sabo- 
tiert hatten. In die Redaktion wurden Lenin, Sinowjew, Ka 
nenew, Martow und Marchlewski gewählt. Daneben blieb der 


„Proletari‘ als Organ der bolschewistischen Fraktion bestehen. 
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Im Laufe des Jahres erschienen neun Nummern des „Sozial- 
Demokrat“, Martow stand in dieser neuen Redaktion allein 


28 Lenin, Dokumente 1 433 


diesem Haus tagte die V. (Gesamtrussische) Konferenz 


SDAPR 


und vergaß dabei häufig seinen Menschewismus. Ich er- 
mich, wie eines Tages Lenin mit zufriedener Miene 
daß es sich mit Martow gut arbeiten lasse, daß er ein 
selten begabter Journalist sei. Aber das war nur, solang: 
Dan nicht da war. 
1anow trat gegen die Liquidatoren auf, und Lenin 
begrüßte dies als eineı Sieg des Bolschewismus. 
Hingegen mußte der Kampf mit den Otsowisten in die Öffent 


lichkeit getragen werden. In der Nr. 42 des bolschewistischen 


Kopf der Zeitung „‚Sozial-Demokrat 


NAPMIK, Upeaa 24,10 Poopanı 1909 
EBENE es scinsen Bin.tneeolnis Aerell in. oe 


MeRBERas tu Emm mas Narra j) OT RL era GERT 
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‚entralorgans „‚Proletari‘* eröffnete Lenin Ende Februar 1909 
n 


ıskussion über diese Frage und wandte sich entschieden 


ı Otsowismus. 


Erholung in Nizza 


seine Kräfte wiederherzustellen, mußte Lenin Urlaub 
ehmen und fuhr mit N. Krupskaja nach Nizza. 
Abreise erfolgte ziemlich plötzlich, 


8 LENINS SCHWESTER MARIA AN ÄNNA, 26. 11. 1909 


als ich heimkam, traf ich Wolodja mit dem Koffer an 
der Türan— er hat sich entschieden, für 10 Tagenach Nizza 
zu fahren! Ich bin sehr froh, dort ist es schön, sagt man, 


die Rosen blühen, und man kann baden 


Nizza blieb Lenin vom 2. bis 8. März 1909, 


9 LENINS SCHWESTER MARIA AN ANNA 


24.11. |...] Wolodja strahlt jetzt |. ..] Überhaupt hat er sich 
in Nizza doch erholt und ist fröhlicher. Unlängst trat er mit 


eroßem F rfolg auf. 


war das fast alljährlich gehaltene Referat über die Pariser 
Kommune, Auch die anderen Referate Lenins fanden großen 
klang. 
el Zeit widmete Lenin seiner jüngeren Schwester Maria, die 
der Sorbonne die Lehrerprüfu ı für die französische 
Sprache ablegen wollte. Da sie im März an Typhus und Ende 
ıni an Blinddarmentzündung erkrankte und nach der Opera- 
Erholung auf dem Lande brauchte, entschloß sich Lenin, 


im August Urlaub zu nehmen. 


Gegen Liquidatoren und Otsowisten 


Lenin hatte inzwischen wieder schwere Tage hinter sich. Bog 
lanow und die Otsowisten hatten mit finanzieller Unterstützung 


‚orkis auf Capri eine Schule eingerichtet, die sich „Partei 


schule“ nannte, aber ein Fraktionszentrum der Otsowisten 


gungsstätte der erweiterten Redaktion des „‚Proletari‘ 
bis 30, Juni 1909 


Paris. Ta 
k:; 


vom 2 


darstellte. In der erweiterten Sitzung der Redaktion des ‚‚Pro- 
letari‘‘ vom 21. bis 30, Juni 1909, an der auch einige aus Ruß- 
land gekommene Vertreter örtlicher Organisationen teilnah- 
men, wurde die von Lenin vorgelegte Resolution gegen den 
Otsowismus angenommen und die Schule in Capri als das neue 
Zentrum einer sich von den Bolschewiki abspaltenden Fraktion 
abgelehnt. Bogdanow, der sich den Beschlüssen nicht unter- 
ordnen wollte, stellte sich außerhalb der bolschewistischen 
Fraktion. Die Spaltung der bolschewistischen Fraktion war da, 
schrieb N. Krupskaja. 


10 ERINNERUNGEN VON N, KRUPSKAJA 

Die Redaktionskonferenz hatte die Kräfte Lenins stark in 
Anspruch genommen, so daß es auch für ihn ratsam war, 
sich fern von allen Emigrantenzänkereien und Aufregungen 
etwas auszuruhen. 

Ihitsch sah die französischen Zeitungen durch und suchte 
Inserate über billige Pensionen. Schließlich fand er eine 
solche Pension in dem Dörfchen Bombon |. . .] 


Hier blieb Lenin bis Mitte September, erholte sich, unterbrach 
aber die Parteiarbeit nicht. 


11 LENINS SCHWESTER MARIA AN ANNA, 1.1X. 1909 
Hier ist es schön: ein regelrechtes Dorf, die Luft ist herrlich. 
Die Unseren fahren viel Rad, während ich ein bißchen 
herumspaziere. |...) Am schwersten fallt es mir, mich von 
Wolodja zu trennen. 

Ich habe ihn immer liebgehabt, aber jetzt sind wir uns ganz 
besonders nahegekommen. Als ich krank war, hat er sich 
ungeheuer mit mir abgemüht — nicht einmal vorstellen 
konnte ich mir jemals, daß er dazu Geschick hat, und auch 
jetzt noch sorgt er sich um mich. Ein seelengutes Bru- 
derherz. Und wie er sich dabei aufgerieben hat— er sah sich 
damals nicht mehr ähnlich, jetzt hat er sich wieder prächtig 
herausgemacht. 


Gewinnung der Parteischüler 


Nach der Rückkehr vom Urlaub hielt Lenin eine Reihe von 
Referaten, darunter auch in Lüttich am 28. und 29, Oktober. 
Nun konnte er regelmäßiger arbeiten. 

in erfreuliches Ereignis war für Lenin die Ankunft von fünf 
Hörern der Parteischule in Capri mitihrem Organisator Michail 
Wilonow Ende November 1909, Sie hatten gegen die Schul- 
eitung rebelliert, als ihnen durch die Weigerung Lenins, dort 
Vorlesungen zu halten, klar wurde, daß es sich um keine Partei-, 
sondern eine Fraktionsschule handelte. Nach ihrem daraufhin 

olgten Ausschluß aus der Schule kamen sie zu Lenin, der sie 
mit Freuden aufnahm. Er las ihnen eine Reihe von Lektionen; 
uch N.Krupskaja unterrichtete sie in der Anwendung der 
onspirativen Technik. 
\us Gesprächen mit Michail Wilonow erfuhr Lenin, daß Gorki 
ıit den Otsowisten in der Parteischule nicht eines Sinnes war, 
und er beeilte sich, die Beziehungen wiederaufzunehmen. 


12 BRIEF LENINS AN GORKI 


16.X1.09 |[...] Ich war die ganze Zeit der felsenfesten 
Überzeugung, Sie und Gen. Michail wären die hartgesot- 
tensten Fraktionäre der neuen Fraktion, und ein Versuch 
meinerseits, eine freundschaftliche Unterhaltung mit Ihnen 
zu beginnen, wäre sinnlos. Heute bin ich zum erstenmal mit 
Gen. Michail zusammengekommen, wir haben ganz offen 


über Parteifragen und auch über Sie geplaudert, und ich 
habe festgestellt, daß ich mich gründlich geirrt hatte. Bei 
Gott, der Philosoph Hegel hatte recht: Das Leben schreitet 
in Widersprüchen voran, und die lebendigen Widersprüche 
sind um vieles reicher, mannigfacher und inhaltsvoller, als 
es dem menschlichen Verstand anfänglich scheint. Ich hatte 
in der Schulenur das Zentrum der neuen Fraktion gesehen. 
Wie sich herausstellte, war das falsch — nicht in dem Sinne, 
daß sienichtdas Zentrumderneuen Fraktion wäre (dieSchu- 
le war dieses Zentrum und ist es auch heute), sondern indem 
Sinne, daß das nicht alles, daß das nicht die ganze Wahr- 
heit ist. Subjektiv haben bestimmte Leute die Schule zusolch 
einem Zentrum gemacht, objektiv war sie es auch, darüber 
hinaus aber hat die Schule aus dem echten Arbeiterleben 
geschöpft und wirklich fortschrittliche Arbeiter gewonnen. 
| Nach dem Gespräch mit Michailmöchte ich Ihnen fest 
die Hand drücken. Durch Ihr künstlerisches Talent haben 
Sie der Arbeiterbewegung Rußlands und nicht allein 
Rußlands solch gewaltigen Nutzen gebracht, und Sie 


werden ihr noch so viel Nutzen bringen 


Die Einladung Gorkis aber, wieder nach Capri zu kommen, 
lehnte Lenin ab, er wollte sich nicht mit Maximow, Lunatschar- 
ski usw, herumstreiten. 

Die guten Beziehungen zu Gorki hielten auch weiter an, Lenin 
trat den Gerüchten von einem Ausschluß Gorkis aus der So- 
zialdemokratischen Partei entgegen. Auch die Staatsbehörden 
zählten Gorki zu den Bolschewiki. In dem Ende 1909 verfaßten 
Bericht an einen Sonderbeauftragten des zaristischen Innen- 
ministeriums wird unter den im Ausland befindlichen Bolsche- 
wiki unter Nr.1 Lenin, unter Nr.30 M. Gorki — Peschkow, 
Teilnehmer des Moskauer Aufstandes genannt. 

Die Anziehungskraft Lenins war so groß, daß nach Abschluß 
der Schule in Capri auch ihre übrigen Hörer nach Paris kamen, 
um einige Lektionen von ihm anzuhören, 


13 N.KRUPSKAJA AN LENINS MUTTER, letztes Dezem- 
berdrittel 1909 

Wolodja [sitzt] jetzt sehr viel zu Hause |. Er arbeitet 

diesen Winter viel; und immer, wenn er arbeitet, fühlt er 


i L.1 
Ssıch wobier. 


' 


Er steht nun schon die zweite Woche morgens um 8 Uhr 
f und fährt in die Bibliothek, von wo er um 2 Uhr zu- 


duf 
rückkommt. In den ersten Tagen fiel 


1 I 1 
es ıbm schwer, so fruh 


ufzustehen, dafür ist er jetzt aber sehr damit zufrieden und 
geht früh schlafen. Es wäre sehr gut, wenn er sich ganz 
uf eine solche Tageseinteilung umstellen könnte. 

So akkurat Lenin bei der Arbeit war, in häuslichen Fragen 
konnte er auch zerstreut sein.] An Manjascha habe-ich 
kürzlich geschrieben, und gestern entdeckte ich, daß mein 
Brief an sie seelenruhig in Wolodjas Tasche steckt! Wie oft 
habe ich mir geschworen, ihm keine Briefe zum Einwerfen 
zu geben. Diesmal versicherte er, er werde es nicht ver- 


gessen. Und nun hat er es doch vergessen! 


e vielfältigen Parteiverpflichtungen in Paris beschrieb Lenin 
f $ 


14 BRIEF AN DIE HÖRER DER SCHULE IN CAPRI, 
30. August 1909 


Ich kann die Redaktion des „‚Proletari“ nicht im Stich lassen 

ich kann die Redaktion des Zentralorgans nicht hin- 
werfen — ich kann die in Paris gebildete Kommission zur 
Unterstützung der sozialdemokratischen Dumafraktion 
nicht aufsitzen lassen — ich muß im Klub des ‚‚Proletari“ 
sprechen, in den Arbeitervierteln von Paris, wo Hunderte 
und Tausende russischer Arbeiter leben, usw. 


Das Privatleben in Paris 


h einem ganzen Jahr in Paris klagte N. Krupskaja: Schade, 


wir von dem wirklichen Leben hier sehr wenig sehen. 


15 N.KrUPSKAJA AN LENINS MUTTER, Dezember 1909 


Kürzlich sind wir einmal in ein kleines, in unserer Nähe 


gelegenes Theater gegangen, und es hat uns sehr gefallen. 


Es war ein reines Arbeiterpublikum, sie hatten Säugling: 
mitgebracht, trugen keine Hüte und waren gesprächig und 
lebhaft. |...) Der Beifallgaltni. htdemguten oderschlechten 
Spiel, sondern den guten oder schlechten Handlungen. Das 


Stück war auch entsprechend, es war naiv, enthielt manches 
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Die Demonstration, die Lenin und Krupskaja miterlebten, 


on etwas sehr Lebendigem, 
Unmittelbarem. Ich habe bedauert, daß Manjascha nicht 
dabei war. Das habe ich auch bedauert, als wir eine De- 
monstration von hunderttausend Menschen erlebten. Das 
war ein sehr starker Eindruck. Aber im allgemeinen gehen 
wir sehr selten aus, und dann meist an Sonntagen. 


hatte 


am 5.Oktober 1909 als Protest gegen die Hinrichtung des 
spanischen Freidenkers Guardia Francesco Ferrer stattgefun- 


Über die Freizeitbeschäftigung Lenins unterrichten auch 


16 LENINS BRIEFE AN DIE VERWANDTEN 


.} Heute 


hafter, sonniger, trockener und warmer Tag, den Nadja und 


.] ist ein geradezu frühlings- 


ich zu einem herrlichen Morgenspaziergang in den Bois de 
Boulogne benutzt haben. Überhaupt haben wir an den 
Feiertagen „gebummelt“: wir waren in Museen, im Theater 
und haben das |Wachsfigurenkabinett| Musee Grevin 
besucht, das mir sehr, sehr gefallen hat. Auch heute habe 
ich vor, in ein Vergnügungslokal zu gehen, wo „Sänger“ 
(ungeschickte Übersetzung von chansonniers) goguettes 
revolutionnaires [revolutionäre Chansons] singen. Ich be- 
daure, daß ich das Geplauder mit Franzosen im Sommer 
nicht dazu benutzt habe, die französische Aussprache sy- 
stematisch zu lernen — jetzt, nachdem ich mir einige Bü- 
cher über Phonetik beschafft habe, sehe ich, wie schwach 
ich hierin bin. 

16.2 12.17.10 |...) Ich gehe jetzt öfter ins Theater: habe 
mir ein neues Stück von |Paul] Bourget angesehen, „La 
barricade“. Reaktionär, aber interessant. 


17. ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 

Lenin besuchte mit Vorliebe die Theater in den Vorstädten, 
um die Arbeitermassen zu beobachten. Ich entsinne mich, 
wie wir uns einmal ein Stück ansahen, in dem die Miß- 
handlungen der Soldaten in den Strafregimentern in Ma- 
rokko geschildert wurden. Das Publikum im Zuschauer- 
raum war äußerst interessant: Die Arbeiter, die den Saal 


mal trat Montehus in einer Veran 


N, 7 ranz spontan auf alles, was um sie her 


zorpımno 
vorging. 


iem Gesang der Internationale. Im Stadtzentrum von 


ick schloß mit einem Aufstand und 


Paris war dieses Stück verboten, aber in den Außenbezirken 
wurde es gespielt und hatte stürmischen Erfolg. 


18 AUS EINEM ÄUFSATZ KRUPSKAJAS 

Sehr gern besuchte Iljitsch verschiedene Cafes und Vor- 
stadttheater, um revolutionären Chansonniers zuzuhören 
ı fand Iljitsch an Montehus. Als 


Sohn eines Kommunarden war Montehus der Liebling der 


...%k Besonderes 


Pariser Arbeitervororte. Seine improvisierten Lieder — stets 
in die lebhaften Farben des tagtäglichen Lebens gekleidet 
— vertraten zwar keine bestimmte Ideologie, doch sprach 
aus ihnen viel aufrichtige Begeisterung. 


staltung russischer Emi- 


inten auf, 


19 ERINNERUNGEN VON T. F, LJUDWINSKAJA 

Unsere Organisation brauchte dringend Geld, um Literatur 
zu drucken. Das Geld brachten wir durch Lektionen, 
Referate, Lotterien, Konzertabende usw. auf. Einen dieser 


h beschloß, mich mit 


ibende hatte ich zu organisieren. I 
Nadeshda Krupskaja zu beraten. Während unseres 
Gesprächs trat Wladimir Ihjitsch ins Zimmer |...) und 
sagte: 

„Der Plan darf nicht nur kommerzieller Natur sein, er muß 
auch ideologisch sein. In das Programm muß ein Agita- 
tionselement hineingetragen werden. Ladet Montehus ein. 
Er wird Publikum anlocken und Agitation besorgen.“ 
Der Ratschlag war überaus glücklich |...| Während des 
Konzerts, als Montehus sang, summte Lenin von Zeit zu 
Zeit leise mit. 

Nach Beendigung des Konzerts ging Lenin nicht gleich weg. 
Ich sah ihn an einem Tischchen sitzen, er war in ein heißes 
Gespräch mit Montehus vertieft, breitete vor ihm die Per- 
spektiven der kommenden Weltrevolution aus. Rings um 
die beiden sammelten sich unsere Genossen. Niemals 
vorher sah ich Wladimir Iljitsch so voller Humor, fröhlich 
und lebhaft. 


Nach dem Weltkrieg wurde bekannt, daß Montehus mit der 
französischen Geheimpolizei zusammenarbeitete. 

Viel Interesse brachte Lenin der größten technischen Neuheit sei- 
ner Zeit, der Aviatik, entgegen. In der Nähevon Parisfanden Wo- 
chen der Aviatik statt, wo vor einer begeisterten Menge die letz- 
ten Flugzeugmodelle und Kunstflüge demonstriert wurden. Zu 
einersolchen Veranstaltungin dem Städtchen Juvisy fuhren Lenin 


und Krupskaja Ende 1909 oder Anfang 1910 mit dem Fahrrad. 


20 LENIN AN SEINE SCHWESTER MARIA, Anfang Ja- 
nuar 1910 

Ich kam von Juvisy, und ein Auto überfuhr mein Fahrrad 

(ich konnte noch abspringen). Die Leute auf der Straße 


nalfen mir, 


Nummer aufzuschreiben, und stellten 
TEE WE 
eugen. Ich habe den Eigentümer des Autos gefunden (ein 


Vicomte, der Teufel soll ihn holen) und führe jetzt einen 


f 


rozeß gegen ihn (über einen Rechtsanwalt). 


Mein Fahrradprozeß ist zu meinen Gunsten ausgegangen, 


berichtete Lenin Ende Januar 1910 seiner Schwester Maria. 
Bis dahin hatte er auf die Radfahrten verzichten müssen: 
Der Winter ist herrlich zum Spazierengehen, tröstete er sich. 


Erst im Frühjahr stieg Lenin wieder aufs Rad: Ich habe mir schon 


Fahrrad wieder hervorgeholt und fahre von Zeit zu 


langst 


ie Umgebung von Paris, zumal wir ganz in der Nähe 
der fortifications [Befestigungen], d. bh. am Stadtrand, wohnen, 
schrieb er am 2. V,1910 an Anna, Am 18, VI. 10 sandte Lenin 


1 i 
dei verwandten zweı Karten: 


Von einem Sonntagsausflug 
Grüße. Nadja und ich machen eine Radtour. Der Bois de 


Meudon ist schön und nahe gelegen, von Paris45 Minuten. [7033 
I 


] 
st wunderbar! Aber mit dem Fahrrad hatte er auch weiterhin 
Pech: eines Tages wurde es ihm gestohlen, als er es, wie ge 
wöhnlich, in das Treppenhaus eines Gebäudes neben der Na- 


Lihliasbol 
ıbliothek 


arteiarbeit wurde immer schwieriger. Die Hoffnungen, die 
die Januarkonferenz von 1909 geweckt hatte, erfüllten sich 


nicht, Lenin wünschte eine einheitliche Partei, die dem Zerfall 


en EEE 5 ten 


a nun 


gegenwirkte und < 


Liquidatorentum und den Otsowismus 
impfte, wobei er in erster Linie an eine Vereinigung mit 
lechanow und dessen Anhängern dachte, Aber im bolsche- 
schen Zentrum gewannen versöhnlerische Neigungen die 
)berhand, und auf dem langandauernden Januarplenum des 
K (15. Januar bis 5. Februar 1910) wurde die Vereinigung der 
tionen, die Einstellung ihrer Zeitungen, die Aufnahme 


ewistischer Liquidatoren iı s Zentralkomitee sowie 


Übergabe aller Fraktionsgelder an die gemeinsame Partei 


beschlossen. Das bedeutete für die Bolschewiki die 


ießung des „‚Proletari“ und die Übergabe der Schmitschen 
Erbschaft. Ferner wurde beschlossen, Trotzkis in Wien her 
tusgegebene Zeitung „Prawda‘“ zu unterstützen, wiewohlLenin 


ım den niederträchtigsten Karrieristen und Fraktionsmacher 


Lenin warnte vergeblich vor falscher Einheitsduselei. Er konnte 
eine Klausel durchsetzen, wonach die bolschewistischen 
ler bei den deutschen Sozialdemokraten Kautsky, Mehring 

| Clara Zetkin deponiert wurden und nur mit deren Zu 
mmung verwendet werden durften. Für den Fall, daß die 
:nschewiki ihre Fraktionstätigkeit nicht einstellten, sollten sie 
rückgefordert werden können. (Als später der Versuch, die 


nheit der Partei wiederherzustellen, sich als gescheitert erwies, 


ing es nicht, alle Gelder zurückzuerhalten; sie gingen wäh- 
des ersten W eltkrieges verloren. 
enin hielt sich loyal an die Beschlüsse des Januarplenums und 
ırtete das weitere Verhalten der Menschewiki ab. Doch stellte 
bald heraus, daß die Menschewiki ihr Fraktionsorgan 
‚Golos Sozial-Demokrata“ nicht einstellten und die Tätigkeit 
es ZK in Rußland sabotierten. In der Redaktion des Zen 
lorgans der Partei „Sozial-Demokrat‘‘ kam es zu stürmischen 
ıseinandersetzungen. 
enin versuchte daraufhin, wenigstens ein Bündnis mit Plecha 


)w zu erreichen 
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BRIEFWECHSEL MIT PLECHANOW 
21.1 LENnINn An PLECHANOW, 29. 111.10 
Ich teile voll und ganz Ihren Gedanken, daß sich alle 
wahrhaft sozialdemokratischen Elemente im Kampf gegen 
das Liquidatorentum und den Otsowismus eng und vor 


behaltlos zusammenschließen müssen, und möchte sehr 


4 / F 
entstandene Lage 


gern persönlich mit Ihnen über « 


in der Farteı sprechen. 


' 
Ndung 


‚» Pırto 01 „ fo l ırh np 
unsere Partei gegenwärtig durchmacht, ein 


Marxisten und der 


der Krise, die 


: ’ ’ 
Annäherung der menschew 


bolschewistischen Marxisten ist, und ich bin der Meinung, 


daß wir persönlich miteinander sprechen müssen. 


Die Zusammenkunft zwischen Lenin und Plechanow fand 


während des Kopenhagener Kongresses der Internationale Ende 
August 1910 statt und führte zu einer Vereinbarung über ge- 
meinsame Schritte, 


n hetzten die Otsowisten gegen Lenin und versuchten 


sogar, die bolschewistischen Versammlungen zu sprengen. 

22 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 

Die Gruppe Alexinskis platzte einmal in eine Sitzung der 
bolschewistischen Gruppe hinein, die sich in einem Cafe in 
der Avenue d’Orleans versammelt hatte. Ganz frech setzte 
sich Alexinski an den Tisch und verlangte das Wort. Als es 
ihm verweigert wurde, pfiff er, worauf sich seine mit her 
eingekommenen Anhänger auf die Unsrigen stürzten. |...) 
Der in Schlägereien erfahrene Wirt des Cafes löschte das 
Licht. Es kam zu keiner Schlägerei, aber nach diesem 
Vorfall konnte Lenin die ganze Nacht nicht schlafen. Er 
streifte durch die Straßen von Paris und tat, als er nach 


Hause kam, bis zum frühen Morgen kein Auge zu. 


Finanzmisere 


Finanzen Lenins war es um diese Zeit wieder einmal 


Hoffnungen waren auf Einnahmen aus der 


htet, die der Lexikonverlag 


Arbeit über die „Agrarfr 


ıus Zensurgründen 


der Gebrüder Granat drucken wollte, jedocl 


nicht konnte, obwohl bereits ein Vorschuß gezahlt war, Ver- 


geblich bot Lenin die Arbeit anderen Verlagen, so auch Gorki, 


an (Ich finde keinen Verleger, nichts zu machen. Es ist schier 


zum Verzweifeln.); sie wurde erst 1918 gedruckt. Lenin mußte 
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inwilligen, zum erstenmal ein Gehalt von der P 


IEnen. 


war nicht so groß, daß L« sich davon ; 


rätte leisten können. So klagte er denn 


Schwager Jelisarow: Aus meiner Reise 
Y, 4 j 1 7 l 4 j i ] 
d zt (und nächster Leit) offenbar nichts werde Die 
Finanzen |...) erlauben es nicht Man wird größere Reiser 


ssere Zeiten sind. Die sorgende Mut 
ter bot sofort einen größeren Geldbetrag an, aber Lenin lehnte 
lankend ab. 


Doch auch in diesen schwierigen Jahren bewahrte Lenin Lebens 
freude, Optimismus und Vielseitigkeit der Interessen, sorgte sich 
ı rührender Weise um seine ( senossen, suchteihnen A rbeit oder 
nterstützung zu verschaffen, 


” 


3 ERINNERUNGEN VON N, A, SEMASCHKO 


In der muioration hatten » ll 
In der Emigration hatten es die allermeisten von uns sehr 


2 N 4} 1 
ICH ScHiafen, Ohne zu wissen, was man 


Wir hatten eine Kasse der 


Wladimir Iljitsch unterstützte sie in 


1 essen wurde 
eitigen Hilf. 


We ISe. 


\ ortrag 


Mitunter bat man ihn, einen 


honornerten 


zugunsten der bedürftigen Genossen zu halten. 


Wladimir Iljit 
irbeit — ı laktion der Zeitung, 
durch Artikelschreiben, durch Referate auf Versammlun 
gen und den Briefwechsel mit Rußland —, lehnte niemals 
ab und hielt umfassende, gut ausgearbeitete Referate vor 
großen Auditorien. Wenn er bemerkte, daß jemand von 


Und 


menschliche 


7 > 9 ] ] 
den Genossen Not litt, kam er ihm sofort zu Hilfe, suchte 
ihm eine Arbeit, das habe auch ich selbst wiederholt er 


lebt. 


le 19 ’ N 
ıde 1909 traf Lenin zum erstenmal mit Ines Armand zusam 


nen, mit der ihn innige Freundschaft verbinden sollte. Sie trat 


:r Da p | } » ? 
er Pariser bolschewistischen Gruppe bei, und Lenin verschaffte 
ır eine Gastkarte zum Kopenhagener Kongreß der Internatio 


ale. 


24 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


[...] Ines Armand 


| wurde 
Mitglied unserer Pariser 


sofort zu einem aktiven 
Gruppe. Zusammen mit Se- 
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sıe ım dk 


KASAROW 


maschko und Britman 
sidium der Gruppe gewählt und führte eine umfan 
Korrespondenz mit den anderen Auslandsgruppen. 
hatte ihre Kinder bei sich, zwei Töchter und einen kleinen 
Sohn. Sie war eine leidenschaftliche Bolschewikin, und sehr 


bald scharten sich unsere Pariser Genossen um sie. 


Sommerurlaub 1910 


Nach dem Januarplenum des ZK brauchte Lenin dringend 
Urlaub, um seine Arbeitskraft wiederherzustellen: Drei Wochen 
dauerte die Quälerei, sämtliche Nerven gingen dabei kaputt, 
hunderttausend Teufel sollen es holen, schrieb er an Gorki am 
11. April 1910. Und: Mit > 


1 
voran, Lässen 


1 l Rovcet erhlarh 
Arbeit geht es äußerst schlecht 


ir erst einmal das furchtbare Gezänk vorbei 


gehen, dann hoffe ich wieder zur Arbeit zu kommen, teilte er 
am 2.V.10 seiner Schwester Anna mit. Daher nahm Lenin 
diesmal Gorkis wiederholte Einladung zu einem neuerlichen 
Besuch in Capri mit Dank an. Er wohnte bei ihm vom 1. bis 


13. Juli 1910. 


5 Aus DEM TAGEBUCH K. P. PJATNIZKIS 


7 4 4 „ s m 5 75 ” 7 g T 
Lenin kommt zur Mittagszeit an. |...) Ich kehre zum Tee 


zurück. Lenin und A. M. |Gorki] unterhalten sich. |...] Drei 
Uhr nachts kehre ich zurück — sie disputieren noch 
immer. 


Am 14, Juli fuhren Lenin und Gorki von Capri ab, vom 


bis 23, August war Lenin bei seiner Familie in Pornic. Bei deı 


er Sommerfrische hatte man geschwankt, ob wir lieber 
im vergangenen Jahr eine Pension nehmen sollen, wo N 


und Jlelena] Wlassiljewna Krupskaja] sich ganz ausruhen 
können, oder ein Landhaus, wo sie selbst wirtschaften müssen; 
1. W. strengt das sehr an. Den Ausschlag gab der Wunsch, mit 


der französischen Bewegung in nähere Fühlung zu treten. 


26 ERINNERUNGEN VON N, KRUPSKAJA 


1 1. 1 1 , N ” , 1 ’ 7 
Darauf beschlossen wir alle, nach Pornic zu ziehen und uns 


dort gemeinsam zu verRöstigen,. Ich mietete mit meiner 


Zimmer bei einem Zollwächter. |...) Er 


zwei 


rt ng 


En u nn. 


Lenin] badete häufig im Meer, fuhr 


viel auf seinem Rad 
in der Umgebung herum — er liebte sehr das Meer und den 
Seewind 


plauderte vergnügt |,. 


Een , a „»öhl 
eine Waschfrau — erzählte mit ihrer lauten Stimme von 


ıhrem Krieg 


Das war der 


Yoı I va | un die K h} 
Grund, warum Lenin die Krabben so lobte 


Beim Sozialistenkongreß in Kopenhagen 


> mh N 1 
on Pornic fuhr Lenin über Paris, wo er mit Plechanow zu 
rn » I 1 7 y ” r ar 1 2 
ımenkam, zum Internationalen Sozialistenkongreß in Kopen 
gen. 


27 LEnIn An M. W, KOBEZkI 


8. Aug. n. St. 1910|...) Ich möchte den Kongreß in Kopen 
hagen nutzen, um in einer Kopenhagener Bibliothek zu 
arbeiten. Ich wäre Ihnen sehr verbunden, wenn Sie mir 
mitteilen könnten: 


1::Ob im. Sontemi N \ j F ' / 

I. ım September eine Kopenhagener Bibliothek di 
, ı 

£ Zeit üh Aflnot > 1 / 

g Zeit über geöffnet ist (die National- oder die Uni 


versitätsbibliothek; ich weiß nicht, welche besser ist: ich 
brauche Materialüber die Landwirtschaft in Dänemark). 
2. Wieviel kostet (pro Woche und pro Monat) ein 
möbliertes Zimmer in Kopenhagen, und könnten Sie mir, 


nor S 1 y 
ohne Ihr: 


Arbeit zu vernachlässis 


gen, helfen, ein 
Zimmer zu finden. 


s Kobezki die nötigen Auskünfte erteilt 


unite 


tte, bat Lenin, ihm 
einfarl Hill N 

m einfaches, billiges, kleines Zimmer vom 26. August an 
'ochenweise oder für einen Monat je nachdem, wie es in 


Kopenhagen üblich ist, zu mieten. Er wollte mit Familie 


kommen, mit Frau und Schwiegermutter 
Lenin fuhr 


nach Kopenhagen mit de 


m Zug über Hamburg 
am Morgen des 26. August ein. Auf dem 


orsör und traf dort 


jahnhof erw: 


ırtete ıhn Kobezki, 


In der russischen Deleg 


! ratıe, dei 


ratıonalen Sozialistenkongresses 


28 ERINNERUNGEN VON M. KOBEZKI 


aus einem Coupe der dritten Klasse, hatte einen 


billigen dunkelblauen Sommeranzug mit schmalen weißen 
Streifen an und trug einen unwahrscheinlich breiten Stroh 
hut. Ich sagte ohne Verzug, daß ein solcher Hut imstande 
sei, wenigstens in Dänemark, Neugierde zu erregen und im 
Endergebnis die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken 

Ich kann bis heute nicht verstehen, wieso er mit diesem Hut 
durch Deutschland fahren konnte, ohne aufgehalten zu 
werden. Das kann man eher als ein Wunder betrachten. 


ıtion, die aus Vertretern der Sozialdemo- 


ler Sozialrevolutionäre und der Gewerkschaften be- 


stand, hatte Lenin einen zähen Kampf gegen die Opportunisten 


nr 


ıch Trotzki trat 


seiner „Prawda“ 


Die Menschewiki 


besonders tat 


er Mensc 


antwortete Dan: 


Be, wie eın 


Partei zugrunde richten könnte, 


29 DAN ÜBER LENIN 1910 


j 2 2 j ’ 
wen es Reinen zweiten solchen Menschen gibt, der 


7 "4 1» 19 
24 Stunden am 7 


g nur mit der Revolution häftigt ist 


der keinen anderen Gedanken im Kopf hat als den Ge- 

danken an die Revolution und selbst im Traum nur die 

Revolution sieht. Versucht einmal, mit so einem fertig 
} 


werden. 


zu 


gegen die Bolschewiki auf. Seine X eigerung, 


den Kampf gegen Liquidatorentum und 


tsowismus zu führen, hatte es selbst seinem Schwager Ka- 


ırıieb vor dem Kongreß im Berliner 


ngeblich unfraktionelles Organ, die Wiener 


€ 


in Ergebnis der Zusammenarbeit mit Plechanow w ır der it 


ırte zu einem scharfen Protest der Bols« hewiki, 


rc 


dessen Austritt aus der „Prawda“-Redaktion gefül 


new unmöglich gemacht, mit ihm zusammenzuarbeiten, und 


t. Trotzki 


„Vorwärts“ von Zer 


ung und Zerfall der Partei und machte Reklame für sein 


„Prawda“‘, Das 


Plechanows 


| der polnischen Sozialdemokraten 


ten. 


2 


30 R. LUXEMBURG AN L. JOGICHES 
(vor dem 2. September 1910) 
f 


Ich muß für die russische Sektion 


( den 
deutschen Parteivorstand [1 in Kopenhagen) mit e 
I lo Protos R b | 
schiedenem Frotest gegen der Ris ım „„.Vor 


wärts““ konzipieren. 


Deklaration wurde von Plechanow, Lenin und dem pol 
hen Vertreter Warski erschrieben, der auch den Text 


hrieb. 


D 
i 


iner Beratung zwischen Lenin, Sinowjew, Kamenew 
lec hanow mit den Abgeordneten zur II. Duma Poletaie w und 
‚ Pokrowski gefaßte Beschluß, ein populäres A 


erauszugeben, das „Rabotschaia 


wi I 


und 


] lsori 
\uslandsorgan 
> 


Gaseta‘ Arbei 


enannt wurde, 


Vor Abschluß des Kongresses am 2. September 1910 teilte Lenin 


er 


un. 


ıtfiziell mit, dafs das ZK im Januar 1910 beschlossen 


) e) 


€ 
tsbestrebungen her 


Le 2 F 
tgreit seiner E 


ınei 


Plechanow zusammen mit Lenin als seine Vertreter 


im 1er es Kongresses ı nisierte Lenin 
o nternationale Konferenz der Linken, wo Fragen 
le lie Opportunisten besprochen wurden. 1914 


notierte er aus dem Gedächtnis: Linke Beratung in Kopenhagen. 
\ußer der Kriegsfrage beschäftigte den Kongreß besonders die 


Genossenschaftsarbeit, und in der Kommission führte Lenin 


ckıgen Kampf um die revolutionäre Linie in dieser 


Letztes Wiedersehen mit der Mutter 


Vom 12, bis 25. September war Lenin in Stockholm, wohin auch 
seine fast fünfundsiebzigjährige Mutter mit der Schwester Maria 


zu einem Wiedersehen mit ihm kamen. 


31 LEnıns MUTTER AN DIE TOCHTER ANNA 
31. VI111.[13.1X.] Der Dampfer|...]liefnach9 UhrinStock- 
holm ein. Manja und ich standen direkt am Geländer, und 
wir erblickten Wolodja bald. Ich würde ihn nicht erkannt 
haben, hätte Marusja ihn mir nicht gezeigt. Sie schrie regel- 
recht vor Freude auf, als sie ihn erblickte ... Ich fand, daß 
er sehr abgemagert war und verändert aussah, aber er 
versicherte, er fühle sich sehr wohl. 
leweils einen halben Tag studierte Lenin in der Bibliothek 
Fragen des Genossenschaftswesens und der Landwirtschaft, im 
Besucherbuch ist er im September 1910 fünfmal eingetragen; die 
übrige Zeit widmete er der Mutter. 
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3. [16.] IX. Wir sind in diesen Tagen sehr viel unterwegs, 
schauen uns die Stadt und die Umgebung an: Es gibt hier 
zückende Anlagen und Parks, eine Fülle von Blumen und 


schönen Fontänen. Gestern haben wir lange in einem Park 
gesessen und der Musik zugehört. Ich genoß den Anblick 
eines ganzen Waldes üppiger Palmen, die schöner sind als 


die wir auf der Krim gesehen hatten. 


Stockholm 


enin hielt in Stockholm vor russischen sozialdemokratischen 
‚ftuppen Referate „Über den Intern ıtionalen Kongreß ın Ko 
enhagen“ und „Über die Lage in der Partei“, Bei einer dieser 
ersammlungen war auch die Mutter anwesend, die zum ersten 


al eine öffentliche Rede ihres zweiten Sohnes hörte, 


33 ERINNERUNGEN VON LENINS SCHWESTER MARIA 


Die Mutter sagte danach:] Er hat gut gesprochen, so 


N ’ 1 
kräftig und beredsam, aber wozu strengt er sich nur 


spricht er so laut 


das ist doch so schädlich. Er schont sich 


nicht 


) 7 1 
Ich glaube, sie erinnerte sich, als sie ihm zuhörte, an ein: 


7 Br! 
die Red: VUEX 


andere Rede, die sie einmal gehört hatte, 


ander Iljitschs vor Gericht. 


Lenins Mutter, Moskau 1898 


)ie Mutter schenkte, wie N. Krupskaja berichtet, Lenin einen 
icher n Uister n er aber Anfang 1911 dem Bolsche 
wiken Kamo (Ter-Petrossjan) weitergab, als dieser mitnur einem 


ganz dünnen Mantel zur Parteiarbeit nach Rußland zurück- 


wollte. 


jegeenung Lenins mit seiner Mutter. 
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Er sah damals seine Mutter 
und mit traurigem Blick sah er dem abfahrenden Dampfer 


zum letztenmal; er spürte das, 


sach. [Den Dampfer, der einer russischen Gesellschaft 
hi durfte der Gefahr der Verhaftung nicht 
rete Als 7re später— im Jahre 1917 — nach 


j 


ıd zuruckkehrte, weilte sie schon nicht mehr unter 


7 I ho F 
den Lebenden. 


Sie starb 1916 im Alter von einundachtzig Jahren. 


Am 28. September war Lenin wieder in Paris. 


Die „Rabotschaja Gaseta“ 
und legale Zeitschriften 


enin widmete sich ganz der mit Plechanow iı Kopenhagen 


vereinbarten Herausgabe der „Rabotsc haja Gaseta“ (Arbeiter 
. Sie sollte helfen, dem von den Menschewiki und den 


Ötsowisten hervorgerufenen Verfall der Parteiarbeit ein Ende 


zeitung 


zu setzen und den erwarteten neuen Aufschwung der Arbeiter- 
bewegung in Rußland vorzubereiten, Dabei stieß Lenir auch auf 
erbitterten Widerstand Trotzkis, der darin ein 


gegen seine 


„Prawda‘ gerichtetes Fraktionsunternehmen sah und bei einer 

‚ruppe von Versöhnlern, die sich auch „parteitreue Bolsche 
wiki“ nannten, Unterstützung fand, Lenin ließ sich jedoch nicht 
beirren. 


u 


LENIN AN GoRKIL, 14. X1. 10 

m uns von dem Gezänk zu erholen, sind wir darange 
gangen, den seit langem bestehenden Plan, die ‚„„Ra 
botschaja Gaseta“ herauszugeben, in die Tat umzuset 


zen. Wir haben mit Mühe und Not 400 frs zusammen 
gebracht. Gestern ist endlich Nr. 1 


Pr 24 


erschienen. Ich schicke 
sie Ihnen zusammen mit der Ankündigung und der Sam 
melliste. Die „„Rabotschaja Gaseta‘‘ wird ge- 
braucht, und mit Trotzki, der zugunsten der Liquid. 
und der otsowistischen „Wperjod“-Leute intrigiert, 
Zusammenarbeit unmöglich. 


ıloren 
ist eine 
Wir sind dabei, eine kleine legale Zeitschrift heraus- 
zubringe n. 
So schauts bei uns aus. Schritt für Schritt, ganz allmählich, 
mit Mühe, aber nichtsdestoweniger arbeiten wir uns aus 
dem Gezänk heraus und gelangen auf die freie Bahn. 
Gorki leistete der „Rabotschaja Gaseta‘‘ große materielle Un 


stützung. Sie wurde in unregelmäßigen Abständen in Paris 


Iruckt; es erschienen neun Nummern, die letzte am 12. Au- 


Die erwähnte kleine legale Zeitschrift war die Monatsschrift 
Mysl‘“‘ (Der Gedanke), die Ende 1910 in Moskau herauskam. 
{ chzeitig erschien in Petersburg legal die Zeitung „‚Swesda‘ 
)er Stern) als Organ der sozialdemokratischen Dumafraktion. 
| Finanzierung er aus den „Depositärgeldern‘“‘; zu 
liesem Zweck verh: zwischen November 1910 
nd lanuar 1911 
r.ri e heliten € 
\ Ssisc 
f } N 
] ‚ur n 
Sie u 17 Moskau! 
MW 1a hi 1 Sie die 


’ 
ıer Ansicht 


nach farblos. Aber die zweite ist ganz unser Blatt und freut 


| 


recht behalten. Die „Swesda‘‘ geriet bereits im 


in finanzielle Schwierigkeiten, und Lenin sah nur den 


nen Ausweg, nämlich, sich an die deutsche Partei mit der Bitte 


Hilfe zu wenden. 


rußerdem die sozialdemokratische Dumafraktion eine Geld 


»jhilfe für die Abfassung und Veröffentlichung eines Tätig 


itsberichtes brauchte, fuhr Lenin, der am 3. Februar 1911 eine 


den hatte, zu einer Besprechung mit 


„Swesda“ und Mitglied der 
ıicht später als am 26.) wieder nach 
Von dort zurückgekehrt, teilte er am 30. April 1911 dem 


ndsbüro des ZK brieflich das positive Ergebnis dieser 


randlungen mit und erklärte sich im Namen der Bolschewiki 


‚„Deposit rgeldern 


womit sich die 


konnte 


pril 1911 erfolg 


e nicht wegen eines russischen, sondern wegen 
s Artikels von Karl Kautsky, 


„4iaktiısche Strömungen in der 


tschen Soziald nokKra 


Lenin dachte aber daran, sie mit 


ırkis Hilfe wieder 1er 
n 4. und 19. April, hat 


Knapp v 


f 1er, zwischen 


;) ırıs besuch E, 
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uns Nadesl 


$1 ge 
Ie WERR 
Inan 
im 
r 
er 
im Ausiand bot ıch 


reiben, Bücher zur Kulturgeschi 


N 1 
Irbeitern reIcHes 1i 


ichenmaterial für das Selbst 


studium und die Propaganda vermitt: ürden 


Doch Wladimir Tliitech verunet d 
Do« tadımır Ijitsch verwarf diesen Plan, er wies auf di: 


Zensur hin, auf die Schwierigkeit, die eigenen Leute zu 
wanisieren io J hIıd 
organisieren; die Mehrzahl der Genossen sei mit prakti 
: prak 


scher Parteiarbeit beschäftigt, sie hätten jetzt keine Zeit zu 


schreiben. Aber das Hauptargument, das mich am mei 


a7 


fol: | 


I 
uberzeugte, war u igendes: Für ein dickes Buch 


ist jetzt nicht die ri: htige Z 


ven Büc hern nährt 


N 52 I 
ch, wie Sie sehen, vom 


sich die Intelligenz, und die 


Sozialismus auf 


sie nıcht 


ganze Reihe von Kriegen“ — diese seine Voraussage traf 
rald danach auf dem Balkan ein. 

Er stand auf, steckte mit einer charakteristischen Bewegung 
die Daumen in den Ärmelausschnitt der Weste und schritt 


langsam mit zusammengekniffenen, blitzenden Augen im 


engen Zimmer umher. 

„Es wird Krieg geben. Unausweichlich. Die kapitalistische 
Welt hat einen Zustand fauliger Gärung erreicht, schon 
t fangen die Leute an, sich am Chauvinismus, am 
Nationalismus zu vergiften. Ich glaube, wir erleben noch 
einen europäischen Krieg. Das Proletariat wird kaum die 
Kraft haben, den blutigen Zank zu verhindern. |...“ 

Er blieb stehen, scharrte mit der Schuhsohle auf dem Fuß- 
boden und sagte finster: „Das Proletariat wird natürlich 
entsetzlich zu leiden haben, das ist vorläufig sein Schicksal, 


nde werden sich gegenseitig schwächen. Das 


Doch seine Fe 
ist ebenfalls unausweichlich.“ Und, an mich herantretend, 
sagte er, wie voller Erstaunen, mit großer Kraft, doch nicht 
laut: „Nein, denken Sie nur: Weshalb hetzen die Satten die 


Hungrigen aufeinander, damit sie sich gegenseitig ab- 
schlachten? Können Sie mir ein Verbrechen nennen, das 


idiotischer und widersinniger ist?“ 


Infolge der widrigen Umstände gelang es auch nicht, die „Mysl“ 


wieder herauszubringen. 


Die Parteischule in Longjumeau 


Ein großer Erfolg war jedoch die Organisierung einer bolsche- 
wistischen Parteischule in Longjumeau, nachdem Lenin es ab- 
gelehnt hatte, an der zweiten Parteischule der „Wperjod“-Leute 
November 1910 bis März 1911) in Bologna teilzunehmen. Die 
bolschewistische Schule wurde im Frühjahr 1911 eröffnet und 
Monate. Von den achtzehn Hörern waren die 
meisten bolschewistische 
Plechanowanhänger und einen „Wperjod‘'mann. Auch unter 
Nichtbolschewiki, wie Lunatscharski, 
Charles Rappoport, 


dauerte vier e. 


Arbeiter, es gab aber auch 


den Lektoren waren 


damals „Wperjod‘‘-Mitarbeiter, und 
während Martow und Dan die Teilnahme ablehnten. An der 


1 


der Schule hatten auch Ines Armand und 


Örganısierun 


EEE 


jinan \ 
Iiesem Haus in Longjumeau wohnten Lenin undN Krupskaja 1911 


\. Krupskaja großen Anteil. Den Ort Longjumeau, 15 km von 
Farıs entfernt, hatte Lenin während eines Radausfluges aus 
‚esucht und sich dort zur Sommerfrische eingemietet 
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Wir hatten beschlossen, die Schule in Longjumeau ein 
zurichten. | 
Als wir die Zimmer für die Schüler mieteten, sagten wir 
daß sie russische Dorflehrer seien. [Einer der Schüler] 
Sawwa erkrankte während seines Aufenthaltes in Long 
jumeau am Typhus. Der französische Arzt, der ihn während 
seiner Krankheit behandelt hatte, sagte später lächelnd: 
„Was für merkwürdige Lehrer Sie haben!“ Am meisten 
wunderten sich die Franzosen darüber, daß unsere „Leh 
rer" barfuß gingen (es war ein außerordentlich heißer 
Sommer). |... 

Der Unterricht fand regelmäßig statt. |...) 

Die Seminararbeit zur politischen Ökonomie leitete Ines 
Sinowjew und Kamenew lehrten Parteigeschichte: auch 
Semaschko hielt ein paar Vorträge. Außerdem hielten noch 
Vorlesungen Rjasanow über die Geschichte der 
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Lektoren der Parteischule: Ines Armand und N. Semaschko 


rung, Charles Rappoport 
Steklow und Finn-Jeno 


Budget, Lunatscharski 


le viel un: rig gearbeitet. An den Abenden gingen 
die Schüler spazieren, sangen, lagerten sich um die 
Heuschober und plauderten über alles mögliche, Mitunter 


ellte sich auch Lenin zu ihnen 


Arbeit in der Schule sehr 
rer freien Zeit machten wir wie gewöhn 

fu nf 
Dieser etwas 


J j I» m 
ıei wenıger besucht als ın 


die einzigen Zuschauer, und 


Juvisy. Oft genug waren wir 
Lenin konnte die Manöver der Flugzeuge ungestört be 


obachten 


fiziellen Eröffnung der Schule leitete Lenin (im Mai 
»kommenen Hörern einen Zirkel zum Studium 
Manite In der Schule selbst hielt er 


politische Ökonomie, zwölf 


u I yırr 
zwoil uber Theorie und 


lörer 


sche Situation und die Lage in de 

Auch in Longjumeau waren die konspirativen Maßnahmen nur 
von relativer Bedeutung, denn die Geheimpolizei hatte ihre 
nformatoren in der Schule. Der Hörer Andrej Malinowski aus 
Kiew war, wie sich später herausstellte, ein Provokateur, schrieb 
N. Krupskaja in ihren Erinnerungen. Von der Existenz der 


Schule verständigte das Polizeidepartement ber 


\ugust 1911 alle Gouvernementsgendarmerieverwaltung 

Ein anderer Schüler, Wassili (S. Iskrjanistow) aus Iwanowo- 
Wossnjessensk, der nach seiner Rückkehr keine Arbeit finden 
konnte, ließ sich in ärgster Not finanziell von der Polizei helfen 
ınd gab ihr Informationen. Von Gewissensbissen getrieben, 
endete er durch Selbstmord. Aber die anderen Hörer der Partei 
schule wurden felsenfeste Bolschewiki und später hervorragende 

und Sowjetiunktionäre, 

Die Schule war ein großer politischer Erfolg und brachte Leniı 
ıel Befriedigung, aber trotzdem war seine Stimmung 1911 no 


mmer gedrückter als sonst. 
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Die ersten Jahre der zweiten Emigration gingen sehr öde 
und traurig dahin und waren für Iljitsch schwer. Das be 
merkte ich auch selbst, als ich ihn im Herbst 1911 in Paris 
besuchte. Seine Stimmung war damals spürbar weniger 
zuversichtlich als so Einmal, während « 

ziergangs z ‚seit, $ ei u „Ob ich 

Revolution noch erle ‚en werde? Ich habe NnOL h 
traurigen Gesichtsausdruck dabei vor Augen, der mich an 
eine 1895 bei der Ochrana aufgenommene Fotografie von 
ihm erinnerte. Das war die Zeit der schlimmster Reak 
ton. 


Es stellte sich heraus, daß Lenin mit seinen Befürchtungen recht 
gehabt hatte und daß die im 1910 erzielte Partei 
„Einigung“ nur trügerisch geweser ar, Trotz aller Bemühun 
gen der Bolschewiki gelang es t eitendes Zentral 


komitee in Rußland zu organisieren, da die Liauidatoren ihre 
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Mitarbeit verweigerten. Den einzigen Ausweg aus der Situation 
sah Lenin in der Wiederaufrichtung der Parteiinstanzen durch die 
Bolschewiki allein. 

Im beharrlichen Kampf gegen das Auslandsbüro des Zentral- 
komitees, das unter dem Druck der Menschewiki keine Plenar- 
sitzung des ZK einberief, gelang es Lenin, eine Beratung der im 
Ausland lebenden ZK-Mitglieder zu organisieren. Sie fand vom 
10. bis 17, Juni 1911 in Paris statt und setzte zunächst eine 
ausländische Organisationskommission zur Einberufung einer 
gesamtrussischen Konferenz ein, die die Parteitätigkeit neu 
beleben sollte. Die Beratung empfahl eine Aktionseinheit der 
Bolschewiki mit den gegen die Liquidatoren auftretenden 
„parteitreuen Menschewiki‘ unter der Führung Plechanows, 
Der Hörer der Parteischule Sergo Ordshonikidse wurde mit zwei 
weiteren Hörern vorfristig nach Rußland zurückgeschickt und 
bildete dort im September/Oktober 1911 die Russische Orga- 
nisationskommission, die energisch an der Vorbereitung der 
Parteikonferenz arbeitete. Um Finanzen für deren Tätigkeit zu 
beschaffen, fuhr Lenin im Juni 1911 {nicht später als am 27.) 
nach Stuttgart zu Clara Zetkin, und die Depositäre bewilligten 
auf Empfehlung von Rosa Luxemburg und Leo Jogiches 
30000 Francs für die Vorbereitung der Konferenz, 

Lenin widmete auch weiterhin der Herausgabe legaler Literatur 
n Rußland große Aufmerksamkeit. Vor dem 30. Dezem 
ber 1911 erschien zum erstenmal eine Monatszeitschrift „‚Pros- 
wjeschtschenije‘‘ (Aufklärung). Für die aus Geldmangel ein 
gestellte Zeitung „Swesda‘ erhielt Lenin bei einer Zusammen- 
kunft mit Bebel in Berlin (wahrscheinlich im September 1911) 


nterstützung, und sie erschien im Oktober 1911 wieder 
mit der Nr.26, und zwar diesmal nicht als Organ der Duma 


fraktion, sondern als rein bolschewistisches Organ. 


Tätigkeit im Internationalen 
Sozialistischen Büro 


Sofort nach der Rückke 


22. September 1911 nach Zürich zur Sitzung des Internationa 


ır aus den Sommerferien fuhr Lenin am 


en Sozialistischen Büros. Auf dem Weg machte er einen Ab 
stecher nach Luzern, um wieder einmal eine Bergwanderung zu 
unternehmen, 
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40 LENIN An DIE MUTTER, 28. September 1911 

hreih r Ich bn end 1 ? 

. der Zusammenkunft dı nr Sozialistischen 
Büros in Zürich) in die Schweiz tmacheich 
eine Rundreise, um ein Referat zu halten. Gestern bin ich 
auf den Pilatus gestiegen — 2122 Meter. Das Wetter ist zu 
Zeit wunderbar, und ich mache herrliche Wanderungen 

41 ERINNERUNGEN VON F, ILJIn 

| ie stark Lenins Naturliebe war, wurde mir erst klar, 
als er von seiner Wanderung auf den Pilatus zu erzählen be- 

gann. Er ging im Zimmer auf und ab, rieb sich vor Vergnü 

j gen die Hände und wiederholte dabei mit tiefer Schwer 

mut: „Wie wunderbar! Ringsumher Schnee (es im Som 
mer), die Weite en Ich hörte diese Worte und ve rnabhm 

ö darin einen besonderen Unterton nicht nur vom 

i Pilatus begeistert, man spürte auch h die Seele des 

ö 

j 

ö 


Blick auf Luzern mit dem Pilatus im Hinte rgrund 


a et Fi 
ME See 


1scht ten.d rtis: 
hen W int 
, hd u chi 
erS ) ı Zusammenstoß 
it Öpportunisten aus dem deut en Parteivorstand, die dort 
Milstr uxemburg einbrachten. 
in, der Rosa Luxembürg teidigte, verließ aus Protest den 
Sitzungssaal und n :itdem an keiner Sitzung des ISB mehr 
Zürich, Bern und Genf besuchte Lenin die bolschewistischen 
‚ruppen und hielt Referate, auch in Paris referierte er (am 


November) über Stolypins reaktionäres Regime. Weitere 


Vorträge hielt er zu diesem Thema in Brüssel, Antwerpen, 
I ch ı London, Es ist bekannt, daß er in Antwerpen den 


fen und das Museum besichtigt hat. Seine Referate verfehlten 


» selbst auf die Gegner nicht. 


ch wie vor ihre Wi 


42 AUS EINEM VON DER POLIZEI ABGEFANGENEN BRIEI 
AUS PARIS NACH KıEw vom 11.1.1911 


Wladimir h spricht viel besser, als er schreibt — ein 
ungewöhnlicher Kopf. Wovon auch die Rede sein mag, er 
stellt sich auf einen ganz prinzipiellen Standpunkt und 


begründet ihn hinreichend, was die anderen eben nicht tun. 


Alexinski spricht ausgezeichnet, aber erstaunlich oberfläch 


lich. Man merkt, wie fern ihm das Proletariat und dessen 
Interessen sind. Martow ist ein typischer Liquidator, ab 
scheulich im höchsten Grad, spricht schlecht. Er nimmt 
denselben politischen Standpunkt ein wie noch unlängst 
Trotzki, d. h., er will allen gefällig sein, weil es günstig für 
ihn ist, sein wahres Gesicht zu verbergen. 


Im Zusammenhang mit dem Plan der Parteikonferenz wandte 


sich Lenin wieder der deutschen Parteigeschichte zu und stu- 


rössische Literatur zur Frage der Vereinigung 


lierte zei r 
der La eaner und Eisenacher. Zu diesem Zweck fuhr er sogar 
für kurze Zeit nach London. 


43 LENIN AN L.B. KAMENEw, 10. November 1911 
ade! Ich 


mit großem Interesse Schweitzers Bros 


itze im Britischen Museum und lese 


rüren aus den sech 


IR 14 5 14 In: 14 nt 17 f 
' ; ’ 
er Frage der W { r „ , 
} teht daß ich » ht kon 4 
vas notwendig ist, um darüb: chreib: / 
. 1 
i D 4 Te ı1cH hy} , Y cH , dı IIDH 4 7 
n zu geh s n { tiven Sa ’ 
- di " 
De und den Des: Ic ınoier 2 d das 
nicht da ıtworten Sie mir ba em / 
s R 77 . 1 
‚atestens am .£ wiede in Far N 
r p r I 
1 i chen rteı „L’H 
ını dıe Irauer n Vorta llzogeı 
|bstmord von I Ic Er hatte Lafarguc 
icht nur während seines ersten Aufenthalts in Paris 1895 be 


sucht, sondern auch zusammen mit N. Krupsk: 


weiten Emigration, 1909 oder 1911 
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Einmal fuhr ich mit Iljitsch per Rad zu den Lafargues. Sir 
empfingen uns außerordentlich her 


sıch mi 


t Lafargue über sein philo 


Laura Lafargue ging mit mir im Park 


sehr aufgeregt — war es doch die Tochter von Marx, die vor 


mir stand; eindringlich musterte ich sie, suchte in ihren 


i Lie] } 
Zügen unwillkürlich die Züge ihres Vaters. In meiner 
Verwirrung stammelte ich irgend etwas über die Teilnahme 


n 


tionären Bewegung, über Rußland 


der Frau an der rev 


N ’ 1 1 ; 
ıber obwohl sie mir antwortet am es zu Reinem Ordent 


lichen Gespräch. Als wir zurückkehrt 
und Lenin über Philosophie. „Bald 


Laura von ihrem Mann, „u 


sote 


SeINd philoso 


weisen‘ ,$ 


phischen Überzeugungen sin: chten einen 


sonderbaren Bli. k miteinander. Den Sinn dieser Worte und 


als ich im Jahre 1911 
Is Atheisten 


s Alter ge 


.> 7 I» q sand D 7) 
dieses Blicks verstand ich erst spater, 


AR , ' 
von dem Tode der | afargues hörte, Ste waren 


'ScMeden, wei 


' N 
aus dem Leben 


ar und sie die Kräfte verlassen bh: 


notwendig sind 


arl ne; 
ı machte auf Lenın eı 


„Wenn man nicht mehr imstande ist, für die Partei zu 
arbeiten, muß man der Wahrheit ins Auge sehen und so 
sterben können wie die Lafargues.“ Und an den Gräbern 
der L: 


RE RNEE 
sonst gewesen sei, daß das Werk, das sie begonnen hatten, 


ER h 
irgues wollte er sagen, daß ihre Arbeit nicht um 


das Werk von Karl Marx, mit dem Paul und Laura La- 


ı waren, immer größer 


eift bis in 


gue so-eng vert 


wird, immer mehr wächst und schon hinüber; 


} f 4 ] , hatte d, als verad, np rP 
las me Asıen. In ni fte damals gerade eine re 
: fı hprı mo tr} I oni fahto 
H Massenbew: eingeseizi. Lenim verjajste 


ger Parteikonferenz 


Die russische Organisationskommission gewann die aktivsten 
rteikomitees im Lande dafür, Vertreter zur geplanten neuen 


ırteikonferenz zu schicken. In Paris organisierte Lenin unter 


lessen di ratung der bolschewistischen Gruppen im Ausland. 
Sie fand vom 27. bis 30, Dezember 1911 statt und beschloß, die 
Russische Organisationskommission und die Parteikonferenz 


mit allen Kräften zu unterstützen. Als Ort der Konferenz wurde 


Prag gewählt, und Lenin beauftragte den Leiter des bolsche 
wistischen Transports O. Pjatnizki, mit Hilfe der tschechischen 
Sozialdemokraten die unmittelbaren Vorbereitungen an Ort und 
Stelle zu treffen. 


45 LENINAN DEN TSCHECHISCHEN PARTEIFÜHRER 
\. NEMEC, 1. November 1911 


in deutscher Sprache) 


mich sehr verpflichten, wenn Sie mir in fol 
gender Angelegenheit mit Rat und Tat helfen könnten. Eine 
Anzahl von Organisationen unserer Partei plant eine Kon- 


ürlich). Mitgliederzahl etwa 


nD J 5 d > hut 
„in Prag diese Konferenz (etwa für 


dem 
Initi 


Prag, 


ässe und können ihren wahren Namen nicht nennen.) 


[...] Ich danke Ihnen im voraus. 


Untertitel „Erinnerungen aus der Vorkriegszeit‘ und den 
alen ].$. veröffentlicht. 


46 ERINNERUNGEN VON ]. 5. (Wahrscheinlich Josef 
Stivin, Redakteur des „‚Pravo Lidu‘*) 


Jetzt darf ich augenscheinlich ein Geheimnis aufdecken, das 
man so lange bewahren mußte, bis in Rußland neue Zeiten 
angebrochen waren. |...) Als ein Teil der Delegierten be 
reits in Prag versammelt war, erschien unter ihnen un- 
erwartet Lenin. Ein junger, stämmiger Mann mit einem 
rötlichen Bärtchen, kahlköpfig, mit |...| einem Blick, der 
feste Entschlossenheit und unüberwindlichen Willen, 
Charakterstärke und sogar eine bestimmte fanatische 
Leidenschaft für das große Ziel ausdrückte. Er war ein 
Vater für sie, die Arbeiter und Studenten verschiedensten 


Volkshaus Hybernskä ul. 7 (rechts im Bild, Aufnahme 1911) 


este Bericht über den Aufenthalt Lenins in Prag ist in der 
sozialdemokratischen Zeitung „‚Pravo lidu‘‘ am 1. Juli 1917 mit 


nennen 


nn 


Als nach der Gründung der KPC 
Kongreß der 


waren, berichtete Antonin Zapotocky im „Rude Pravo“' nach 


Sitzungssaal der Prager Konferenz der SDAPR im Volkshaus 


Typs und Charakters, die so hilflos in der Fremde waren, 
besonders deshalb, weil viele von ihnen auch nicht ein 
Wörtchen in einer Fremdsprache kannten. |...) 


47 ERINNERUNGEN VON JÄCHYM HAVLENA, 
dem die Organisation anvertraut war 


Die Konferenz fand im Volkshaus in Prag II., Hy- 
bernskä-Straße Nr.7 statt. |...] Für die Konferenz wählte 
ich im Volkshaus absichtlich einen ziemlich abgelegenen 
und gänzlich isolierten Raum, im II.Hof, im rechten 
Hintergebäude. 

[...] Lenin war die Seele der Konferenz. Seine ungemein 
lebhaft und heiß vorgetragenen Reden wurden mit Be 
geisterung aufgenommen, und seine Diskussionsreden 
fanden allgemeine Billigung. |...) 

Nach Beendigung der Konferenz veranstalteten deren 
Teilnehmer einen Abschiedsabend in dem größeren Saal 


.] 


ihre Delegierten 1921 auf dem 


Moskau 


Kommunistischen Internationale in 


467 


der Rückkehr, I 


iin hätte ihn gefragt, ob er Havlena kenne, ob Vertreter des Zentralkomitees der Sozialdemokratie der 


dieser lebe, ob er Kommunist oder Sozialdemokrat sei. Lettischen Region, der s emokratischen Fraktion der 

Die Delegierten versammelten sich im Hotel „Belvedere“; der III. Duma, des Zentralkomitees des „Bundes“, der So- 
y 17 N N ır 2 n f r 

Arbeiter Onufrijew wohnte mit Lenin zusammen. zialdemokratie Polens und Litauens, außerdem des Trans 


kaukasischen Gebietskomitees, der Redaktion der „Ra- 


48 ERLEBNISBERICHT botschaja Gaseta“, der „Prawda“ und des „Wperjod“ und ! 
JEWGENI PETROWITSCH ONUFRIJEWS (1955 nicht zuletzt G. W. Plechanow ein. Dieser aber wies uns mit IN 
fir wohnten bei einem tschechischen Arbeiter. |...) Hier den Worten ab: „Ich habe weder Zeit noch Lust, an dem H 
erlebte ich Lenin zum erstenmal in häuslichem Milieu. Er teilzunehmen, was in Eurem Parteijargon interfraktionelles 1 
war erstaunlich weich, aufmerksam und rücksichtsvol Gezänk heißt...“ hi 
| Oft kam Iljitsch später nach Hause als ich. Er ging | u £ cz || 
i spitzen durch das Zimmer, zog sich 0 Lenin An G.L,ScHKLowskı, 12. März 1912 N! 
ebenso leise aus und legte sich schlafen. |. ..] In den kurzen Ich war gegen die Einladung, aber die Delegierten luden 
Ruheminuten erinnerte Lenin sich gern an die ferne Wolga. sowohl die ‚„Wperjod“-Leute als auch Trotzki und Plecha N 
Er hatte große Sehnsucht nach dem russischen Winter. now ein, l 
Einmal sagte er zu mir: „Stepan, ich gehe ein bißchen an \ 
die frische Luft.“ Er kehrte aber spät zurück. Am nächsten Die Prager Konferenz, deren Bedeutung einem Parteitag gleich N 
Tag hustete er. Ich machte Genossen Semas: hko darauf ım, stellte die revolutionäre Einheit der Partei wieder her. Die 
aufmerksam, und dieser sagte nach sorgfältiger Unter iquidatoren wurden endgültig aus der Partei ausgeschlossen; \ 
suchung: „Wladimir Iljitsch, Sie haben erhöhte Tempera wurde ein neues, rein bolschewistisches Zentralkomitee mit N 
tur, Sie dürfen nicht zur Konferenz ...'' — „Nein, nein, ich Lenin an der Spitze gewählt. Von nun an hatte das Proletariat 
le gehen“, erklärte Lenin entschieden. „Hindern Sie tußlands von neuem eine feste Führung. | 
mich nicht daran!“ Wladimir Ijitsch gestand daraufhin, \uch in Prag hatten die konspirativen Vorsichtsmaßnahmen nur N 
daß er am Vorabend der Versuchung nicht hatte wider ne bedin Wirkung, denn der zaristischen Polizei war es N 
stehen können, im Stadion Schlittschuhe auszuleihen, und ‚elungen, zwei ihrer Spitzel zur Konferenz zu entsenden: den N 
laß er dort, nur im Straßenanzug, mit Vergnügen Moskauer Metallarbeiter Roman Malinowski und den ehe 17 
Schlittschuh gelaufen sei. maligen Hörer der Schule in Capri Georg Romanow (Alja \ 
Wie freundlich und aufmerksam war Lenin zu der kleinen Alexinski). Malinowski wurde sogar ins Zentralkomitee ge N 
Tochter des Hauswirts. Er streichelte ihre Haare, wiegte sie wählt, Der damalige Leiter des bolschewistischen Transports | 


auf den Knı hte mit ıhr. 


srjandinski, der Spitzel war und viele Revolutionäre der Polizei \ 


| 
ıuslieferte, erweckte Verdacht und wurde von Krupskaja, die 
Zur Prager Konferenz waren alle aktiven Parteiorganisationen elbst zur Konferenz nicht fahren konnte, an einen falschen Ort un 
Rußlands eingeladen worden. Die Konferenzdelegierten, die vor reschickt. Die zaristische Ochrana erhielt aus Prag den folgen 
Lenin in Prag angekommen waren, luden außerdem ohne sein len | 
Wissen auch andere sozialdemokratische Auslandsgruppen ein, £ f | 
n 5l SPITZELBERICHT ÜBER DIE PRAGER KONFERENZ I 
hatten aber keinen Erfolg damit. NN 
Im ganzen fanden 23 Sitzungen statt, getagt wurde vor | 
ERINNERUNGEN VON |]. P. ÖNUFRIJEW mittags und abends. Der Eröffnungstag der Konferenz war \ 
ıfang Januar 1912 luden wir in einem Schreiben alle der 6. [19.] Januar d.]J., beendet wurde sie am 17. (30.] An " 
zu unserer Konferenz zu schicken. Wir lud. 


% selzung ıhrer Ic 
K ” 1 AUSSt trejsite h h 
ter ıe Delegierten ubrigen sozu 


hen Organisationen (Bund, Polen, Letten) und keine 


Vertreter anderer, nichtbolschewistischer fraktioneller 


Sieromungen anwesend wa 
8 


Zwei Menschewiki (aus 


Kiew), die ungeachtet der 


konnten keinen Einf 


uß auf den Gang 


der Konferenz haben 


N 1 


Der Irrtum bei der Angabe des Eröffnungsdatums (in Wirklich- 


keit 5. (18.) Januar) und der Delegiertenzahl mit beschließender 
Stimm n Wirklichkeit vierzehn) kann daher stammen, 
Malinowski, der wahrscheinlicl verfaßt hat, zur 
Konferenz mit einiger Verspätung gekomn war, 


Daß gerade die Bolschewiki so von der ( seheimpolizei vertolgt 
wurden, ist ein weiterer Beweis dafür, wie sehr der Zarismus sie 
und in erster Linie sie fürchtete, Aber alle Verfolgungen konnten 

ır die Zahl | 


m An die Stelle der Verh: fteten trateı 


ler Opfer erhöhen, nicht aber den Erfolg der Partei 


neue Partei- 


der Bewegung koı 


Nach Beendigung der Konferenz fuhr Lenin mit einigen ZK-Mit- 


gliedern nach Leipzig, wohin auch Pjatnizki zurückkam, nach- 


dem er alle Delegierten aus Prag weiterbefördert hatte, Lenit las 


zuerst am 31. Januar für die Leipziger Gruppe der SDAPR ein 
Reterat über L. Tolstoi und konferierte am nächsten Tag mit 
Jumaabgeordneten Poletajew und Schurkanow, 


52 ERINNERUNGEN VON (_), PJATNIZKI 


IP / JıR ‚bh rF Ile » 
Lenin wollte nicht, daß Schurkanow, der damals zu 


den „parteitreuen Menschewiki“ gehörte, erfahre, daß 


Malinowski ins ZK gewählt worden war: deshalb mußten 
lie Sitzungen $ [| mit Poletajew, aber ohn: 
h) irran letajew und Schurkanow, dafür 
pn lin ski, abgel n werden. Schurkanou 

fte natürlich n, daß man auch ohne ihn tagte. 


gung 


Hause der ‚Il eipziger Volkszei 


tung“ statt, und zwar im Arbeitszimmer des damaligen 


SAN 


ES 


EN TR TRENNT 


g 


Dean una an 


nenn 


"IN 
fi 


IR 


nn 
| HE! | 
FE h 
laus < f er Vi itung enin mi jaldemol | 


Dumaabgeordneten zusammentraf 


| Z { n Ser / D Sitzunger 4 
\ ! 4 ], A ; J 4 , 
| I 
1 nd j tor J 
“ii P' [X # > 
in Suren Spandarjan au ' auf ı 
Beschluß des ZK Kautsky aufzusuchen in | | 
begab sıch nach Berlin |... || 


53 ERINNERUNGEN VON W. W. ADORATSKI 


ines Tages, als ich nicht zu Hause war, läutete Wladimir 
Meine Frau, die ihm öffnete, er- 


I 

Iji a an unserer Türe. 

kannte ihn zuerst nicht. Doch als er sich setzte, um mir eine 
N: 


u nd sie die Unterschrift „Lenin“ sah, 
bat sie gr zu bleiben, weil ich regelrecht in Verzweiflung 
geraten würde, wenn ich ihn nicht sehen könnte. Daraufhin 


versprach Lenin lächelnd, er werde unbedingt etwas später 


sch hrei ıben, u 


wiederkommen. 

In der Tat kam Lenin kurze Zeit später wieder. Ich war 

bereits zu Hause, Es stellte sich heraus, daß er gekommen 

war, um persönlich mit Bebel und Kautsky zu verhandeln. 
)a ihm das an diesem Tage nicht gelang, mußte er in Berlin 

daß er 


einver- 


übernachten. Ich protestierte entschieden dagegen, 
in ein Gasthaus ginge, und er erklärte sich damit 
standen, bei uns zu übernachten. Er fragte mich nach 
meiner Arbeit. Ich erinnere mich, daß er sich bei der 
Durchsicht meiner Bücher für Weigands zweibändiges 
„Deutsches 
Wörterbuch 
scher Angaben). 

Am Abend schaute sich Wladimir Ihjitsch ein Stück in 
Reinhardts Theater an, und dann übernachtete er bei uns 
auf dem Diwan 

Nach dem Morgenkaffee erledigte Wladimir Iljitsch seine 
Angelegenheiten |...) Als Wladimir Iljitsch zurückkam, 
erzählte er gereizt, daß Bebel ihn sehr unliebenswürdig 
empfangen habe — „er schaute sehr finster drein““, 
Wladii Über Kautsky äußerte sich 


interessierte (ein prächtiges 
und histori- 


Wörterbuch“ 
mit einer Menge philologischer 


wie sich 


(2; 


r Ihitsch ausdrückte 


Wladimir Iljitsch sehr unehrerbietig und sagte empört, daß 


dieser sich in die Entscheidung von Fragen „einmische‘ 
obwohl er absolut nicht imstande sei, sich in russischen 
Wirklich konnte Kautsky, der die 
russische Sprache überhaupt nicht kannte, die Lage weder 
in Rußla 


war voll 


Dingen ausz ukennen. 


kommen inkompetent. |...) 


in besuchte Lenin seine alte Bekannte Rosa Luxemburg 


nd noch in der russischen Partei richtig kennen und 


nu 


54 RosA LUXEMBURG AN KOSTJA ZETKIN 


Gestern ist Lenin Rage und war bis heute schon 4mal. 


-L .. “ . 7 
Ich rede mit ihm gern, er ist gescheit und gebildet und h 
i4 ar cn} ir} 
eine garsoM: ißlich e Frat fze, dieich gerne sehe. Fr Die arme 


N 


Mimi [die Katze Rosa Luxemburgs] hat dem I 
ımpontert, er sagte 


enın mächtig 
er hätte nur in Sibirien so stattliche 
Tiere gesehen, sie sei ein „Öapcknl KOM“ — eine herrschaft- 
liche Katze. Sie kokettier 
Rücken 


te auch mitihm, wälztesich aufdem 


versuchte er aber, sich zu nähern, 
dann haute sie ihn mit den Pfötlein und fauchte wie ein 
Tiger. 


nin wurde in Berlin durch Suren Spandarjan mit der Genossin 
A. Ter-]« Als Spandarjan kurz d 


yannissian bekannt. kurz darauf in 
tußland verhaftet wurde, wandte sich 


Lenin an sie mit einem 
Brief, der ein schönes Zeugnis seiner Sorge für die Parteiarbeiter 
larstellt, 


55 Lenin an W. A. TER-JOANISSIAN 


V.12 |...] Ich weiß nicht, ob Sie schon die traurige 
Neuigkeit über unseren gemeinsamen Freund wissen, der 
mich mit Ihnen in Berlin bekannt gemacht hat 


g Suren 
4 


pandarjan. Er ist in Baku verhaftet worden. Seine Frau 
schreibt an den Vater, daß sich 

er habe nicht a ein Bett, nichts. Niemand bringe ihm 
Milch usw. 
Spandarians Vater | 
der Wohnung setzen. 
Darlehen 
Baku, ar 


emand um ihn kümmere, 


‚] ist völlig mittellos, man willihn aus 
Wir haben ihm mit einem kleinen 

eholfen. Wissen Sie nicht jemanden in 

den man wegen Suren schreiben und den man 

bitten könnte, sich seiner anzunehmen? 

Ferner, falls Sie gemeinsame Bekannte haben, wäre es 


y ’ 457 y i 
äußerst wichtig, sic h auch um den Vater zu kümmern. Man 


agte, er habe einen reichen Sohn in Jekaterinodar. Es wäre 
gut, wenn Sie auch ihm sehr energisch schrieben, daß 
er seinem Vater möglichst reichlich Geld schicken solle, 


damit er seine Schulden bezahlen und abreisen kann. 


Die letzten Monate in Paris 


Aus Berlin kehrte Lenin nach Paris zurück, wo seine Tage mit 
| er Arbeit a r Übersetzung, die er 
( mußte 
für die 
Jurcl mpfen. Ertat das, 
obwohl er sich, wie er am 12 dem Bolschewiken 
\.S. Je Ise ins Bakuer ( l t 

1s müde m ler ; 

i Maxim G« Ic 

n ı 

I ferenzbeschlüsse. 
orengesindel zum 
: 


wıederherzustei- 


uns daruber 


1 Ä #1. Liırs J, on? { P np 
nicht ein Maiflugblatt schreiben? Oder eine 


schrift ım 


ehr froh, daß Sie der ,‚Swesda“' belfen. Wih 
verdammt schwer mit ihr — sowohl die inneren 
als auch die äußeren und die finanziellen Schwierigkeiten 
sind unermeßlich —, aber dennoch halten wir uns vorläu 


Ig 


Auf Gorkis Zusage, ein Flugblatt zu schreiben, erwiderte Lenin: 
‚| Mit Ihren großartigen „Märchen‘ 


If h freue mic h sehr 


haben Sie der „Swesda“ sehr, sehr geholfen, und darüber habe 


h mich außerordentlich gefreut |...] 


alleı 


Erbitterte Kämpfe mußte Lenin gegen die Opportunisten 


Richtungen führen, die unter der Führung Trotzkis gegen die 


57 ENIN AN GL. SCHKLOWSKI, 13. März 1912 


u 


„Wperjod“-Leute, die Versöhnler und tutti quanti) und 


N ‚ 5.1 LI,R / 
noch SO eiwas Abnli: hes wie meinen Ausschluß aus dem 


Int. Soz. Büro (ich gebe das h Gerüc 


Bolschewiki und Anhän 


n 
iin war überzeugt, daß den € 
| antwortete in e r de Te 
Veueste Forschungen «& y 
f 
> 4 | 
ins mmung und seine Pläne widerspiegeln sich in viele: 
ıeter 


58 LENIN AN SEINE SCHWESTER AnNA, 24. März 1912 


2 3 ; yı 
In letzter Zeit habe ich zu Hause an einer Übersetzung 


gesessen und wenig von dem gesel was in Paris vorgeht 

Übrigens gibt es hier zwischen den Unseren Raufereien, und 
4 + lu 

man bewirft sich mit Schmutz, wie es lange nicht und wohl 


überhaupt kaum jemals vorgekomn ist. Alle Gruppen 


und Untergruppen ziehen gegen die letzte Konferenz und 


ihre Veranstalter zu Felde, so daß es auf den Versammlun 
gen hier buchstäblich zu Schlägereien gekommen ist. 


I h 
Mit einem Wort, es gibt hier so wenig nicht nur an Inter 


essantem, sondern überhaupt an Gutem, daß es nicht lohnt 


zu schreiben 


59 N,KrRUPSKAJA AN LENINS SCHWESTER ANNA 


9. III. |...) Ich freue mich sehr über 
diesem 


Jahr sehr zeitig beginnt. Wolo: 


zwenmmal ins Grüne ge 


lichen A 


ist dennoch wunderschön 


ıehmun 


ien wir uns die „Elektra“ von Sophokles ansehen 
Alles, weil jetzt Frühling ist. Dieses Jahr verwöhnt Ihr uns 
aber mit Paketen! Wolodja hat sich dadurch sogar an- 
gewöhnt, eigenmächtig an den Schrank zu gehen und 
außerhalb des Abonnements zu essen, d.h. außerhalb der 
festgesetzten Zeiten. Kommt er von irgendwoher nach 
Hause, so ißt er gleich ein bißchen. Jetzt trinkt er zur Nacht 
Milch (statt Wein), und morgens ißt er Eier. 


Am 30. April berichtete N. Krupskaja im Brief an G. L. Schklow- 
ski von einer Erkrankung Lenins und seiner übermäßigen Ar- 
beitsbelastung, besonders im Zusammenhang mit der vor- 
bereiteten Herausgabe einer bolschewistischen Tageszeitung. 
Für diese suchte Lenin überall Freunde und Förderer. So kam 
er zwischen dem 30. März und 18, April 1912 mit Gorki in Paris 
zusammen. 

Es war geplant, den Sommer auf dem Lande zu verbringen, aber 
aus den Plänen wurde nichts, weil Lenin im Zusammenhangmit 
dem lange vorhergesehenen neuen revolutionären Aufschwung 
in Rußland aus Paris abreiste. 

Auf das Blutbad an der Lena am 4. (17.) April 1912 antworteten 
Rußlands Arbeiter mit einer Welle von Proteststreiks, die in dem 
Massenstreik vom 1.Mai kulminierten, an dem sich rund 
400.000 Arbeiter beteiligten. Die Auflage der bolschewistischen 
„Swesda“ stieg auf 50 000 bis 60 000 Exemplare, und es wurde 
möglich, die Anfang 1912 vom ZK in Aussicht genommene 
Herausgabe einer Tageszeitung zu verwirklichen. Die Sam 
melaktion der russischen Arbeiter sowie eine Geldspende der 
deutschen Partei schufen die erste materielle Grundlage. Am 10. 
23.) April erhielt der Dumaabgeordnete Poletajew die behörd- 
liche Erlaubnis zur Herausgabe der Zeitung. Am 22, April 
5.Mai) erschien die erste russische marxistische Tageszeitung. 
Sie erhielt den Namen ‚‚Prawda‘“ (Die Wahrheit), Der 5. Mai ist 
heute der Festtag der revolutionären Arbeiterpresse. 

Das Erscheinen der ‚„Prawda“ erregte Wutausbrüche bei 
Trotzki, der die „Prawda‘ beschuldigte, den Namen seiner 


Wiener Zeitung gestohlen zu haben. Lenin gab der Redaktion 
den Rat, Trotzkis gehässige Ausfälle zu ignorieren. 


60 LENIN AN DIE REDAKTION DER „PRAWDA“, 
19, Juli 1912 


7 


Trotzki rate ich im Brief 


isten zu antworten: „An Trotzki 
(Wien), Briefe voller Klatsch und Intrigen werden wir nicht 
beantworten.“ |...) PS. Noch besser wäre es, Trotzki im 
Briefkasten folgendermaßen zu antworten: „An Trotzki 
Wien). Sie machen sich umsonst die Mühe, uns Briefe 
voller Klatsch und Intrigen zu senden. Eine Antwort 
werden Sie nicht} 


ommen.“ 
Trotzki übernahm die Führung der antibolschewistischen Ele 
mente, Er gründete auf der von ihm im August 1912 organisier- 
ten Konferenz aller antibolschewistischen Gruppierungen von 
len Liquidatoren bis hin zu den „W perjod“-Leuten den partei- 
feindlichen „Augustblock“ — der jedoch infolge seiner unein 
heitlichen Zusammensetzung bald zerfiel. 
Mit seinem genialen Empfinden für die Vorgänge in der Ar- 
beiterklasse sah Lenin voraus, daß die Ereignisse an der Lena 
inen revolutionären Aufschwung hervorrufen würden, und 
widmete ihm viele Reden und Artikel. Ir Rußland haben wir 
einen revolutionären Aufschwung, nicht irgendeinen ande- 
ren, sondern eben einen revolutionären, schrieb er an Gorki am 
l, August 1912, Jetzt fühlte er diesen herannahenden Sturm 
die Bewegung der Massen mit allen Fasern, erinnerte sich 
N. Krupskaja, 


61 Aus LENINS ARTIKEL „DEM GEDÄCHTNIS HERZENS“ 


Der Sturm, das ist die Bewegung der Massen selbst. Das 
Proletariat, die einzige wirklich revolutionäre Klasse, hat 
sich erhoben, ist an ihre Spitze getreten und hat zum ersten- 
mal die Millionen Bauern zum offenen, revolutionären 
Kampf mitgerissen. Der erste Stoß des Sturmes erfolgte im 
Jahre 1905. Der nächste beginnt vor unsern Augen an 
Kraft zu gewinnen. 


\uf Beschluß des ZK mußte Lenin mit Sinowiew näher an die 
russische Grenze übersiedeln. Sie sollten von dort aus der Re 
daktion der „Prawda“ in ihrer Arbeit helfen. 

Als Aufenthaltsort wurde Krakau (Kraköw) in Galizien vor- 


gesehen, das damals zu Österreich-Ungarn gehörte, Aber Lenin 
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2 rst Erki Igu { ‘ Vert runger Ite { 
{ n Poli dro 
62 RINNERUNGEN VON JAKO ANECKI 
m Falle seiner Ankunft Gefahr laufe, n di 
terı } hen Beh: n an die r chen Gendarm 
4 iefert zu wi ) h zweifelte nicht daran, da 
i h Ä ieriekeit hereiten werd her wer 
{ ’ ) en > ıidemokraten, di ir in Kra 
b mit dener lie russische Ochrana ernste Rı 
nunge uD eichen“ te 
Vo rÄ ırt unternahm Lenin mehrere Reise: 
Mai 191 rıeb er rer Mutter: ( bin ich 
seiner klei häftlichen Reise nach Pari kgekel 


Na ıcht ZK der SDAPR) angeseh ıbe, die er sı 
I uf ıbD nte 
1 y v1 } ır1 r ’ f reenett 
An 13 uni pr her n Parı be den „revolutionareı A 
vu ussisch Proletariat m 17, Juni über die 
| n Leipzig. Sod fuhr noch ein | es Malnach! 
< 1 rt d laushalt aufzulöseı 


j 
I 
# F { n1cH 27 U me IN N? abe 
her trotzd Gefühl. daß n setzt nur hbesonder 
Umständ ch Genf ickbringer ler \ 


ttgarter ongreß 190 etri n, Jules Guesde 1910 ı 
enhag« Aber in Parı Tr it ihnen nic zusammet | 
hoch er die revolutio Traditionen der französisch I 
eiter t veni teilt V n tn 1 ischen Nivea 


6 UNGEN VON SERAFIMA UsOPNER I 
£ fragte ich Len »D er mıt den buhrern der 


zusammenkomme 


Stadtviertel der Reichen zogen |[...| Die nähere Bekanntschaft 
mit ihnen erlaubte es Lenin, den französischen Sozialisten 
während des imperialistischen Krieges wertvolle Ratschläge zu 
erteilen, und später fand die Führung der jungen französischen 
Kommunistischen Partei in ihm einen treuen Freund und Bera- 
ter, Am Beispiel Frankreichs zeigte Lenin der gesamten Kom- 
munistischen Internationale, welch außerordentlich schwierige 
Sache die notwendige Umgestaltung des alten Typus der par- 
lamentarischen, in Wirklichkeit reformistischen und nur leicht 


revolutionär übertünchten, europäischen Partei zu einem neuen 
Typus der Partei, zu einer wirklich revolutionären, wirklich 
kommunistischen Partei war, 

Insgesamt gehören die Jahre der Reaktion, der Kampf um die 


Erhaltung der Partei in den düstersten Stunden der russischen 


Arbeiterbewegung zu den bedeutendsten Jahren der Tätigkeit 


Lenins 


66 ERINNERUNGEN VON A, SCHAPOWALOW 

Ich weiß noch, wie erstaunt ich war, als ich ihn 1912 

kurz vor seiner Abreise nach Galizien besuchte und eine 
große Veränderung an ihm bemerkte. Als die Rede auf die 
Menschewiki und die Sozialrevolutionäre kam, auf diese 
verkappten Feinde der Arbeiterklasse und Revolution, 
spannte sich an Lenin alles, wie bei einem Adler vor dem 
Kampf. Er rannte in Hemdsärmeln durchs Zimmer, die 
Brust vorgestreckt, bereit, den Schlägen der Sozialverräter 
zu trotzen; ich betrachtete die Muskeln seiner Arme, die 
unter dem Stoff des Hemdes scharf hervortraten, seinen 
Gang, seinen Gesichtsausdruck; ich hörte seinen Worten 


zu, aus denen der eiserne Wille, der unüberwindliche Drang 
zu kämpfen hervorklang, und dachte: Wie hat er sich in 
diesen Jahren verändert! Wie ist er gewachsen! Das ist ein 


ungewöhnlicher Mensch. Das ist ein Riese. Das ist ein 


» zerschellen werden. Das ist ein Mensch aus 


| 
XI. Krakau | 
1912-1914 \ 


die bewußteste, fortgeschrittenst« | 


> ihr: Vorhut. Die Kraft dieser Il 
F ! 


nn u 


PEN 


im 


nte 


23. Juni war Lenin mit Frau und Schwiegermutter in 


Krakau, wo er über zwei Jahre bleiben sollte. Auf dem Wege 
lorthin hielt er sich wieder kurze Zeit in Deutschland auf und 
sprach am 17. Juni 1912 in Leipzig „Über den revolutionären 
\ufschwung in Rußland”‘, 


1 LENIN ÜBER „DIE JAHRE DES AUFSCHWUNGS“ 
1910-1914) 


Anfänglich vollzog sich der Aufschwung unglaublich lang 
sam, später, nach den Ereignissen an der Lena im 
Jahre 1912, etwas schneller. Unter Überwindung un 
erhörter Schwierigkeiten drängten die Bolschewiki die 
Menschewiki zurück, deren Rolle als bürgerliche Agenten 
in der Arbeiterbewegung von der gesamten Bourgeoisie 
nach 1905 ausgezeichnet verstanden wurde und die deshalb 
von der gesamten Bourgeoisie auf tausendfache Art und 
Weise gegen die Bolschewiki unterstützt wurden. Den Bol 
schewiki wäre es jedoch niemals gelungen, das zu erreichen, 
hätten sie nicht die richtige Taktik angewandt, die illegal. 
Arbeit mit unbedingter Ausnutzung der „legalen Möglich 


keiten‘ zu verbinden. In der erzreaktionären Duma er 
oberten die Bolschewiki die ganze Arbeiterkurie. 


Die Hilfe polnischer Genossen 


Vom Bahnhof in Krakau, wo er von niemandem abgeholt 
vurde, fuhr Lenin, nachdem er das Gepäck in der Aufbewah- 
ung abgegeben hatte, zu einem Treff mit Sergiej Bagocki, einem 
olitischen Emigranten aus Russisch-Polen, Medizinstudent der 
Krakauer Universität und Sekretär des Krakauer Vereins zur 
rstützung politischer Emigranten, 


2 AUS DEN ERINNERUNGEN VON S$. BAGOcCKI 

Am Ankunftstage der Uljanows kam ich rechtzeitig an den 
bestimmten Ort und setzte mich auf eine Bank gegenüber 
dem roten Universitätsgebäude. Es war ein sonniger 
Sommertag. |...| Ich schaute angespannt die Vorüber 


/ E I 
gehenden an und suchte Lenin, den ich noch nie gesehen 


hatte, den ich mir aber irgendwie als hohen, breits: hultrigen 


Mann mit schwarzem Bart ellte. 


- der Mann im 


I Top 
e bescheiden 


ı aber keine Beachtung 
ind her zu ge 


j Li As» 
ind fragte unentschieden: 


jemand? Sind 


anscheinend Auf 


Also, Sie sind die Uljanows!“ rief 
semein mit meiner Vorstellung von ihm. Vor 
Mann mittlerer Größe, mit leicht mongo- 
n Gesichtszügen, mit einem kleinen rötlichen Bärt- 

lebhafte Blick der zusammengekniffenen Augen, 
das fröhliche Lächeln und das einfache Benehmen zogen 


einen sofort an. 


rn 


u nn 


3 ERINNERUNGEN VON N, KRUPSKAJIA 


Wir [fanden] in demselben Haus wie Sinowier inne 
Wohnung er Schmutz dort war furchtbar, in der 
Nähe aber floß die Weichsel, in der man wunderbar en 


konnte, und etwa fünf Kilometer e 


’ : 
ias , eın schöner großer W. 


mit dem Rad fuhren 
5, Juli meldete sich Lenin pol zeilich an, 


4 MELDEZETTEL LENINS 


Vordruck polnisch Äntwo 


deutsch 


HausNr. 218 


Eingezogen am 4. Juli 191: 


Vor- und Zuname, Alter 
Religion und Stand 


Beruf oder Beschäftigun; 


Russland) 


Simbirsl 


Geburtsort 


Gemeinde- und Landes Russe 


bürge rschaft 


Woher angekommen Paris/Frankreich 


Name und Alter der Frau Nadezda Ulijanowa 


begleitenden Frau Schwiegermutter Elis, 
und Kinder | Kruf 


eth 


Womit le gitimiert 


Wann und wohin ausgezogen 


Kraköw, am $ 


1912 


Auf der Rückseite sind die weiteren Ädressen Uljanows in 


Krakau vermerkt. Die Unterschrift „Ulijanow‘“‘ auf dem Melde 


zettel stammt nicht von Lenins Hand. Den ersten Brief schrieb 


5 LENIN AN SEINE MUTTER 
Ih diesem Sommer hat es mich von Paris sehr 


nach Krakau. Das ist fast schon Ruß 


land! Die Juden hier ähneln den russischen, die russische 
Grenze ist 8 Werst entfernt (mit dem Zug sind es von 
Granica etwa zwei Stunden, von Warschau 9 Stunden), 
barfüßige Frauen in bunten Kleidern — ganz wie in Ruß 
Eine starke Hitze hat eingesetzt. |...| Wir verbringen 
viel Zeit damit, uns neu einzurichten. Für den Sommer 
haben wir uns außerhalb der Stadt niedergelassen — in der 
Nähe einer Sommerfrische namens „Salwator“. Polnisch 
le Schwierigkeiten und 


können wir noch nicht. Es g 


Polizeiliche Vernehmung 
Am 15. Juli wurde Lenin, wie alle Ausländer, polizeilich ver 
nommen, worauf der Kommissar über die Person Uljanows die 
vertrauliche Polizeiaufsicht verfügte. Aber eine Zusammen 
arbeit der österreichischen mit der russischen Polizei gab es 
damals nicht, so daß die illegale Arbeit nicht gestört wurde. 


Über die Ziele seines Aufenthalts in Krakau schrieb 


6 LENIN AN GoRrKI, vor dem 25. August 1912 


hierher verlegt (das Di ibt unter uns): die Grenze ist 

+ ho N ı pP ’y j 1 
wir nutzen sie aus, es ist näher nach Petersburg, in 

' 1.4 ' 7 ' ’ 
zwei lagen haben wır dıe Zeitungen von dort, fur die 


n zu schreiben ist unvergleichlich leichter 

Zusammenarbeit klappt besser. Gezänk gibt 
‘ 

das ist ein Plus. Aber es gibt keine gut« 


ist ein Minus. Ohne Bücher ist es schwer 


Interessant ist auch die Äußerung des alten Feindes P. B. Axel 
rod, der nach 1903 einer der geistigen Führer des Mensche 
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über den Schritt Lenins: Er hat auch im 
Realitäten bewiesen als ri 

Kumpaneı |der Menschewiki 
Kraköw 


Arbeit und Erholung 9 ERINNERUNGEN VON JAKÖB HANECKI 


, f 
Lenin besorgte sich einen Stadtplar 

® . I ni 

Lenins Existenzquellen, Honorare für Veröffentlichungen, flos- polnisches Wörterbuch un. 


sowie ein russısch- 


£ ’ 
‚25 i Ey Age ; 2 , 1 fand sich neuen 
reichlich; außerdem zahlte die „Prawda° nicht ım- Situation zurecht. Kaum anderthall 
+ [2 4 ’ < bs INGE {1 änder! IAlD 
Se ae > ; 
er En \ugust die Redaktion mal BIS ' 7 
e nde gu tdi x tion m A in Krakau begann 
ındlängstve ıte Honorar von der ORTE 
Prat ; ‚irhnirhterbalten! Das grenzt schon an Hohn! N n R 
„Prawd: ichnicht erhalten! Das grenzt schon an Hohn! nächstgelegenen Bauerndörfern zu sprechen 
Trotzdem lehnte Lenin die wiederholten Angebote der Mutter, erzählte von den Klagen der Bauern über diehoben St 
Zi I ; N KIAREN ı AHEFN UDEr dIE HOREN DICEHErN, 
ihm mit Geld auszuhelfen, ab. Die materiellen Bedingungen sind über die Teuerung 
} 1 rung. 
1 1 1 . 
„, aber sehr unsicher ... gegebenenfalls werde ich Mich überraschte die außerorden 
schreiben, teilte er im Herbst 1912 seiner Schwester » der Krakauer Bauern 
e { akauer Bauern 
So mußten die Ulianows sehr bescheiden der Krakauer Ume bur 
d aRraueı Igebung 


Ich sagte: „Wladimir Iljitsch, Sie sind so kurze Zeit hier 


\ x wie haben Sie es geschafft, die hiesige Gegend so gut 
Lenins Garderobe bestand aus zwei Garnituren, einer für EBEN TEEN: f 1 x i & 
] Rennenzulernen und vor allem die Bauern so treffend 
er und einer für den Sommer. Im Winter trug er PER 


harakterisieren 


ERINNERUNGEN VON NATALIA GOCZALKOWSKA 


Sommer einen Strohhut, der jedes Jahr zu 
' 7 ‘ 
ne alte ie / 
{ ea die an den Sonntaeen ıt dem 1 ıd in di 


2. ı dem d a 116 


Umgebung der Stadt und lerne die Baue 


rn kennen; die 
hiesige Umgebung aber ist schön und interessant. |...) Ich 
Die Spannkraft für seine Arbeit erhielt sich Lenin durch re- 


relmäßige Zeiteinteilung, ein bis zwei Stunden Arbeitspause und 
ränge. Seine tarbeiter bei den literarischen Aufgaben 


waren Sinowjew und später auch Kamenew, 


8 ERINNERUNGEN VON 9. LILINA 


Wir wohnten Zuerst mit den Lenins in einer Wohnung. Wir 
Zimmer und aßen gemeinsam in der Küche. 


U 


zusammenhängenden Angelegenheiten besprochen, die 
Artikel für die nächste Nummer der „Prawda“ verteilt, und 
dann aßen wir Mittag (das Essen bestand unveränder- 
und Bouletten zu Mittag und Abend) und 

unsere Zimmer auf. 
In Salwator verbrachten die Uljanows die Monate Juli und 
August; sie unternahmen von dort viele Ausflüge. Dabei machte 


sich Lenin auch mit dem Leben der galizischen Bauern be 


ein Wörterbuch, ich kenne schon viele polnisch: „Den“ und seinen ıd jetzt der Ipunkt. |...] Der Il 
Wörter Hilfe des Wörterbuchs lese ich polnische „Den“ ist ein notwendiges organisatorisches Mittel, um die I | 
Zeitung ...) Ich gehe zu einem Bauern in die Stube, Bewegung zusammenzuschmieden und voranzutreiben | 
rüße, b um ein Glas Milch | begin in Gespräch Nur durch dieses Mittel kann jetzt der notwendige Zu 
h spre Wenn mir ) D on Menschen und Mitteln kommen |...] Der An 
gänze ich leutschi in ler „Den“. Hier kann 
2 | ged ılso hab: L: uch die örtliche Arbeit 
rnit Oft muß man im Gespräch auch zu Gesten alles zusammen. 
flucht nehmen ... Mit einem Wort, wir unterhalten uns IN 
wunderbar und verstehen einander. Lenin kümmerte sich bei der „‚Prawda“ buchstäblich um alles | 
sogar um die Größe des Kreuzbandes, in dem die Zeitung | 
le hres sich verschlechternden Gesundheitszustandes verschickt wurde, Er schrieb f ie mehı ; 280 Artikel, suchte 
) N.K A Le nicht mehr re g auf den nach neuen Mitarbeitern, warb Abonnenten, organisie ırc 
\us Y t Bagocki mit fin erstützur ) ıb sungen, i 
ge ıg zu halt Ile ihre 


: we 
politische Ma 


ıg mit Aufmerksamkeit, orientierte sie auf der 19) 
Erster Mitarbeiter der „Prawda‘ schonungslosen Kampf nicht nur gegen die Kadetten, sondern 


a 1 
auch gegen die Liquidatoren, 


Von Krakau aus war es leichter, die Parteiarbeit in Rußland 


) r INIE N von J I11p \ 
inzuleiten; auch konnten Parteifunktionäre Lenin öfter auf- 12 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 
Die Liquidatoren mußten unversöhnlich I 
Aus diesem Grunde war Le 
ERINNERUNGEN VON 5, BAGOCKI 


„Prawda im An 


\ fand sich ein bequemer Weg, Briefe nach Rußland zu aus seinen Artikeln | ickig strich, Er schrieb zornig« 
en, der es ermöglichte, die strenge Zensur der Aus Briefe an die „Prawda“‘, Und nur ganz allmählich griff die r 
landsbriefe zu umgehen. Mit Hilfe örtlicher Arbeiter, mit „Prawda“ in diesen Kampf ein. | 
lenen ich Kontakt hatte, gelang es, einige verläßliche ua: x 
Bauern zu finden; die von der russischen Seite regelmäßig 13 Aus LENINS BRIEFEN AN DIE „PRAWDA 
nach Krakau auf den Basar kam Für eine kleine Ent- 13.1 Augu 912 
hädigur 12 umsonst erklärten sie sich bereit, Die „P ı Wirk keit eine führende Posi | 
lie Br mitzunehmen und in russische tion. Diese Position muß n in Ehren behaupten. Man | 
Briefkäster muß klar, ruhig und entschieden sagen: Wir sind gegen die | 
Liquidatoren. 
Für die Mitarbeit in der ‚„Prawda‘ bediente sich Lenin der le- 13.2 5,April 1913 | 
ılen Post. Die „Prawda‘ sah er als das wichtigste Mittel der Von Einheit mit den Liquidatoren kann ganz und gar ke 
Rede sein: man kann nicht die Partei mit Zerstörern der 


).SWERDLOW 


Bedeutung des tiert wird |. Der Sieg des 


et gerade ım der „Prawda“ und umgekehrt. 


, av nen Konfl t dem Arb rdich 
Demjan Bedny hatte: 
13.3 Mai1913 
Krittelt nicht an menschlichen Schwächen herum, Freunde! 


Man muß es system: natisch und be hutsam 


CHE AMERAn PAROWAR KABTA, 


3 


Sie laden eine Sünde auf si ine schwere Sündk 1 


“uenme DM anghm 


eine, die hundertmal schwerer Bass als verschiedene 


7: 1 N 
fall 


OTKPMTA NOANACHA 
ate „, en“, falls es solche geben sollte ...) wider die MA OMagRaBuyn PABOYND 
irbeiterdemokratie, wenn Sie einen begabten Mitarbeiter JH P Ä B I . 
nicht heranzi 1. ihn j j }: 


ihm nıcht heifen PABONAN 


LIT 


‘* einen Fehler nichtbe 
13.4 16. Juni 1913 


Rann jeder, und 


noch nichts best 


Schlimmes. Aber wenn die Redaktion auf ibrem Fehler 


eharrt, wırd sıe furi 


1 
ge Zeıt, wenn nıcht [ur ımmer, 
einen „Pfahl im Fle 


Ein korrigierter 


ist kein Fehler mehr. Ein nicht korrigierter Feh 
r 4 y ‘ 
zu einer schwärenden Wunde. In solchen Fällen 


muß man den Mut haben, sofort zu operieren 


Tal. 


Kr vae 


Mit Hilfe des ZK setzte Lenin später einc 


Umgestaltung der 
Redaktion d 


ırch, die sich zu schwach für ihre Aufgabe 


Redaktion aber beglückwünschte er 


Er Euer 22 


zu der gewaltigen Verbesserung | 


[»..J 
1912 die finanzielle Situation der ‚„‚Prawda 


verschlechterte, mobilisierte Lenin seine Verbindungen 


znyIT= 


LM : 


‚um der 


LENIN AN G. SCHKLOWSKI, 


.‚ Dezember 1912 


hat eine Auflage von ungefähr 23 000, Der 


/ e Liquidatorenzeitung] von 8000-9000. Sich , 
zu beklagen wäre im Augenblick Sünde. Aber di: i 
Prawda” hı im April-Mai 60 000, und im Sommer ist f 


ie auf 20000 gesu 


oh 1 y 1 4 » rm 
geht sehr langsam bergauf 


i ’ 
ik rsint kommt sienichtin die Höhe. Köpfe der verschiedenen „Praw: Ausgaben 1912 bis 1914 N 
iber sie wird s ht unterstützt. Allein der Wiener Y 
Bucharin) bemüht sich. In den anderen Städten dagegen Ein großer Teil des Briefwechsels Lenins mit Gorki ist der ) 
rührt sich nichts! |...) Man viel mehr an so etwas „Prawda‘‘ gewidmet, Lenin warb um Gorkis Mitarbeit: Nichts N 
denken, Genossen! von Ihnen in der „Pr la“. Schade, man müßte die Zeitung 
unterstützen, schrieb er ihm Anfang Oktober Und am 


493 


17. Oktober teilte er ihm das Angebot der ‚‚Prawda“, 25 Ko 
peken pro Zeile zahlen zu können, und deren Befürchtung mit, 
er könnte sich beleidigt fühlen. Gewöhnlich zahlte die „Prawda“ 


nur 2 Kopeken pro Zeile. 


15 GoRrkıs ANTWORT 

Von Honorar kann gar keine Rede sein, das ist Unsinn. An 
der Zeitung werde ich mitarbeiten und ihr demnächst 
Manuskripte einsenden. Ich konnte das bisher nur deshalb 
j ıtbar beschäftigt bin, arbeite täglich 


‚das Kreuz tut mir weh. 


AN GORKI, 22, oder 23. Dezember 1912 
g ist ın einer schwierigen Lage: |...) das Defizit 
bestehen 
Sie ein Märchen oder sonst etwas Passendes haben, 
so wäre eine entsprechende Ankündigung eine sehr gut: 
Werbung. Wenn nicht, schicken Sie Ihr Versprechen, in 
‚und zwar im Jahre 1913, etwas zu schreiben. 
chließlich wären einfach ein paar Zeilen von Ihnen in 
Form eines Briefes an die Arbeiter über die Wichtig 
keit, die Arbeiterzeitung (durch Abonnement, Verbreitung, 
Sammlungen) aktiv zu unterstützen, gleichfalls eine aus 
gezeichnete Werbung. 


Führer der Dumafraktion 


Die „Prawda“ leitete die Wahlkampagne der Bolschewiki füı 
lie IV. Duma im Herbst 1912. Von dem Ausgang der Wahlen 
hängt für den Aufbau der Partei sehr viel ab, schrieb Lenin, Er 
orientierte die Bolschewiki darauf, in erster Linie nicht nach 
Mandaten zu jagen und dafür faule Kompromisse mit anderen 
n einzugehen, sondern im ausdrücklichen Gegensatz zu 
Kadetten und Liquidatoren für die drei bolschewistischen 
ndlosungen in den Massen zu agitieren: demokratische 


' 
Achtstundentag und 


des Großgrund 
er legalen Presse nannte man se Losungen ge 
Das bedeutet wörtlich „drei Walfische‘‘ nach 


laß die Erde auf drei Walfischer 


i ISSUKE, ah 
‚drei Grundpfeiler“ verloren. Zur Verstärkung der Parteiarbeit 


wurden bolschewistische Parteiarbeiter nach Rußland ge- 


schickt 


EN VON N. KRUPSKAJA 


Safarow und Ines [Armand 


der Wahlkampagne von 


ılsches 


a 


d Safarow wurden .September 1912, 

n Wahlen der Bevollmächtigten zur Arbeiterkuri 

verhaftet: an ihre Stelle trat der aus der 

bannung entflohene ].Stalin. Die Wahlen endeten mit ein 
großen Erfolg der Bolschewiki. In der Arbeiterkurie fielen ihnen 
alle sechs Mandate zu, sie vertraten eine Million Arbeiter, Die 
Menschewiki eroberten sieben Mandate in kleinbür 
Wahlgebieten, aber sie vertraten weniger als eine Viertelmillion 
Arbeiter 
Nach den Wahlen besuchte als erster der Abgeordnete Muranow 


I enin 


18 ERINNERUNGEN M.K, MURANOWS 


ich ging voller Aufregung zu dem Hause, in dem Lenin 


Abend, als ich anklopfte 


wohnte. Es war schon st 


j j j I 0» 

sehr freundlich. Sofort nach der Vorstellung er 
reisch, sie würden auf keinen Fall im 
hten lassen e zwei Tage, die ich in Krakau 


1 1 
wohnte ıch bi 1 


zuhören, daß man sich bemühte, so genau und sachlich wie [...] Die polizeiliche Beobachtung des Hauses ergab bis 


lich zu sprechen. Aber keinen Augenblick ließ er mich, ibe x ’ ihn weder herauskom 
1 1] N f RE ge RL: „I 
eiter, einen Schlosser, seine geistige ? noch hineingehen sah. Dai j ), um f ustel 

zumkin Wohnun 


Wol 


7 
N 
17 
now schlk 
dann bracht 
ch andere bolschew istische 
ch fragte Uljanow, ob Szumkin bei ihm wohne, und auf 
jrag J ’ zZ 
) 2 1 L.4 Pr nv 
seine bejahende Antwort erklärte ich, ich möchte dessen 


2 


19 ERINNERUNGEN VON A. J. BADAJEW Bestätigung, daß der 


Paß sehen. Uljanow brachte nur die 
Wladimir Ihjitsch |...] antwortete: ‚Die Aufgabe eines Paß zur Avisierung abgegeben worden war. Daraufhin rief 
irbeiterdeputierten besteht darin, die Schwarzhunderter ich Szumkin herein, um seine Personalien festzustellen, und 
Dumatribüne aus Tag für Tag daran zu erinnern, fragte auch nach dem Zweck seiner Reise. Zuletzt fragte 
' die Arbeiterklasse stark und mächtig ist, daß der Tag ich Uljanow, ob diese Angaben den russischen Behörden 
mehr fi ‚da sich die Revolution wieder erhebt, rgeben würden. Dies wäre ihm äußerst unangenehm, 
Schwarze Hundert samt seinen Ministern und weil er Sozialdemokrat wobei 
ürlich kann man kanntschaft mit dem 
ı zum Budget und sı )gar / Auf dem 3: hreibtisch | hanows 


4; F I j kerl crh» 4 2 = 
ichen Gbesetzentwürfen auftrete abe s alles indis er, deutscher und russis 


hinauslaufen: Man muß die zaristische selbst |. verständigte sich nur in deutscher 
Ordnung brandmarken, die ganze erschreckende W ıllkür die polnische nicht beherrscht. 
der Regierung aufzeigen, von der Re: htlosigkeit und der 
maßlos harten Ausbeutung der A rbeiter sprechen. Das eben Gegen das Eindringen des Polizeibeamten in die Wohnung 
wird wirklich das sein, was die Arbeiter von ihrem De protestierten Lenin beim Polizeikommissar und Dr. Marek bei 


putierten hören sollen. der Polizeidirektion. Damit endete diese Angelegenheit, 


der Bolschewiki selbst vor 
arbeitete auch an der Ab Bilanz des ersten Halbjahres 
mit, Seine Grundsätze der 
wurden richtungweisend Mit dem Erg 
ommunistische Weltbewegung. zufrieden. 
I 


Polizei behielt Lenins Besucher wachsam im Auge. 2 WAR 
21 LENIN AN SEINE SCHWESTER ÄNNA, Herbst 1912 


$ DEM BERICHT DES Por: AGENTEN 
BRONISLAW KARCZ, Krakau, 22, Oktober 1912 


Uns geht es hier besser als in Paris — die Nerven ruhen s 
aus, man kommt mehr zur literarischen Arbeit, und es g 
Im 20. Oktober d.J. um 12 Uhr mittags kam.|...] Wasyl weniger Gezänk. 

Szumkin nach Krakau und ging nach der Ankunft direkt 

in die Lubomirskistraße 51. |...) 


LENIN AN G.L. SCHKLOWSKI, 
vor dem 20. Dezember 1912 
iuf dem Gebiet der illegalen Arbeit 
J, Var Biker Dia j / 
ung des DUuros nierner, mehr als 
Langsam geht es, aber wir kommen voran.I 


mehr heraus als die anderen. Es fehlt an 


KRUPSKAJA AN LENINS MUTTER 
18.111.[1913. 


ich von der Post. Bis 
’ 
vie herumzubrin 
r Brieft 


1, Dis es 6 


l eschränkten fang nal man auch an der örtlichen 
Arbei o am 21. Oktober 1912 am Massen 
neeting im immenhang mit dem Balkankrieg zur De 


mot 
TC 


Versammilun i len Rußland 
: i 


churten, als Protestve rsammiungen gegen den Krieg, schreibt 


N.Krupskaja in ihren Erinnerunger 


Die Hauptaufgabe Lenins blieb nach wie vor die Leitung der 


ZK-Arbeit. Vom 8, bis 14. Januar 1913 fand in Krakau in der 
Wohnung Lenins und unter seiner I eitung eine Beratung des ZK 
mit Parteifunktionären aus Rußland statt, die aus konspirativen 
Gründen „Februarberatung“ genannt wurde, Ihre Beschlüsse 
spielten eine große Rolle bei der I estigung der Partei und ihrer 
Einheit, wobei das Hauptgewicht auf die Einheit der so 
zialdemokratischen Arbeiter „von unten herauf“ gelegt wurde, 
in den Betriebszellen, Bezirksgruppen, in den legalen Einrich- 
tungen usw, Das war die Position, mit der die Bolschewiki die 
Mel 


rheit der Arbeiter gewannen. Lenin maß der Beratung große 
Bedeutung zu 


AUS LENINS BRIEFEN 
An MAXIM GoRrKI, vor dem 8.1. 1913 
inige gute Parteiarbeiter aus Ruß 


Wir veranstalten eine Bera 


24.2 AnL.B.KAMENEw, 8.1.1913 


Der erste Eindruck (sous toutes reserves [mit allen Vor- 
behalten]) ist außerordentlich gut. Keine Spur von „Ziere- 


rei”. Wir |...] erhoffen uns großen Erfolg. 


24.3 AnL.B.KamEnEw, 12.1. 


j j J l f Jo In 4 F on. id 
Ich schreibe während der Beratur glänzend. In 


® . , a 
ınrer Bedeutung wird $ ier | 1 R ıferenz 1912 nicht 


1 
nachstehen 


24.4 


solutionen 


25 Aus LEnIns MITTEILUNG ÜBER DIE BERATUNG 


Die vom ZK bestätigten Resolutionen der Beratung fassen 
die Parteierfahrungen zusammen und geben die Richtlinien 
in allen wichtigen Fragen der sozialdemokratischen Arbeit 
im heutigen Rußland 

und.politischen Streiks 


Die Woge der wirtschaftlichen 
hat bewiesen, daß Rußland in 
die Periode des Heranreifens einer neuen Revolution 


eingetreten ist. |...] Allseitige Unterstützung des offenen 
revolutionären Kampfes der Massen, seine Organisierung, 
seine Erweiterung, Vertiefung und Verstärkung — so lautet 
die grundlegende Aufgabe des gegenwärtigen Augenblicks 
[...] Die Einheit des sozialdemokratischen Proletariats ist 
die notwendige Vorbedingung seiner Siege. |...) Die Peri 
ode des Zerfalls geht zu Ende. Angebrochen ist die Zeit der 
Sammlung der Kräfte. Schließen wir uns zu il } 


ganisationen der SDAPR zusammen. 


Bei dieser Beratung 
/ 0. } hthoc ] TR tat 
Mit den Finanzen der „‚Frı tesschlecht bes „aber jetzi 


Kamenew,. 


larauf konnte Lenin ein zweites Mal „Neujahr feiern 


26 LENIN AN SEINE MUTTER, 24. Fe Nu mer specjalny, posiw iscony wrpudkun Kutumaeze 


m. nm 


en wir zwei Pakete erhalten. H. 
eine Menge Süßigkeiten geschickt! Vielen Dank von | 


F [4 
allen, Nadja ist direkt böse auf mich, daß ich „aus Anlaß 
des Fisches“ über Süßigkeiten geschrieben und Euch so viele 
Umstände gemacht habe. Aber ich hattenicht erwartet, daß 


Heute hal ıbt Ihr uns da | 


4 


" L 4 1 
riesigen Mengen kommen würde... Für Fisch 


d Zollgebühren hier nicht hoch, aber für Süßigkeiten 
sind sie erheblich. Jetzt werden ı ich einmal „„Neujahr‘“ 
j Mm 


CIAMWEM POSWIECUH*® ” E BIL IN % 
y . | r: — x 
2 N. KRUPSKAJA AN LENINS MUTTER LIIVNCINYCH W PANSTWIE % u / 

UND SCHWESTER ANNA, 24, Februar 1913 NYSE RN ZGERIEILNIEN KATORGE TI ZEMANIA 


en GAZETA RÖROTNICZA | 


Nach dem Senf bat Wolodia aus eigener Initiative ge BOLIALDEMORRACH KRÖLESTWA POLSKIEOO I LITWYV 


eiten... Bi een rerenn nn ann 


[7 h kann Senf z uber 


————— 


Verbindung mit polnischen Sozialdemokraten 


Lenin nahm engere Verbindung mit der revolutionären So l 
zialdemokratie des Königsreichs Polen und Litauens (SDKPul 
wufunda von Zeit zu Zeit an ihren Presseorganen mit gIERFIER u. Kor ı. | 
| er > ır es um diese Zeit zu einer Spaltung gt a NEE GEREIEINENS 0% 
ımmeiı ı stellte sich auf die Seite der Opposit on, der sonagaRss ET INTOTENIEITTETTTERRRTRRTTT \ 
nanı iamowcy“, Er schrieb für ihr Orgaı t 2 1% 
t 16 tikel und verteidigte sie gegeı m Yo MCAAUE TORE ati 
lungeı ? MAUERN but ri 
ten die Uljanows dem Verein zur Unterstützun z ji 
olit er Gefangener bei und übermittelten dessen Oreaı 1 
‚Wiezien polityczny Der politische Gefangene), das 1911 bis | | 
1714 vierteljährlich ın einigen Sprachen erschien, Briefe und | 
Notizen über die politischen Verfolgungen in Rußland. 1953 I} 
vurden in Krakau drei Hefte des Vereins mit Eintragungen übe . Li w 
ngelaufen riefe ıd Adressen von Personen, denen Hilfe nische Zeitungen, aı 1e1 nitarbeit If 


01 N 


eistet werden sollte, gefunden. Bei einigen Namen steht in der 
brik „Von wem“ die I intragung „Von Lenin“ 


Die Zeitung „Wiezien“ wurde von sergiej Bagocki und seine 


iu, der polnischen Revolutionärin Natalia Goczalkowska 


1eTausge gebe 1, 


als schloß ich Bekanntschaft mit Le 


die sich all 


‚et mit ıhm und seiner 


Von Gemütsart war 


interessierte sich für die 


> L 910 7 to ‚ » " 
der Emigrantenkreise, 


sr kosmaterislle 1 ao nrhbo ’ ... 
sıerte sıch für dıe materielle ] ige mancher (senossen, 


sıe ım Elend jebten, an niemanden um 


27 ’ ’ U 
‚ar sehr herzlich zu Kindern Er liebte 


liere und Kinder, trug öfter in der Tasche Zucker für Pferde 


und Bonbons für Kinder. Die Kinder besuchten ihn gerne, 


ı sich auf seine Knie, und er hatte für sie unabhängig 

von seiner Stimmung immer ein Lächeln, ein gutes Wort 
Sr 

und Süßigkeiten bereit. |...| Zur Familie gehörte auch die 


(2 
N 
Katze Masch: 


1, der Liebling der ganzen | mgebung, die 
Lenin sehr gerne hatte und von Ort zu Ort mitführte, 
Mascha saß immer auf Lenins Knie oder Armen, was ihn 


jedoch bei der Arbeit nicht störte. 


\uf Einladung des polnischen fortschrittlichen Studentenvereins 


„Spölnia“ hielt Lenin in dessen Lokal Vorträge in russischer 
Sprache, 


29 ANKÜNDIGL 


G 


Vortrag Am Freitag, dem 18.ds.M. [April 1913] um 
Uhr 30 abends findet im Saal der Volksuniversität 
(Szewska-Str. 16) ein Vortrag des Gen. Lenin unter dem 
Titel: „Die Arbeiterbewegung in Rußland und die So- 
zialdemokratie“ statt. Der Vortrag findet auf Grunddes $ 2 
les Versammlungsgesetzes [d.h. für geladene Gäste ohne 


Anmeldung bei der Polizei] statt. 


las Zentralorgan der polnischen sozialdemo 
ıtischen Partei Galiziens und Schlesiens, den Lenin später ein 


Haus nıchl marxı 


sches Organ nannte, 


30 


J 


or wenigt 


iX 


iterbewegur 


BERICHT 


ler russischen 


entlichte unter dem 


einen Bericht über 


IM 


Adam-Mickiewicz 


„NAPRZÖD 


Vi 


7 
ih 


rragendste 


Zusammenfassı 


lıesen Vortrag. 


>41 
si 


universität in Krakau 


Titel „Das Rußland von heute und die 


unrer 


/ ' ar 
‚Genosse Lenin, in Krakau 


möchten, dafs 


rung hinzufugen 


sogenannte „bolschewistischen”, 


unversohnlichsten Kıchtung innerh 


» ist 


Des weiteren gab die Zeitung eine relativ breite Darlegung des 


Referats. 


31 AUS DER ÄGENTURMELDUNG DER WARSCHAUER 
OCHRANASEKTION für April 1913 
enin las am 18. April |...) eine Lektion mit dem Thema 


4 ho 7 „2 4 ım D, RI .d 4 PP »nlAos 
irbeiterbewegung in Rußland und die Sozialdemo- 


i 
ch. Zwischen ihm und dem Re- 


teur des „Przedswit‘‘ Wasil. 


„ 


I 
wski entspann sich eine 
e Polemik über die Frage des bewaffneten Aufstands 


im Königreich Polen |...) 


Nach dem Vortrag fuhr Lenin auf einige Tage nach Leipzig, wo 


26. April vor der russischen Kolonie ein Referat zum 


Ihema „Der gesellschaftliche Aufschwung in Rußland und die 
1 


Aufgaben der Sozialdemokraten‘ hielt. In einem undatierten 


Brief schrieb Lenin an Kamenew: Ich bin heute aus Leipzig 
zurückgekommen: 64 Mark — immerhin Geld! Und wenn man 
das in einigen Städten macht, dann wird noch viel mehr zu- 
sammenkommen. Und im Brief N.Krupskajas an die Mutter 
Lenins vom 3. V, heißt es unter anderem: Wolodja war verreist 
und war weder an seinem Geburtstag noch zu den Feiertagen 


cu H 


se. Die Reise war für ihn sehr anregend 


Sommer 1913 in Poronin 


N. KRUPSKAJA AN LENINS SCHWESTER MARIA, 


10. April 1913 


Wir ziehen für fünf Monate aufs Land; dort ist es schön 
Wald, Pilze, Berge, ein Flüßchen |...) Schurka [Lenin] 
wird es guttun, zu Grünfutter überzugehen |...) Dann hat 


sich noch herausgestellt, daß ich Basedow habe, ı 


Klınık zum Liektrisieren, was etwa drei Stunden in 


ie Uljanows mieteten sich in Poronin ein. Das Haus deı 


‚oralenfrau Teresa Skupien, in dem Lenin 
Rand von Poronin und gehörte zur Nachbargemeinde Bialy 


Dunajec, die Post war jedoch in Poronin. 


” 
Z 
z. 
E) 
zZ 
2 
zZ 
zZ, 
= 
” 
2 


Fur den Sommer zogen 


ihrem berühmten 


teuer, Poronin war bi 


großes Landhaus. Der Ort liegt 


Vorgebirge der Tatra |das Zentrum von Poronin 
liegt 838 m hoch]. Die Luft ist wundervoll, aber fast immer 
war es neblig und rieselte ein feiner Regen; mitunter jedoch 
hatte man eine prächtige Aussicht auf die Berge. Wir er 

44 p | .n/ ” 14 hası ” r IH 4 ” 
n häufig ein Hochplateau, das bei unserem Hause an 
und genossen die Aussicht auf die schneebedeckten 


a-Gipfel. Wie herrlich waren sie! 


Den Hund Shulik beschreibt ein Bekannter aus Poronin als ein 


J l - E; nn IP 
riesiges, freundliches und fröhliches 


eine Mischung zwi 
schen Bernhardiner und Schäferhund, der allgemeiner Liebling 
ständiger Teilnehmer aller Sitzungen und überhaupt ein an 


genehmer Kamerad war. Lenin sollte dem Hund in der Schwei 


Emigration wiederbegegnen 
1,Mai nahn der Kı eb der Krakauer 
Arbeiter teil 3 in er Umzug nach Poronin 


34 LENIN AN SEINE SCHWESTER MARIA, 
12. oder 13.Mai 1913 


leich mit der niedrig gelegenen, etwas feuchten 


Gegend in Krakau. Wir bekommen viele Zeitungen, und 
man kann arbeiten. 
Die Bevölkerung besteht aus polnischen Bauern, „Gora 


len" (Bergbewohnern), mit denen ich mich in einem un 


h gebrochene Polnisch ver 


D 
n Foronın, 


on fünf Wörter, die übrigen radebreche ich rus 


Das Dorf ist fast von russischem Typ. Strohdächer und 


Armut. Barfüßige Frauen und Kinder. Die Männer tragen 
die Tracht der Goralen — weiße Tuchhosen und einen eben- 
, Ja: ke Das Dorf 


1 daher sehr ruhig 


rwurf — halb Umhang, 


ist kein Kurort 
tehen früh auf 


Jeden T: 


eg zur Post und zum Bahnhof. 


35 ERINNERUNGEN VON $. BAGOcCKI 


In Poronin stand Wladimir Ihjitsch gegen sieben Uhr auf 
und ging gewöhnlich zum Dunajec baden. [...| Nach dem 
Frühstück machte sich Wladimir Iljitsch an die Arbeit, die 
gewöhnlich mit einer kleinen Unterbrechung für das 
Wladimir 


.. HH Fi s + 2 u o RR z J, 
te ın seinem Zimmer an einem großen Tisch 


Mittagessen bis sieben Uhr abends dauerte 


Ilıtsch arbeit 


1 ' f 
hen den Fenstern. Manchmal gi ı Schönwetter 


1 / 1: 
mit der Arbeit auf den benachbarte von wo SICH 


iussıcht auf dıe Dergkette der latra eröffnete 


‚Diese Aussicht lenkt nicht nur die Aufmerksamkeit nicht 


sondern hilft sogar sich konzentrieren“, pflegte er zu 
An den Abenden versammelten wir uns, eine kleine Gruppe 
von Genossen, oft bei den Uljanows in der geräumigen 
Küche |...) Wladimir Ihjitsch war gewöhnlich lebhaft, 
scherzte und trieb nicht selten gutmütigen Spaß mit der 


„Großmutter Die Beziehungen zwischen den beiden 


waren sehr rührend schätzte sie und 


f 
nahm manche ihrer Schwächen nachsichtig auf 


F id - II # 5 ) | . 
war stolz auf Wladimir Iljitsch, das hindert: 


Lebensfremdheit“ „den 


ste jedoch nicht, ıhn 


Kopf zu waschen” 


3 l q 
sch einem der Anwesen 


t selten schlug Wladimir 


den vor, eine Partie Schach zu spielen. Er spielte sehr 


inzentriert und ließ selten einen Fehlzug des Gegners 


unbestraft 


Menge von Lenins Post erregte Aufsehen. Der Postmeisteı 


ıdeusz Radkiewicz, und seine Frau Mieczystawa 


waren über das plötzliche Anwachsen der 


erstaunt 


Zur Operation in die Schweiz 


Lenins Aufenthalt in Poronin mußte aber unterbrochen we 


Ärzte rieten, sie bei dem 


dor Koche T, 


nn der Zustand N. Krupskajas verschlechte: 


inkungen der Schilddruse, beh 


te sich, und 


Schweizer Professor The 


bedeu 


Spezialisten Europas für Er- 


deln zu lassen. Die Uljanows 


schwankten lange, ob sie diesen Rat befolgen sollten. 


cannten G,L.Schklowski ir 


36 LENINS MUTTER AN DIE TOCHTER MARIA 


Gerade habe ich einen Brief von Wolodija erhalten, in dem 
er sich auch an Mitja wendet und ihm mitteilt, daß trotz 
der dreiwöchigen Behandlung mit Elektrizität die Augen, 


und das Herz unverändert sind, Die Bekannten 


raten ihm, Nadja nach Bern zu Kocher zu bringen, 
meinen, er wird sıe kurieren, denn die Sache vernachläs- 


L ui I 5 
‚were Krankheit, und spater 


Und nun steht Wolodja vor 
der sehr schwierigen Frage: soll er [...] sie zu Kocher 
bringen, der ja Chirurg ist und vielleicht auf die Idee 
kommen wird, zu operieren; man hört oft, daß die 
Operationen bei solchen Krankheiten schwierig sind und 
ihr Ausgang ungewiß ist... Und nun fragt Wolodja Mitja 
[den Bruder Dmitri] ur Rat Er [Mitja] kam zwei Tage 
len Brief gelesen hatte, über 
luszüge, beriet sich 


machte 


rst gestern seine Antwort per 


mitri riet zu, und am 8.Maı bat Lenin seinen alten Be- 


ern, sich zu erkundigen, wann 


Kocher empfängt, wann er in Sommerurlaub geht und wie man 


in Bern unterkommen kann, im Krankenhaus (und ob das sehr 


teuerist)ı ‚der ur anders 


Die 


Antwort Schklowskis dürfte zufriedenstellend ausgefallen 


sein. 


37 AUS EINEM BRIEF LENINS AN G.L. SCHKLOWSKI, 


Seien Sie so gut, sie für den Empfang bei Kocher und bei 


anzumelden |...| und u 


ein paar Worte zu 
mit dem Empfang zu rechn 
ih 


) n p N 1 
sıch, ın Bern eın Referat zu halten, z. D. zum 


und die Sozialdemokratie‘? Mit 


Personen könnte man rechnen? Wenn Sie für uns eine billige 


og 4; or or FF n 
Pension in Bern oder in der Nähe von bern (nahe 


ir ha» l / LI 
e ıch Ihnen sehr dankbar, 


Lenin rechnete mit größeren Ausgaben für die Operation, 
Deshalb mahnte er die „Prawda“, ihm die Honorare für die 


Artikel zu schicken 


8 LENIN AN DIE REDAKTION DER „PRAWDA' 


16. 


Geld habe ich für April erhalten. Auch das für Mai muß 


4 -L } ; 
geschickt werden. Ich bitte sehr darum, sich damit nicht zu 
L} h ) / / 
2 Ich brauche das Geld drür 
Behandlung meiner Frau, für eine Opderation 


[rotzdem kam das Geld nicht rechtzeitig, und Lenin mußte 
wieder die finanzielle Hilfe der Mutter in Anspruch nehmen. 


39 ERINNERUNGEN VON N, KRUPSKATA 
Mitte Juni fuhren wir ab und unterbrachen [am 24. Juni für 


wenige Stunden] die Reise in Wien, wo wir Bucharin b. 
suchten. Bucharins Frau Nadeshda Michailowna lag krank 


Rot 7 hr «ha ro / / 4 o 1 
Bett. Bucharin besorgte darum die Wirtschaft selbst, tat 
1? f 4 t 4 oh "m 4 . 7 
scker statt Salz i Suppe, unterhielt sich angelegent 


he 7 m J ılla I > 7 
hst mit Lenin über alle Fragen, die diesen interessierten, 


und erzählte von den in Wien lebenden Genossen. Wir 


trafen uns mit einigen Wiener Genossen und durchstreiften 


die Stadt. Wien ist eine interessante Großstadt, dieunsna 


N 
NrARAU DESON: 


Am 25. Juni waren die Uljanows bei Schklowski in Bern; auf die 


tion mußte bis zum 23. Juli gewartet werden. 


40 LENIN AN SEINE MUTTER 
Sonnabend, 26. VII. 1913 Nach einer zweiwöchigen 
„Vorbereitung“ in der Klinik wurde Nadja letzten Mitt 


' 
ich operiert. Die Operation ist offensichtlich 


gelungen, denn gestern sah Nadja schon ziemlich gesund 


aus und Degann mil Appetit zu trinken. Offenbar war die 


Operation sehr schwierig; etwa drei Stunden wurde Nadja 


i # ge > £ 
ohne Narkose gequält, aber sie hat das tapfer ertragen. 
f ' 
Donnerstag ging es ihr sehr schlecht — sie hatte sehr hohes 
gr en : 
Fieber und phantasierte, so daß ich einen tüchti 


Li 


41 1 I 
DERam. ider Rt stern es schon sichtlich 


g normaler us 


1 1 
rıeber war we 


Kocher ist doch ein bedeutender Chirurg |... ] 


1 t 7 1 ] 
Jetzt denke ich schon an die Rückreise: am 4. August wollen 


1 I I 1 Li ' 
wır abreiısen (wenn Kocher uns nicht) zuruckhält, was 


manchmal vorkommt), übernachten erden wir ım 


München und Wien, und dann geht’s heimwärts. 
ß 


Während N. Krupskaja etwa drei Wochen im Krankenhaus ver 


> zur nationalen Frage und 


brachte, hielt Lenin mehrere Refer 


leitete eine Konferenz der Auslandsorganisationen der Partei 


41 ERINNERUNGEN VON N, KRUPSKAJA 


Iljitsch saß den halben Tag bei mir, die übrige Zeit arbeitete 


er in den Bibliotheken. Er las viel, er anderem auch eine 


he von medizinischen | ıern über die Basedow- 


sche Krankheit, und machte sich Auszüge über die Fragen, 
die ihn besonders interessierten. Während ich im Kranken 
haus lag, fuhr ernach Zürich, Genf und Lausanne |9., 10, 


144 Tl , ’ ’ ‚ EEE 

und 11. Juli], wo er Vorträge über dienationale Frage hielt; 

auch in Bern sprach er |am 13. Juli] über dieses Thema 
1 


Nachdem ich das Krankenhaus verlassen hatte, fand [am 


3, August] in Bern eine Konferenz der Auslandsgruppen 

\ f & ! 

statt, auf der die Lage in der Partei beraten wurde. Nach 

der Operation sollte ich eigentlich auf Kochers Rat noch 
; 


etwa zwei Wochen zur Nachkur in 


berg fahren. Aus Poronin trafen j 


daß äußerst dringende Angelegenheit 


1} l r’ 1 
schickte ein le hten wır uns denn 


jegramm, und so m 


schieunigst auf den Heimweg. 


42 ERINNERUNGEN VON R. B. CHARITONOWA 


Die Versammlungen mit Lenin in Zürich fanden immer ein 
ewaltiges Interesse bei einer ziemlich breiten politischen 
Stud: haft. Niemals 
zogen die Lektionen und Vorträge der Führer anderer 


1 
migration und der russisch 


Parteien ein so großes Auditorium an, und niemals riefen 


sie eine solche Aktivität hervor wie die Lenins.|...| Der Saal 
war gestopft voll 


[. ..] ich hörte der Rede Lenins mit großer 


4 N ' ’ ’ 
Aufmerksamkeit zu. Die komplizierte und, wie ich immer 


geglaubt hal 


verworrene nationale Frage wurde in der 
Darlegung Lenins klar und verständlich. |,..) 


Die Rückreise führte über München. 


43 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


Unterwegs besuchten wir München. |...| Dawir aber große 
Eile hatten, blieben wir nur wenige Stunden dort, bis wir 
weiter Anschluß hatten. Boris Knipowitsch und seine Frau 
waren auf dem Bahnhof, wir verbrachten die Zeit zwischen 


unseren Zügen im „Hofbräuhaus“ 


Die „äußerst dringenden Angelegenheiten“, deretwegen Lenin 
ch Poronin zurückeilte, waren eine Beratung der ZK-Mit 
glieder anläßlich des Verbots der „Prawda“ am 18. Juli und 


' } 

indere Fragen 

44 BERICHT DER PETERSBURGER ÜCHRA 
AN DAS POLIZEIDEPARTEMENT 


vom 28. Juli (10, August) 1913, Nr. 4797 


IASEKTION 


Gegenstand der Beratung waren die Einberufung einer 
Gesamtrussischen Konferenz der Sozialdemokratischen 
Arbeiterpartei und die Organisierung einer Schule im 


die sozialdemokratisch-bolschewistischen 


Dumamitglieder und für einige der aktivsten Parteiarbeiter, 
die an der Konferenz teilnehmen sollen, deren Einberufung 


N } N 1 
für September dieses Jahres vorgesehen ist 


Die „Prawda‘ 


bıs zum Juli 1914. Von ihren insgesamt 636 Nummern unter 


lagen 190 Repressalien. Über den Plan der Parteischule unter 


Vorbereitung einer Parteischule 


45 LENIN AN GORKI, vor dem 8. Januar 1913 


Wie schön wäre es, wenn Ihre Gesundheit es erlaubte und 


ılizischen Kurorte, etwa Zako 


J Pi - / ] > 5 oe - , 
pane, übersiedelten, sich in den Bergen einen gesunden Ort 


Sie in einen der hiesigen x 


’ ' 27 j n 1 
aussuchten und so Rußland um zwei Tage näher sein 


könnten! Man könnte häufiger Arbeiter hierherkommen 
lassen, könnte wieder eine Arbeiterschule einrichten; der 


icht schwierig, die Fahrt von Peters 


burg k I, der Verkehr mit Arbeitern Moskaus 


und des Si 


l j 1; 
ıs ist oleirhfalls möolirh 
15 15T gieichfal IOR HE 


Am 17. Juni 1913 schreibt Lenin an die bolschewistischen 
Abgeordnete ier IV.Duma: Wir warten auf Nachricht 
Landhäuser sind gemietet. 


" 
Die 


46 ENIN AN G, W. PLECHANOW, 


em 22, Juni 1913 


Im Auftrage der sechs sozialdemokratischen Abgeordneten 


wende ich ı 


h an Sie mit dem Vorschlag, im Sommer für 
einige Wochen nach Zakopane zu kommen, um bier 
Lektionen über Fragen des Marxismus und der so 
zialdemokratischen Bewegung zu halten, deren The 


menstellung Ihrer Wahlüberlassen bleibt. Man schreibt uns 


heute aus Petersburg, daß möglicherweise auch vier Ab 
geordnete kommen, die die Liquidatoren unterstützen oder 
sich schwankend verhalten (Burjanow, Tuljakow, Chau 
stow und vielleicht sogar Mankow). Als Menschewiki 
werden sie natürlich Ihrer Teilnahme besonders groß: 
Bedeutung beimessen. 

Wir unsererseits hielten es für sehr nützlich, wenn sich 
Parteia 


ı 7 ) 7 7 
änger verschiedener Richtungen an dem Unter 


511 


nehmen beteiligten, das uns für die Festigung der Ver 
bindungen zu den Arbeitern und die Konsolidierung der 
Parteiarbeit äußerst wichtig erscheint. 

‚ die Parteischule abzuhalten. Das Unter 

ıus drei Grür Sie wurde zuerst ver 

bolschewistischen Abgeordneten während 

erien ihre Wahlkreise besuchen konnten, unterdessen 

menschewistischen Abgeordneten die Teilnahme ab, 

d schließlich wurde J. F, Rosmirowitsch, die in Rußland die 
Reise der Hörer organisieren sollte, verhaftet. Es hat 

dammt geschadet, daß der Organisator hochgegangen ist; wir 

suchen einen anderen, schrieb Lenin Gorki am 25. VII. 1913. 

Der Plan, die Schule 1914 einzurichten, mußte wegen des 
Ausbruchs des ersten Weltkrieges aufgegeben werden. 


Nach dem langen Aufenthalt in den Schweizer Städten sehnte 


nach neuen Bergwanderungen. So bestieg er zusam 
Berg Rysy (2499 m). 


war ein sehr ausdauernder Tourist 
Jahre junger war als er, konnte ich nur 

Schritt mit ihm halten. 
ieg auf Rysy war nicht so schwer, wie wir be 
hatten, aber eintönig und ermüdend, |...| man 
mußte einen spitzen Kamm überwinden, der einem Sattel 
ähnelte, dessen Seiten fast senkrecht in tiefe Schluchten 
abfielen. |...) Wladimir Iljitsch blieb in der Mitte stehen 
Es stellte sich heraus, daß er unvorsichtigerweise in die 
blickt hatte und schwindelig geworden war, was er 


aber rasch uberwand 


enin veranstalten die polnische und die 
tschechoslowakische Jugend alljährlich eine Massenbesteigung 
des Rysy. 
Lenins Wohnung in Poronin wurde zum Anziehungspunkt der 
Bolschewiki aus Rußland. Wir hatten hier ein ganz Teiltüchtiger 
Leute, ein Teil wird noch kommen, schrieb Lenin am 
30. September 1913 an Gorki. 
Vom 6. bis 14. Oktober fand in Poronin unter der Leitung Lenins 
die aus Gründen der Konspiration „Sommerberatung‘“ ge 


>12 


nannte Beratung des ZK der SDAPR mit Parteifunktionären aus 
Rußland statt. Auch über sie wurde die zaristische Polizei voı 
den später entlarvten Polizeiagenten Udinowski und Lobow 
unterrichtet. 
Die „Sommerberatung‘“ hatte die 
ferenz, faßte Beschlüsse zu den w 
und beschloß, 
IEWISTISCHE 
lige Einmannm; 

schewiki nicht in ihrer Selbständigkeit behindern zu | issen; sie 
trennte sich im November 1913 von den Menschewiki und 
bildete die selbständige Russische Sozialdemokratische Arbei 
terfraktion, 
Einige Teilnehmer der Beratung blieben noch eine Zeitlang in 
Poronin, so der Abgeordnete Muranow und Ines Armand. 
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Ines Arma 

September 1912 verhaftet worden und) 
Namen im 


nisse ihn 


In diesem Haus in Biaty wohnten Lenin und N. Krupskaja 


ım Sommer 1913 und 1914 


keines: Ss 


als 


nnien 
100 
te Keine 
reic 
Besuch 
ER 


S 


} N y 
n, mit noch größerer Lei 
früher widmete sie sich allen Fragen des 


Wir Krakauer freuten uns alle außerordent 


ieben wir noch etwa zwei Wochen 
/ 


N BZ ars nach ’ 
gingen viel spazieren, besonders nach dem 


n schonen Gbebdirgssee, und 


von Russen in der Nähe des Kurortes Zako 


sondere Aufmerksamkeit, schon gar nicht 
schen Polizeibehörden. Erst ein Jahr später 


bei Lenin aktenmäßig festgehalter 


TICHT DES WACHTMEISTERS LEON MATYSZCZUK 


ust 1914 
' pr 
genommenen I f der IDEenN 
1 Aut h mm vo ter Gemeinde 
1 
hnt, wo Ausk der 


Am 


} ; ' ‘ 
Wiktoria Bula, der Tochter des Franz 


rn, ? ' , ı J 7 
Dunajec, die bei ınm damals diente, 


von denen 


Zuhörern vol 


) 


Lenin und Krupska 


0, Oktober |} 
ück, wo Lenin bis November an einer | 


Das Leben in Krakau 


50 °N.KRrUPSKAJA AN LENINS Sk HWESTER MARIA 
21.X1l ..| Bei uns ist 


3 \ 
schon sehr an das Krakauer 


alles 


afrıg, aber ın mancher 


1sıcht a 


rıser Leben. Verzeih, daß ich se 


01m 10 ” . r I, / l / I 
meine Angelegenheiten halten mich ständig ab 


51 N.KRUPSKAJA AN LENINS MUTTER 
26. XI. |...] Es ist Schnee ge 


Nun, und was soll m 


ıllen — einfach herrlich 
4 ’ IFhSiAL E’Fiik 


als spazierengehen! Kulturelle I nterhaltung gibt es nicht 
Einmalsind wir schon ins Konzert ge 


ein Quartett von Beethov 


ingen, gespielt wurd. 


’ 
n, wır halten sogar zusammen 


in Krakau schon anderes machen 


gelegt und ein Abbonnement genommen, aber irgendwie 


hat uns das Konzert schrecklich gelangweilt, obwohl ein: 


Bekannte von uns, die selbst gr. ‚Bartig musiziert, bes 


war. Das polnische Theater zu besuchen, haben wir kein: 


Lust, die Filme hier sind sehr abgeschmackt lauter 
Melodramen in fünf Akten Wolodja und ich haben 
beschlossen, uns nach dem Fest die biesis 


bibliothek genauer 
müssen wir gesteher 


waren. Wonach wir 


ganz zeriesenen Band der „Anna 


Mar 


Seit dieser Zeit duzte Lenin Ines Armand 


1 


AN&R 


rwähnte Bekannte war Ines Armand. 
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Im Herbst unsere Freundschaft, die Freundschaft 


gesamten Krakauer Gruppe mit Ines noch enger. 
eine ganz besondere Lebensfreude. und Energie 
Besonders meine Mutter hatte sich eng an Ines 
schlossen. Ines kam oft zu ihr, um bei ihr zu sitzen, zu 
rauchen und zu plaudern. Es wurde gemütlicher und hei- 


terer, sobald Ines ins Zimmer trat. 

Unser ganzes Leben war angefüllt mit Sorgen und Arbeit 
für die Partei; es glich eher einem Studenten- als einem 
Familienleben, und wir waren über Ines’ Anwesenheit 
außerordentlich froh |... Iljitsch und ich gingen viel mit 
ihr spazieren. |...) Wir gingen aus der Stadt hinaus, wo 
Wiesen und Felder begannen |... Sie liebte Musik sehr und 
veranlaßte uns, alle Beethovenkonzerte zu besuchen; sie 
spielte selbst gut Klavier. Lenin liebte besonders die „Sonate 
Pathetique“. Oft bat er Ines, sie zu spielen.|...) Wir 
sprachen viel über schöne Literatur. |...] 

Anfangs war beabsichtigt, daß Ines sich in Krakau 
niederlassen und ihre Kinder aus Rußland kommen lassen 
sollte |...) Aber das Leben in, Krakau war sehr abgeschlos 
sen, es erinnerte ein wenig an die Verbannung. Es fand sich 


hier kein geeignetes Tätigkeitsfeld, wo Ines ihre Energie, die 
; ; } \ j 

sie gerade in dieser Periode in Überfluß besaß, anwenden 

konnte. Deshalb beschloß sie, zuerst alle unsere Auslands- 


gruppen zu besuchen |... 


ir eine kurze Zeit bis 
ersten Weltk rieg. 


Von den Filmen, von denen Krupskaja berichtet, erwähnte Lenin 
selbst nur einen einzigen Titel. Am 16. III. 1914 schrieb er seiner 
Mutter: Hier im Cinema haben wir den Film ‚Die Beilis-Affäre“ 
gesehen (man | Melodrama daraus gemacht). Es ging 
den Mordprozeß, der 1913 von den zaristischen Behörden ; 

den Juden Mendel Beilis wegen der angeblichen Ermordung des 
Christenknaben Ritualzwecken 


Juschtschinski zu inszeniert 


in Nor Dr ß soll 1 ntisemitischen Hetze dienen: de 
wurde, De TOZeB Sollte der antısemitischen Hetze ienen; der 
Mord des Kindes war 


organisiert worden, Unter dem Druck der öffentlichen Proteste 


in Wirklichkeit von Schwarzhundertern 


wurde Beilis freigesprochen 


So kam Neujahr 1914 heran. 


53 N.KRUPSKAJAAN LENINS MUTTER, 7.1. [1914 


Das europäische Silvester haben Wolodja und ich zu zweit 
bei Tellern vollsaurer Milch gefeiert, das russische Neujahr 
werden wir überhaupt nicht feiet, weil Wolodja für einen 
bis anderthalb Monate wegfährt, um in einer Bibliothek zu 
arbeiten. |...) 

Bei uns wollte es schon Winter werden, Wolodja ist dreimal 
Schlittschuh gelaufen und hat mich verleitet, mir auch 
Schlittschuhe zu kaufen, aber plötzlich ist es wärmer ge 
worden, das ganze Eis ist weggetaut, und heute zum Bei 
spiel sieht es ganz nach Frühling aus. Auch der gestrige Tag 
war gar nicht winterlich, ich bin mit Wolodja weit in die 
Umgebung der Stadt gewandert, schön war es 


Reise nach Berlin und zum Parteitag 
der lettischen Sozialdemokratie 


Die angebliche Bibliotheksreise hing natürlich mit der Partei 
arbeit zusammen. Lenin bereitete mit den lettischen Bolschewiki 
Auftreten 
demokratie vor, wo die versöhnlerisch eingestellte Führung ab 
8. Januar 


deren auf dem IV.Parteitag der lettischen Sozial 


gesetzt wurde. Zu letzten Besprechungen fuhrer am 7 
1914 nach Berlin. 


54 LENIN AN W,M.Kasparow 
6.1.[1914 ... 


auf der Durchreise für etwa 2 Stunden in Berlin aufha 


Wahrscheinlich werde ic} 


russische 


Ich möchte Sie gern sehen, Schreiben Sie, ob Siesicl 


t 


Uhr und eine an 


rmiti > 
sozialdemokratisc Kunc 


gebungen, dıe dem Jahrestag des „blutigen Sonntag‘ gewidmet 
waren, 


Zusammenkunft fand aber nicht statt, denn Lenin erhielt 
hrichten, die ihn veranlaßten, sofort abzureisen - 

aphischen Gesellscha 
LENIN AN 1. E. GERMAN UND J. RUDIS-GIPSLIS, 
7.1.1914 


soeben erhieiltich|...| dıe Nachricht, 


Die Pariser Reise war für Lenin auch eine erfreuliche Abwechs 


ung, 


itestens in einer Woche“ stattfinden w 7 LENIN An SEINE MUTTER 


Teilen Sie mir genau den Namen einer Kneipe, Straße 21.11.1914 . 1.2 
‘ — £ 13 a se war nicht schl 


und Hausnummer und den genauen Zeitpun ) ' 
er e 8 Ad A Stadt, in der es sich mit beschi 


BE und die sehr ermuüdet, Jedoch für einen kurzen Auf 


1-1 1 J hun] , ‚ A & e . 
Ich habe den Fahrplan studiert. Am gunstigsten ıst es für 5. ls 
} d e / enthalt, um einen Besuch, einen Ausflug dorthin zu machen, 


mich, wenn ich hier frühmorgens wegfahre. In Berlin werde 


I 


} N ) 1 02 N ’ schönere und heiterere Stadt. 
ich 4.40 am Nachmittag ankommen und 9.34 Uhr abends 


drichstraßenbahnhof weiterrei 


Der lettische Parteitag tagte vom 26. Januar bis 2. Februar 


Lenin kam dann mit 1. E. German in dessen Wohnung zusam ® 
| ; 8 Lenin kam spätestens am 25. Januar in Brüssel an und referier 


ım Abend mit Erfolg über die nationale Frag 


Berlin kehrte Lenin sofort nach Krakau zurück, wo er am 


| ar Jdie I] : itätsbibl hok } -hte 1 9 y > / 
januar dıe Universität bibliothek besuchte und vom 9, bis LENIN AN INES ARMAND 
Januar 1914 mit Mitgliedern des ZK der SDAPR eine Be } 


er): a I > I 
“3.1. Liebe, teure Freundin! Ganz kurz 


rheit der hole ri henD afrakt rn > 
DK ler ischewistischen uma ıKtIon ung £ rr n i 
“ h ' Dinge: S Hurra! Die Mehrheit ; 


. Zum Parteitag der lettischen Sozialdemo . 
; eg Se n ungefähr eine Woche hier und werde voraussichtlich tüch 


RR Ya toche spä hte abe 
Brüssel fuhr Lenin eine Woche später, machte abeı tig arbeiten müssen. 


Berlin ım 15, Januar) einen Abstecher nach Paris, Ich freu 


AN |. ARMAND (vor dem 22. Januar 1914) 


betrifft, so könnt Ihr mich als Redner j ] 
/fi, S ir 1 11 is 1 ( € ’ 11r ! er n e ) _ { Ir r " 71 N ır1 rt 
cä % a Reh Lenin war Ehrengast des Parteitags. In seinem I It kritisierte 
Januar vorsehen, ı ın r kuchEr] i 1 | } I 
.(2 1 en ve er ( er scharf die Tätigkeit des lettischen ZK; der Parteitag nahm fast 
davon ı l echt, aber ich behalte mir or, zuru 1] ) 
14 € b, erı t Li BURT ille bolschewistischen Resolutionen an und wählte in das neue 
treten (ich erklär ; st wenn Ich ZK und in die 1 
4 Ei und die 


Redaktion des Zentralorgans Bolschewiki. 
Mit Lenin war nach Paris und zum Parteitag Malinowski ls 
Vertreter der Dumafraktion gefahren, Wie N. Krupskaja 


schreibt, hatte Malinowski in Paris einen — wie Lenin sagte 


Kreaturen vom Schi 12 der Sozi 
und Co. dabei sind 


sehr guten Vortrag über die Arbeit der Dumafraktion gehalteı 


ınuar 1914 vor emigriert 1 


\ber es ist wohl seiner Spitzeltätiekeit und der des zweiten au 


las Eingreifen des ' 
i gt dem Parteitag anwesenden Provokateurs Kalnetis Anguls) 


zuzuschreiben, daß ein Teil der nach Rußland zurückkehrenden 
Delegierten, darunter Mitglieder des neugewählten ZK, sofort 


verhaftet wurden. 


eg 


Lenin zur nationalen Frage 


Auf dem Rückweg nach Krakau hielt Lenin zwei Referate zum 
Thema „Die nationale Frage“, einmal am 2. Februar in Lüttich, 
das zweite zwischen dem 3. und 6. Februar in Leipzig. Es wird 


berichtet, daß es in Leipzig einige Referate waren. Dort üb 


nachtete er im Zimmer des Leiters der Leipziger bolschewisti- 
schen Gruppe, W. Sagorski, der bei dem deutschen Arbeiter Kurt 
Römer wohnte. 
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Eines Tages kam der Genosse Sagorski, der sich bei uns wie 
zu Hause fühlte und, wie man so sagt, zur Familie gehörte, 
zu meiner Frau in die Küche und sagte ihr: „Was denkst 
du, wer hier bei euch wohnen wird? Es wird ein ganz großer 
Besuch kommen.“ Und dann brachte er den Genossen 
Lenin mit. Das war Anfang Februar 1914. 

Als ich von der Arbeit nach Hause kam, stellte mich Ge- 
nosse Sagorski dem Genossen Lenin vor. |...) Lenin war 
unauffällig gekleidet und trug, soweit ich mich erinnere, 
einen dunklen Anzug und eine dunkle Krawatte. 

Lenin wohnte mehrere Tage bei uns. Mittags aß er ge- 
meinsam mit seinen Landsleuten, abends beköstigte ihn der 
Genosse Sagorski, der einen Samowar in seinem Zimmer 
hatte und sich sein Abendbrot immer selbst machte. Lenin 
war sehr bescheiden und hat nie irgendwelche besonderen 
Ansprüche gestellt. Offenbar liebte er Kinder, denn jedes 

mal, wenn er unseren kleinen Jungen sah, der damals drei 
lahre alt war, tätschelte er dessen Patschhändchen. 


Am 6. Februar war Lenin wieder in Krakau. 
Zu den Arbeiten, die ihn dort erwarteten, gehörte vor allem die 


Besc e mit der nationalen Frage. Zwei seiner Aufsätze, 


„Kritische Bemerkungen zur nationalen Frage“ und „Über das 
Selbstbestimmungsrecht der Nationen“, stellen eine gewaltige 


Bereicherung der marxistischen Theorie dar. 


60 LENIN ÜBER DAS BOLSCHEWISTISCHE 
NATIONALE PROGRAMM 


Die Interessen der Arbeiterklasse und ihres Kampfes gegen 
den Kapitalismus erfordern volle Solidarität und unlösbare 
Einheit der Arbeiter aller Welt |...] Die Einheit des pro- 
letarischen Klassenkampfes für den Sozialismus zu wahren, 
allen von der Bourgeoisie und den Schwarzhundertern 
ausgehenden Einflüssen des Nationalismus zu widerstehen 
- darin besteht die Aufgabe. |...) Volle Gleichberechtigung 
der Nationen; Selbstbestimmung der Nationen; Ver- 
schmelzung der Arbeiter aller Nationen — dieses nationale 
Programm lehrt die Arbeiter der Marxismus, lehrt die 
Erfahrung der ganzen Welt und die Erfahrung Rußlands. 


Zum wiederholten Male studierte Lenin die Werke der Klassiker 
(ein Konspekt ihres damals im Druck erschienenen Brief- 
wechsels füllt 76 } leftseiten), besorgte sich statistisches Material 
aus Amerika und anderen Ländern zur Entwicklung der kapi 
talistischen Landwirtschaft. Die Bedingungen für wissenschaft- 
liche Arbeiten auf diesem Gebiete waren in der Krakauer 
Bibliothek ı 


Lenin an die gut eingerichtete Genfer Bibliothek zurück. 


1 ı 1 
ht besonders günstig, und mit Sehnsucht 


hte 
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Hier kann von Kultur natürlich überhaupt keine Rede sein 


es ist fast wie in Rußland —, die Bibliothek ist schlecht 
und äußerst unbequem, aber ich gehe auch kaum dort 
bin 


Dokumentarisch ist in der Jagiellobibliothek festgehalten, daß 
er zwischen dem 6. Februar und dem 9. Mai 1914 dort die Briefe 
Ludwig Feuerbachs gelesen hat. 

Lenin beobachtete aufmerksam das Leben Ider Krakauer Be 
völkerung, das Leben der armen Schichten, der Proletarier, 
schreibt N. Krupskaja in ihren Erinnerungen. Aber er hütete 
sich, den Behörden Anlaß zu geben, ihn wegen „Einmischung 
in die inneren Verhältnisse‘ als „lästigen Ausländer‘ zu ver- 
folgen. 

Am 14. Februar war Lenin, wie er seiner Mutter zwei Tage 


darauf schrieb, auf einem ukrainischen Abend zu Ehren von 
Ay beu 


tschenko. In Rußland waren Festlichkeiten zum 100, Ge- 


Schewtschenko am 9.März 1914 verboten, in Krakau or 


ganisierten aber ukrainische Vereinigungen eine Festveranstal 


tung, an der auch die russische Kolonie teilnahm, Ich verstehe 


furchtbar schlecht ukrainisch, mußte Lenin jedoch feststel 


1 
ien. 


tstag des ukrainischen fortschrittlichen Dichters Taras 


Referate in Krakau 


Einen Monat später, am 21. März 1914; referierte Lenin in 
Kral 


Frage‘, woran sich an den folgenden Abenden eine hitzige 


Diskussion anschloß. Unter den Zuhörern war auch Zofia 
Dzierzynsk 


Fe 


die Frau des späteren Begründers der Tscheka 


iks Dzierzy nski, 
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j ‚oO ’ 
Zum erstenmal sah ich Lenin am 21. März 1914 in Krakau 
M 


im Lokal der Studenten 


‚ereinigung „Spöjnia‘ 
dem Referat wollte W.I. Lenin den polnischen Sozial 
in erster Linie den polnischen Sozialdemokraten helfen, ihre 


Fehler in der nationalen Frage zu überwinden und den 
einzig richtigen |... Standpunkt einzunehmen. Das Referat 
W. Lenins wurde von den Anwesenden mit großer Auf 
merksamkeit angehört. Aber leider beharrten die Mit 
glieder der SDKPul 


Standpunkt 


] auch weiterhin auf ihrem falschen 
und lehnten die Losung „Selbstbestim 
mungsrecht" im Programm der SDAPR ab 

»7 7 


F inige Lage spater wurde die Versammlung f ırtgesetzt und 


tzt 
über das Referat Lenirs diskutiert .] Der Dogmatismus, 
der damals auf dem Bewußtsein der polnischen So 
zialdemokraten lastete, bewirkte, daß weder die Worte 
Lenins in seinem Referat noch seine bekannten Artikel zur 


nationalen Frage von ihnen verstanden wurden 
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Das Referat Wladimir Iljitschs war ein großes Ereig 


; j : - 
nıs ım politischen Leben Krakaus jener Zeit. Es zog die 


Aufmerksamkeit deı Anhänger verschiedenster Strö 


mungen an. Der weite Saal der „„pPOjnia“ war gestopft 


voll, 
Ich sah Wladimir Iljitsch zum erstenmal in einer großen 
Versammlung auftreten, und deshalb prägte sich dieses 
luftreten besonders tief in mein Gedächtnis ein. Wladimih 
Ihjitsch begann den Vortrag in demselben ruhigen Ton, mit 
dem er zu Hause sprach. Ohne die Stimme zu erheben, ohn: 
rednerische Manieren führte er die Hörer sofort in das 
Wesen ! 


Frage eın Die zweıstündig 


tollen € 
r gesteliten Pt 


iu über „Die Sozialdemokratie Rußlands und dienationale 


Lektion wurde mit angespannter Aufmerksamkeit an- 
gehört. Für die Mehrheit der Zuhörer waren seine Grund- 
thesen vollständig neu. Sie riefen viele Fragen hervor, auf 
die Wladimir Iljitsch knapp und klar antwortete. 

Eine lebhafte Diskussion begann, die drei Abende an 
dauerte. Die Grundthesen Wladimir Iljitschs riefen Wider- 
spruch sowohl bei den Mitgliedern der sogenannten re- 
volutionären Fraktion der P.P.S. [Pitsudski-Anhänger] als 
auch bei den Mitgliedern der Sozialdemokratie Polens und 
Litauens hervor. 

Die Fragen, die während der Diskussion auftauchten, 
wurden später öfter an den Abenden bei Uljanows de 
battiert. Während dieser Gespräche erläuterte mir 
W.1. Lenin die Hauptprinzipien des Internationalismus der 
Arbeiterbewegung, der jeder nationalistischen Verseu 
chung fremd gegenübersteht. Lenin gab eine Analyse der 
verschiedensten Erscheinungsformen des Nationalismus. 
Besonders scharf verurteilte er jede Erscheinung des Anti 
semitismus. 

‚Sogar die kleinste Nuance des Antisemitismus“, sagte 
Wladimir Iljitsch, „zeugt vom reaktionären Charakter der 
Gruppe oder Einzelperson, die ihn zeigt.“ 

Andererseits verurteilte er scharf das Bestreben der 
„Bundisten“, die jüdische Arbeiterbewegung von dem 
Kampf der Arbeiter der anderen Nationalitäten zu isolieren. 
l...] „Diese Tendenzen“, sagte er, „muß man aus der 
Arbeiterbewegung hinausfegen, weil sie grundsätzlich der 
Idee der Arbeitersolidarität widersprechen.‘ 


Über Chauvinismus und Antisemitismus tauschten Gorki und 


Lenin ihre Ansichten brieflich aus, 


64 GORKI AN LENIN, Februar/März 1912 


Es ist verwunderlich, daß unsere Zeitschriften der Ent 
wicklung des Chauvinismus nicht die notwendige Auf 
merksamkeit schenken: ...| ich erhielt die Antwort, „man 
lürfe nicht Öl ins Feuer gießen“. [...| Und in Moskau 
versammeln sich zu den Vorlesungen der Nationalisten 
zweitausend Menschen und mehr, und man sagt zu 
irbeitern: „Im Dongebiet arbeitet ihr für französisch: 


1.,d ' j / 1 / | 
Juden, im Kubangebiet für englische Juden, und der ge- 


samte Ural ist von ausländischem Kapital beherrscht, rus 


65 LENIN An GoRKI, Februar 1913 


Hinsichtlich des Nationalismus stimme ich völl 
überein, daß man sich d rnsthafter befassen muß. H 

hat sich ein prächtiger Georgier |]. W. Stalin] an die Arbeit 
gemacht und schreibt für das „Proswjeschtschenije“ einen 
eroßen Artikel, für den ersämtliche österreichischen und 
andere Materialien zusa . Wir werden das 


forcieren. 


Vom 15. bis 17. April 1914 leitete Lenin in Krakau eine weitere 
3eratung von ZK-Mitgliedern mit einem Vertreter der bolsche 

wistischen Dumafraktion über die bolschewistische Delegatior 
zu dem für August 1914 in Wien geplanten Internationaler 
Sozialistischen Kongreß. Auf seiner Tagesordnung sollten auch 


Fragen der Vereinigung aller russischen sozialdemokratischeı 


Gruppen stehen, und Lenin bereitete die Partei darauf vor, deı 


prinzipienlosen „Einigern“, die den Kampf gegen Liquidato 
rentum, Versöhnlertum und Sektierertum hinderten, eine Ab 
fuhr zu erteilen. 

Für diesen Kampf brauchte Lenin frische Kräfte, und da indessen 
der Sommer herangerückt war, bereitete man sich auf den 


Umzug nach Poronin vor. 


Wieder in Poronin (1914) 


66 N.KRUPSKAJA AN LENINS SCHWESTER ÄNNA, 
31. Januar 1914 


2 ’ 
Wir fangen schon an, uber unseren 3Jom 


meraufenthalt wieder dahin, 


wo wır ım Rangenen janrı n.i te Gesundheit ıst 


l 
nren müssen 


ist noch nicht sicher, und es ist besser, ihr ein weilen nicht 
; ” hr 
444 ur # SCH ; 
| ) 1 ] 
war.in der lat eın Rückfal 
68 N,KRUPSKAJA AN LENINS MUTTER 
177 pP 7 7 Ad 4 1110 1 I F 
16. IIi r den Basedow, wenn auch nich: 
o stark wie ingen sınd fast normal, der Hals 


ch ei Erregungen an, aber das Herz schlägt 
tü ich macht mir die Krankheit jetzt nicht viel 
u schaffen und behindert mich nicht, aber es ist betrüblich, 

5 man sich wieder vor allem hüten und sich wie ein 
Invalide verhalten mufs. Hier in Krakau ist es feucht, aber 
in Poronin icher sehr bald alles vorübergehen. 


it: Ich hatt: mich die 


nr rafst sich das nicht 


meiden ıhor ist 
rmeidi x ' 


jetzt bin ich wiederherg 


‚schrieb er am 
10.1V.1914 der Mutter, Am 9,Mai trafen die Uljanows in 


ronin ein und mieteten dasselbe Häuschen wie im Vorjahr: 


{ 1 7} 
e wurde in der Person von Wiktoria 


Bula gefunden. Wieder nahm Lenin die Bergtouren auf, Über 


Lenins Wanderungen in der | mgebung von Poronin und über 

3egegnungen mit ihm üı en Bergen erzählten viele Polen. 
' 

lamalıge kopane, Sein fast ständiger Be 


ilew, ein russischeı revolution Irer 


Emigrant, lie meteorologische Station lei 
Eine Bergtour, die Lenin im Juni 1914 zusammen mit Malinow 
ski unternahm, hätte fast tragisch geendet. 
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ALPROFESSORS 
FLORIAN WILINSKI 
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Lenin in der Umgebung von Zakopane, Sommer 1914 


hoher Berge‘ auswertete, als angesichts der Schwierigkeiten mit 
der Neuen Okonomischen Politik in Sowjietrußland manche 


Kommunisten in Verzagtheit verfielen. 
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Stellen wir uns einen Menschen vor, der einen sehr hohen, 
steilen und noch unerforschten Berg besteigt, |. ..] Er be- 
findet sich nun in einer Lage, in der ein Weiterkommen in 
der gewählten Richtung und auf dem eingeschlagenen Weg 
} 


geradezu unmöglich geworden ist. Er muß umkehren, 


schon nıcht 


mehr nur schwierig und gefährlich, sondern 


ı, andere Wege suchen, die zwar länger sein 


mögen, dafür aber die Möglichkeit in Aussicht stellen, den 
Gipfel zu erreichen. Der Abstieg |...) bietet vielleicht gar 
noch größere Gefahren und Schwierigkeiten als der Auf- 


stieg: man tut leichter einen Fehltritt; es ist nicht so bequem, 


sich die Stelle anzusehen, auf die man den Fuß setzt; es fehlt 


jene besonders gehobene Stimmung, die durch ı 
mittelbare Hinaufsteigen, direkt dem Ziel zu, entstanden 
war, usw. Man muß sich anseilen, ganze Stunden darauf 
verwenden, mit dem Pickel Stufen oder Stellen zur sicheren 
Befestigung des Seils auszuhauen, man muß sich mit der 
Langsamkeit einer Schildkröte fortbewegen, undnoch dazu 
rückwärts, abwärts, weg vom Ziel, und immer noch ist 


nicht zu sehen, ob dieser verzweifelt gefährliche, qualvolle 


Abstieg ein Ende nimmt, ob sich ein einigermaßen aus- 
sichtsreicher Umweg finden läßt, auf dem man wieder - 
kühner, rascher und direkter — vorwärts, aufwärts, dem 
Gipfel zu gehen könnte. |... 

Die Stimmen von unten aber klingen schadenfroh. Die 
einen zeigen ihre Schadenfreude offen, johlen und schreien: 
Gleich wird er abstürzen, geschieht ihm ganz recht, das ist 


ja Wahnsinn, was er macht! Die andern trachten ihre 


Schadenfreude zu verbergen 


Um diese Zeit wurde Lenins Begleiter in den Bergen, Malinow- 


ski, als Spitzel entlarvt, was Lenin eroßen Kummer bereitete. Er 


hatte Malinowski wegen seiner proletarischen Abstammung 


und seiner Fähigkeit als Arbeiterorganisator geschätzt. 


34 
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Dshunkowski zum Stellvertreter des 


Als der Gener: 
J 


Ministers des Innern ernannt worden war und von der 
Lockspitzeltätigkeit Malinowskis Kenntnis erhalten hatte, 
verständigte er den Vorsitzenden der Reichsduma, 
Rodsjanko, davon und sprach von der Notwendigkeit, 
diese Sache aus der Welt zu schaffen, um einen riesigen 


Skandal zu vermeiden. 
Am 8. Mai |1914) überreichte Malinowski Rodsjanko seine 


Austrittserklärung aus der Dumafraktion. Darauf reiste er 


ins-Ausland. Die lokalen und zentralen Parteiorganisatio- 
nen verurteilten die Handlungsweise Malinowskis als 
anarchistisch und desorganisatorisch und schlossen Ma- 


Lenin, Dokumente 1 529 


aus der Partei aus. Was jedoch sı 


Rateurtätigkeit anbelangt, so schien diese Beschuldigeung 


' 
geneuerlich, dafs das Zentraikomitee eını zıetle spitz: 2 \ 
s = > . \ 
Kommission zur Untersu« hung dieser Ang genheit unter unter Kerenskı forderte aß der Dur asıden 
lem Vor Haneckis 


enin und 31 sjyanko verhaftet und at 
nowjeu ehörten. / \ 


N y uNaR + I 
dem Kr von der 


Malı 


sein könnte. Nur ein einziges Mal war ein 


NOWSRI EIN 


Dumanıchtmitret i te, 

bi m aufgetaucht: Ich entsinne mich, wie e die Menschewikinoch die Sozialrevolutionäre|, . .] \ 
f ıl in P Is wir von Sinowjews, wo über diese j 
Gerüchte gesprochen worden war, nach Der für die Untersuchung der Affäre Malinowski nötige Zeit \ 
n, plötz auf der Brücke stehenblieb und aufwand hinderte Lenin sogar daran, den für das Wörterbuc \ 
te: „Und wenn wahr ist?" Und sein Gesicht der Brüder Granat versprochenen Artikel über ‚Karl Marx“ zu \) 
rückte größt is aus. „Wo denkst du denn hin! liefern, obwohl er auch in der Sommerfrische sehr intensiv \ 

te ich ch beruhigte sich und scl 


impft arbeitete 


uf die Mensch sie im Kampf gegen die Bolsche 1 ER " : 
2.04 3 ERINNERUNGEN VON ÄNJA NIKIFOROWNA, 
{ r keinem ei zurückscheuten. 


ner bolschewistischen Parteiarbeiteriı 


Lenin in Poronin besuchte 


h eine Zeitlan 


in Poronin herumtrieb, geriet Damals arbeitete Wladimir Iljitsch sehr viel. Sein Arbeitstag 

riegsausbruch die deutsche Gefangenschaft, von wo begann um 8 Uhr früh und endete spät nach Mitternacht 
ler Sowjetmacht nach Rußland zurückkehrte, Da sich Das Licht in Iljitschs Arbeitszimmer brannte noch um 
wischen durch die Polizeiakten seine Spitzeltätigkeit bestätigt 23 Uhr nachts, jeden Morgen trug Nadeshda Kon 
itte, wurde er laut Urteilsspruch des Revolutionstribunals 


stantinowna einen ansehnlichen Stoß eng beschrii bener 
erSCnossen, 


Blätter her Ius, um SIE UIMZUS: hri iben und 


frieren 
ber die Lehren aus dieser 


Sehr viel Zeit kostete Lenin die Vorbereitung für die Sitzung des 
LENIN ÜBER MALINOWSKI 


ISB in Brüssel über die Vereinigung der 


de 


Sozialdemokraten in 


\\ 
Er ließ Dutzende und aber Dutzende der besten und Rußland. Lenin wollte nicht selber dorthin fahren, weil er be 
ten Genos hochgehen, brachte sie ins Zuchthaus fürchtete, er könnte nicht ruhig und diplomatisch bleiben, daher 
ind gte den Tod uieler von ihnen. Wenn er nicht bat er Ines Armand, die Vertretung der Bolschewiki zu über \ 
ch größeres Unheil angerichtet hat, so lag das daran, daß nehmen, schuldige großmütig den verworrenen Brief, Wir 
bei uns ein richtiges Verhältnis zwischen legaler und illega haben viele Gäste, und ich bin schrecklich nervös, fast krank, 
er Arbeit bestand. Um unser Vertrauen zu gewinnen, schrieb er ihr (vor dem 10, Juli 
mujfste uns Malinowski als Mitglied des Zentralkomitees Lenin war hocherfreut, als Ines Armand den Auftrag übernahm | 
ier Partei und Abgeordneter der Duma helfen, legal. Er versorgte sie mit ausführlichen Dispositionen und Anwei 
Ta eitungen herauszugeben |...) Mit der einen Hand sungen. Ihr Auftreten schätzte er dann als einen großen Erfol; 
j Malinowski viele Dutzende der besten Vertreter ein, weil es ihr gelungen war, die Wahrheit über die Partei | 
es Bolschewismus in Verbannung und Tod, während er verhältnisse darzulegen und den Plan der Opportunisten, die | 
mit der anderen Hand helfen mußte, vermittels der legalen selbständige bolschewistische Partei zu liquidieren, zu ver | 
P f 'hntausende neuer Bolschewiki zu erziehen eitel 


te 


Lenins Verhaftung 


Zwischen dem 12. und 19, Juli leitete Lenin in Poronin die letzte 
Beratung der ZK-Mitglieder mit aus Rußland angekommenen 
Parteifunktionären, die Beschlüsse über die Arbeit der Du- 
mafraktion und die Vorbereitung des Parteitags faßte. Keine 
zwei Wochen später brach der erste Weltkrieg aus. Zwischen 
Rußland und Österreich herrschte Kriegszustand. 
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Man mußte versuchen, schleunigst aus Poronin fort 


R 
; 2 
zukommen. Aber wohin — das wußte niemand. Dazu war 


ß R - 
fort. Ste wohnten damals in Zakopane, wo 


Wir beschlossen deshalb, vorläufig in Poronin 


Lenin schmiedete Pläne, wie die Parteiarbeit wieder in Gang zu 


ringen ware. 


5 ERINNERUNGEN VON S. BAGOcCKI 


Die Verbindungen mit Rußland waren abgerissen. Als ich 
eines Tages ins Zimmer trat, ging Lenin schweigend hin und 
her. Die Genossen waren versammelt. Plötzlich blieb er 
stehen und sagte: 

„Wir müssen um jeden Preis neue Wege finden, um die 
Parteiarbeit unter den Bedingungen des Krieges fortzuset- 
zen. Vor allem müssen möglichst rasch die Verbindungen 
mit Rußland über die Genossen in der Schweiz und 
Schweden wiederhergestellt werden. Ich werde ihnen noch 
heute schreiben. 

Ungeachtet der veränderten Situation setzte Wladimir 
Iljitsch seine theoretische Arbeit fort. |...| Zweimal am 


Js IP 
rsammelten sich alle 


» Zeitungen ankamen, v 


Lenin gehörte nicht zu den Optimisten, 


ten, der Krieg werde nur ı 


’ ; 
ge Wochen dauern. 

Mit besonderer Aufmerksami l 
Nachrichten über die Stimmung : 


kührsurls I Ip | 
unrenden Landern. Ung 


dıe Sitzung des deutsche 


Haltung der deutschen Sozialdemokraten klarwerden 
Lenin vertraute ihnen mehr als den französischen Sozialı 
sten. |...| 

Ich werde niemals den Tag vergessen, als |...] ich am 
5. August zum Morgenzug auf den Bahnhof fuhr |...). 
Ich nehme die Zeitung und lese: „Die Kriegskredite 
vom Reichstag einstimmig bewilligt.“ Sofort fuhr ich zu 
Wladimir Iljitsch und teilte ihm die Nachricht ganz auf 
geregt mit. 


„Das kann nicht ‚rief er aus. „Sie haben wahrschein 


sem 


= 
I ‚ j = 24 er n Pr 4 q J, 4 
hen Text des Telegramms nicht richtig 


I j J “ 
lich den polnis: 


verstanden 


Ich zeigte ihm die Zeitung mit dem kurzen Telegramm, das 
8 8 ! 


keine Zweifel zuließ. Das überzeugte ihn nicht. Wir riefen 


Nadeshda Konstantinowna. Er hatte großes Vertrauen zu 


Nadeshda Kon 


1 & > 
ihrer Kenntnis der | 
; 


/ P F 
stantinowna bestätigte die Richtigkeit meiner Überset 


zung 


„Das ist das Ende der II. Internationale“, sagte er 


Mit Kriegsausbruch trat neuerlich Geldmangel ein. Die 
„Prawda‘‘ war seit dem 21. Juli verboten, und Lenin erhielt 
keine Autorenhonorare mehr, von denen er bisher gelebt hatte, 
Auch die Überweisungen an den Parteifonds hörten auf. Eine 
letzte Geldsumme aus Rußland, die postlagernd aufgegeben 
worden war, wurde, wahrscheinlich auf Anweisung des gali 


zischen Gendarmeriekommandanten, vorläufig zurückgehalten. 


Auch die Gelder, die der bolschewistische Deputierte F.Sa 
moilow aus der Schweiz schickte, wurden Lenin, als Untertanen 


einer mit Österreich Krieg führenden Macht, nicht ausgehän 


digt. 

pr 4 ” r rnehmen | nte rde e ı ( nd 
;evor Lenin etwas unternehmen konnte, wurde er auf Grun« 
einer Änzeige seiner Haushaltshilfe Wiktoria Bula unter dem 
Verdacht der Spionage für Rußland verhaftet. 
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m 7. August erschien in unserem Landhaus der Poroniner 
1 ugrusti ers S 


/ i Mpic > > 7) ’ 7 
Gendarmeriewachtmeister eines ortsansäs 


sigen Bauern, der ein g, um eine Haus 


2 
suchung vorzunehmen. Was er s , das wußte der 


Wachtmeister eigentlich selbst nicht genau; er stöberte im 
Schrank herum, fand einen ungeladenen Browning, nahm 
einige Hefte mit Aufzeichnungen über die Agrarfrage mit 
len an sich und richtete einig. 
Sodann erklärte er, daß gegen Lenin 
Denunziation eingelaufen sei und er ihn eigentlich 
verhaften müsse. Aber da er ihn morgen sowieso nach 
Nowy Targ (dem nächsten Ort, in dem sich Militär- 
en befanden) transportieren müsse, so mögeer ber 
früh um sechs Uhr selbst zum Zug kommen. 

AUS DEM RAPPORT DES WACHTMEISTERS 

LEON MATYSZCZUK 


die Mobilisierung verkündet wurde, haben die Ein- 

r mil großer Aufmerksamkeit das Leben der Frem 

iert, und es kreisten Gerüchte, daß Uljanow 

er die Hügel in der Umgebung besteige, 

von den Wegen mache usw. Die durchgeführte 

Untersuchung ergab, daß all das Unwahrheit ist, weil kein 

einziger Zeuge dies so erklärte, man sagt nur aus, daß man 
ihn auf den Hügeln spazierengehen sah. |...) 

Da der Obengenannte mit Ausnahme einer in französischer 

ausgestellten Identitätskarte keinerlei ander: 

mente besitzt, ferner, da niemand feststellen kann, ob 

seine Tätigkeit nicht staatsfeindlich ist, danoch jetzt Russen 

mit ihm Konferenzen abhalten, weiter, da man annehmen 

kann, daß der Genannte, der Verbindung mit verschiedenen 

Individuen aufrechterhält, auch andere Einzelheiten über 

len österreichischen Staat verraten kann, wird derselbe an 


k. Starostat übergeben. 


n unternahm sofort Schritte, um einer Verhaftung zu ent 


Gendarm weggegang var, kam Wladimir 
tsch mit dem Rad zu mir. Es war klar, daß die Sache eine 
unangenehme Wendung annehmen konnte, Man mußte 
sofort die Unterstützung einflußreicher örtlicher Bürger, 
die die Tätigkeit Wladimir Ihjitschs kannten, erreichen. Wir 


gingen die in Betracht kommenden Personen durch und 


wählten den mir gut bekannten Direktor des großen Za 


r RR ] 
kopaner Sanatoriums, Dr. Diuski. war seinerzeit Teil 


1 n Ti} 73 ’ 271 
revolutionaren Bewegung gewesen 


Literatur, Rennen 


nachzudenken, bestiegen wir die Fahrräder und 


1Pt 
re 


e 
das vier bis fünf Kilometer von Zakopane ent 
fernte Sanatorium. Diuski nahm uns sehr liebenswürdig 


auf. Er freute sich, mit Wladimir Iljitsch Bekanntschaft zu 


17. Pr “ 4 2 
ließen, und willigte ohne Zögern ein, dem Starosta von 


für ihn zu bürgen. Er hoffte, di 


in Ordnung zu bringen, wenn 


‚wenn sie noch nicht den 
Militärbehörden übergeben worden war. 


Wladimir Iljitsch fuhr zu den Genossen, um sie von 
dem Vorgefallenen zu verständigen und die weiteren 
Schritte zu besprechen, ich aber fuhr zum Schriftsteller 
Kasprowicz, um seine Hilfe zu erbitten. Die Geschichte mit 
Wladimir Iljitsch regte ihn sehr auf. Er sagte, daß er natür- 
lich gerne mit dem Starosta reden werde, an die Mi- 
litärinstanzen könne er sich jedoch nicht wenden: seine 
Frau sei Russin, dazu noch eine Generalstochter, und 
deshalb stehe seine ganze Familie bei den Militärbehörden 


in Verdacht. 


Diuski bat auch Dr, Andrzej Chramiec, eine noch größere 
Autorität in dieser Gegend, der obendrein den Vorzug hatte, 
politisch ein Konservativer und Bezirksmarschall zu sein, sich 
für Lenin einzusetzen. 

Lenin verständigte ferner Hanecki, der sofort Telegramme an 
Dr. Marek in Krakau und an den Führer der österreichischen 
Sozialdemokratie Victor Adler mit der Bitte um Intervention 
absandte, Lenin selbst schickte noch am 7. August ein 
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Hiesige Polizei verdächtigt mich als Spion. Ich wohnte 
zwei Jahre in Krakau in Zwierzyniecund $S11 ubomirskiego. 
Habe persönlich Polizeikommissar in Zwierzyniec Bericht 
erstattet. Bin Emigrant, Sozialdemokrat. Bitte Poronin und 
Bezirkshauptmannschaft Neumarkt! telegrafieren, um 
Mißverständnis zu vermeiden. 


Uljanow. 


Das Präsidium der Polizeidirektion in Krakau telegrafierte 
daraufhin sofort unter der Nr. 2733 


80 EXPRESS GENDARMERIE PORONIN 
1]. 


Gegen Ulianov li 
1% 


gt hier in der Richtung Spionage nichts 
Nachteiliges vor. Polizeidirektor Krlakau] 8/8 1914. 


\ber die Angelegenheit war bereits in Nowy Targ, wohin Lenin 
fahren mußte, Nach einer, wie N.Krupskaja berichtet, wn- 


Neumarkt war der deutsche Name für Nowy Targ. 


ruhigen, schlaflosen Nacht begleitete sie Lenin am frühen 
Morgen des 8. August zum Poroniner Bahnhof. Eine Stunde 
später war Lenin im Starostat von Nowy Targ. 

Der Starosta Wladysiaw Grodzicki überstellte Lenin sofort mit 


folgender Resolution ins Gefängnis: 


81 AN DAS KAISERLICH-KÖNIGLICHE BEZIRKSGERICHT 
ın NowY TARG 


Wird zur weiteren Amtshandlung wegen Spionageverdacht 
abgetreten mit der Bekanntgabe, daß der Beschuldigte 
größere Geldsummen aus Rußland erhält, eine solche 
Summe ist bekanntlich aus Rußland an die Adresse des 
Beschuldigten nach Poronin gelangt und liegt auf der Post 
poste-restante. 

Die Kopie des Telegramms der Krakauer Polizeidirektion, 

wonach Uljanow der Spionage nicht verdächtig war, erhielt der 

Starosta erst nach seiner Entscheidung. 

Über die Bedingungen seiner Gefängnishaft hatte Lenin nicht zu 

klagen. Darüber schrieb er nach seiner Freilassung, bereits aus 


der Schweiz 
82 LENIN AN SEINE SCHWESTER ÄNNA, 
14. X1.1914 


Ich |...| erbielt sehr bald besondere Ve 
]. 


rgunstigungen; 
überhaupt war das „Sitzen“ ganz erträglich, Haftbedin 


gungen und Behandlung waren gut. 


Nunmehr setzte Hanecki mit der Rettungsaktion ein. 
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Um 7 Uhr war ich in Nowy Targ und drang ohne Erlaubnis 
in das Kabinett des Starosta ein. Zum Unglück war der 
Starosta ein äußerst stumpfer und beschränkter Mann. Er 
schlußfolgerte einfach: |...| Nach der Übergabe der Sache 


an das Militärgericht |...) ließe sich nichts ma. hen. |...] 
Ich verlange, Wladimir Iljitsch besuchen zu dürfen. | 
Ich suche den Untersuchungsrichter. |...] Er erweist sich 
als anständiger Mensch. |...) Wir vereinbarten, daß ich am 


nächsten Tage zusammen mit Nadeshda Konstantinowna 


zu Besuch komme. 
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Ich erhielt jeden Tag Sprecherlaubnis. Frühmor gens mit 
dem Sechsuhrzug fuhr ich nach Nowy Targ — die Fahrt 
dauerte eine Stunde —, dann schlenderteich bis etwa elf Uhr 
zwischen Bahnhof, Postamt und Markt herum. Dann 
konnte ich eine Stunde mit Lenin sprechen. Er|,. ‚| richtete 
such hier im Gefängnis eine eigenartige juristische Kon 

sultation ein, schrieb Eingaben für die Mitinsassen usw. Sie 


en Lenin einen „Byczy chlop“ 


1s heılst „[amoser 


di 
I Fass . You]! OPER 2 I 71 1,J 1 | 
Ker Der „famose Kerl" gewöhnte sich allmählich an das 


Gefangnisieben in Nowy Targ und kam zu unseren Zu 


Nach der Iı 
Sinowjew für seine Rettun 


Lenin drohte doppelte Gefahr, Einerseits hatte er eine Ank 


gen Spionage vor dem osterreichischen Fe dgericht zu € 


... Ichteilte Lenin 
alle Neuigkeiten über den Krieg mit, die ich nur erfahren 


sammenkünften gefaßter und lebhafter 


konnte. 


aftierung Lenins setzte sich neben Hanecki auch 
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Als der in Zakopane wohnende Sinowjew von der Ver- 
haftung Lenins erfuhr, nahm er sofort sein Rad und fuhr 
trotz strömenden Regens zu dem Polen Dr. Dilusl 


) L # 7 3, Ye 
etwa zehn Kilometer von Zakopane entfernt lebte. Diuski 


nahm sofort einen Wagen und fuhr nach Zakopane, tele 


’ j eich R 1 ‚ 2 
graphierte herum, schrieb Briefe, verhandelte mit irgend 


jemand. 


Von den Untersuchungsakten ist erhalten das vom Kreis- 
kommissär der Polizei Kazimierz Glowinski in Nowy Targ auf 


genommene 
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rondent und Mitarbeiter der Zeitung „Prawda 


Ist Korre 


marxistischer Richtung, herausgegeben in Petersburg. Seit 
20 Jahren Mitglied der sozialdemokratischen Partei. 
Schriftsteller — in den legalen Ausgaben, die im Herrschafts 
gebiet Rußlands herauskommen, erscheint er unter den 
Parteipseudonymen Lenin und Iljin. In der zweibändigen 


Bibliographie Rubakins „Unter Büchern‘ werden seine 


Werke unter seinen beiden Pseud 
Fr 
Sturz d. 


nymen angeführt. 


ıon in der P: 


> | iener I} 
Degrunder Jen f 


gi ' " : 
s Zarismus und die Errichtung der demokratischen 


Republik in Rußland anstrebt. Von seinem Namen haben 
die Anhänger dieser Richtung die Bezeichnung „Lenini 


sten“ erhalten. 


Ein oder zwei Tage später wurde die Strafsache Uljanow der 


Staatsanwaltschaft in der Stadt Nowy Sacz übergeben, die sie 


ın das Militärgarnisonsgericht in Kraköw weiterleitete. 


warten, das zu jener Zeit mit dem Urteil „Tod durch Erhängen“ 


sparte, wovon der geheime Index des sogenannten Uljanow und Radomyslski aus der Haft befreit werden, 
Evidenzbüros des Generalstabs im österreichischen Kriegsarchiv diese sich auf dem Kriegsschauplatz befinden und einen j 
zeugt. Ein abscheuliches Zeugnis sind auch die zahlreichen äußerst schädlichen Einfluß im Sinne der Propaganda re f 
Fotografien von gehenkten „Spionen“, die von der öster- volutionärer Ideen auf die mit ihnen in Berührung kom 
reichischen Presse „zur Abschreckung“ veröffentlicht wurden. menden Personen ausüben könnten, habeich die Ehre, Euer 
Andererseits wurde Lenins Verhaftung auch in der russischen Exzellenz zu bitten, einen Haftbefehl gegen die genannten | 
Presse gemeldet, was zu bedrohlichen Schritten der russischen Personen sowie ihre Überstellung in die Verfügungsgewalt 
Behörden Anlaß gab. der Petrograder Stadthauptmannschaft nicht zu verwei I 
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Des weiteren habe ich die Ehre, Euer Exzellenz die Foto 


oh 222 B 1 ® ın_7 R n 
Verhaftung russischer Emigranten in Deutschland und rafien Uljanows und Radomyslskis zu übersenden 


\ > » 4 I 71 
Österreich. Empfangen Sie bitte, Exzellenz, usw 


' , j i a | , ; 
In sozialdemokratischen Kreisen Petersburgs sind Nach W. Dshunkowski 
richten von einer Verhaftung vieler russischer Emigranten 

in Österreich und Deutschland eingegangen |... Unter den Nur die äußerst energische Aktion seiner Freunde rettete Lenin. 


kannte Sozialdemokrat Es intervenierten für ihn bei den Behörden s« 


e N j N 1 
Verhafteten befindet sich der be 


iftlich und 


j 


Lenin, der in Krakau festgenommen wurde. mündlich zahlreiche Vertreter der polnischen Intelligenz und 


1 1 1 Iıct 
hervorragende polnische Sozıalısten. 


Der Befehlshaber der russischen Südwestfront, Genera Der Druck der öffentlichen Meinung war so starl . 
Alexejew, dessen Truppen in Galizien vormarschierten, erhielt Kreiskommissär Glowinski bereits am 13. August telegrafisch 


dar fhin ein lt 
laraufhin ein an die Staatsanwaltschaft in Lwöw wandte. 


88 SCHREIBEN DES POLIZEIDEPARTEMENTS 89 TELEGRAMM GEOWINSKIS AN DAS PRÄSIDIUM 

Geehrter Herr, Mi: bail Wassiljewitsch! DER STAATSANWALTSCHAFT | 
Das Innenministerium hat Nachrichten erhalten, wonach In Poronin nahm die Gendarmerie den russischen Unter | 
sich gegenwärtig der Adelige W. I. Uljianow und der No tanen Wladimir Uljanow, Schriftsteller aus Petersburg, | 
womirgoroder Kleinbürger Owsej-Gerschon Aronow fest. I 
Radomyslski [Sinowjew] im Krakauer Gefängnis in Haft Da er während des Verhörs unklare Antworten gab und die 
befinden sollen. Die genannten zwei Personen, von denen Gendarmerie im Rapport klar aufzeigte, daß er nach 

der erste mehr unter dem Namen Lenin bekannt ist, sind Meinung seiner Nachbarn in Poronin russischer Spion war, | 
hervorragendi Vertreter der SDAPR. Sie haben eine lang habe ich ihn dem Gericht überlie fert. 1 
jährige revolutionäre Vergangenheit, wobei Uljanow Mit- Heute habe ich Nachrichten erhalten, daß der Festgenom 

glied des ZK der Partei und Begründer einer besonderen mene ein in der revolutionären russischen Literatur unter 
Strömung der Partei ist, während Radomyslski durch seine dem Pseudonym Le und sogar der | 


; N 


lis en l, R EB . San E Y s x Br A . N I = yo» 
hterarischen Arbeiten sozialdemokratischer Tendenz und Begründer einer besonderen Richtung ist, deren Anhänger 


. a Tasluan 11 "| ” . h . 
seine Teilnahme an vielen Parteikonferenzen, auf denen die rbitterte Feinde des Zarismus sind. 


- 
Direktiven für die ganze Partei ausgearbeitet wurden nicht zweckmäßig | 


I, vr 10pn Pr 1; | I / / 
hervorragendes Mitglied der Partei bekannt ist. Diese besonders an 
1 - > $ 

1Ä ) Pr . Ir, on ] j 1 14 i li» 
beiden Personen werden vom Polizeidepartement ge- gesichts des Fehlens von ! jeweisen —, melde ich dies 
sucht. 


' 1 
und fuge hınzu, 


m) u} J, li» I» ] L ] ? l J 
Indem ich dies mitteile und in Betracht ziehe, daß, wenn Kraköw befind 


540 


iber es war nicht so leicht, die Militärmaschinerie aufzuhalten. 
ıtıon aus Wien, 
I 


Der Krakauer Abgeordnete Dr. Marek telegraphierte, auch als 


Interve 


Vorsitzender des Krakauer Vereins zur Unterstützung politi- 


) 1 ] | 
scher Gefangener, zusammen mit dem alten polnischen Revolu- 


ınten Lenins aus Minussinsk in 


elıks Kon, einem Deka 


sibirischen Verbannung, an den Führer der österreichischen 
Sozialdemokratie Victor Adler. Sodann sprach Dr. Marek beim 


u, Hofrat Flatau, vor, um zu Gunsten 


tes Uljanou zu ıntervenieren. Flatau verständigte den 


Hauptmann Rybak von der Generalstabsabteilung des Militär- 
kommandos in Krakau, der antwortete, dieMilitärbehördewerde 


rüfur er Akten die entsprechende Verfügung treffen. 


N. Krupskaja schrieb überallhin. Dem Telegramm Haneckis an 


Victor Adler folgte ihr Brief an denselben. 


El VICTOR ÄDLER 
' 
phie 
1] 
I 
W 
in Mann, Wladimir Ulianow (Lenin), ist in Poronin 


Galizien) wegen der Vegdacht in Spionage arrestirt. Hier 


n 
» Ro 
ie DEv( 


kerung jetzt sehr enerwirt und sieht in jedem 


f "” d. einen Spion. Selbstverständlic h hat man bei Haus 


ıg nichts gefunden. Aber die Hefte mit statistischen 
Auszüge über die Agrarfrage um Oesterreich haben auf 
hiesiger Gendarm ein Eindruck gemacht, er hat mein Mann 


ed nach Mau Mike nal h t urde er 
und nach Neu Markt gebracht. Dort wurde eı 


verhöhrt, die Albernheit aller Verdächtigungen wurde für 


Civilbehörde sogleich klar, aber sie wollten auf sich die 


1;.1 1 A . Deu tıme arten 
OrFEHCHREIE nicht ne hmen ınn frei zu lassen und hatten 


apıere an Frokuratur in Neu-Sandez eSCHICKE, 
‘5 


he einstellt oder an die Kriegsbehörden 


n wird. Vielleicht wird der Prokuror auch nicht 


1 1 N 
Et auf sich nehmen und dann Rann 


j { hon 11110 " T J, Äd 1» 4 
ie Arrest mehrere Wochen dauern. Während des Krieg 


wird man nicht Zeit haben die Sache schnell zu prüfen. 


Deshalb bitte ich Sie sehr, werter Genosse, meinem Mann« 
ı helfen. Sie kennen ihn persöhnlich. I rwar, wiıeStewissen, 


7 ’ ital; J Per unti ‚als R m und icet Aosmı 
Zeil MNRUEGA des Intiernalionale bureau und ıst dem 


Internationale gut bekannt. 


2 ER 
visoch ed übe 
schon Krıegsbet rde £ 


diesen Ihre Telegramm zu schicken. 


er der Verdacht 


Krakauer 


Eine Telegramm, dass mein Mann : 


in Spionage steht, ist an hiesiger G 


in Mann schon 


eı gekommen, aber zu st 


Dort ist ein äh 


k, Reichsabgeord 


nicht ob 


bın sıcher, dass Ste werden alles mt 


wer er 
visi Frarie 


Frau Nadeschda Ulianow 


Poronin (Galicien) 


P.S. Ich werde Ihnen sehr dankbar sein, wenn Sie auch mir 
J 1] ” sarh Nar her 
toleor n ob Si leeramm nach Neu k £ 
teleg t 0D Sie Ielegra 1a 
Br 
haben. 
Alle ihre polnischen Sprachkenntnisse zusammennehmend, 


chrieb N. Krupskaja ferner am 14, August an den Reıchsratsab 
geordneten Herman Diamand aus Lwöw. 
9 N.Krt 
Werter Genosse 


Lenin 


nn Uljanow 


ronin ([unweitvon Zako 


’ ' ’ 
sei russischer Spion, durch, 


verhaftet undnach Nowy Targ g 


Dei de TSUCHUNg MAachte 


biographısche A 


lemokratischen Partei Rußlanas ist, dafs 


Mitglied der soziald 
zlied des Internatio 


er Emigrant ist, daß er 


5 wa 1a, € ıst ıst, erzanied DUCHEN 
Feschrieden F iber der Starosta wol 


die Verantwortung nicht auf sich nehmen und schickte die 


en Poroniner Gendarmen bei ihm 


Antwort vom Divisionsgericht 
u ; ) 


entweder die Sache niederschlagen wird, oder es wird 


Und deshalb bitte ich Sie, Genosse, ein dringendes Tele- 


1POo<SoPp ht ophen 1 vr N 
Kriegsgericht geben. gramm nach Kraköw an das Divisionsgericht zu richten 


und es zu verständigen, daß Sie, Genosse, für meinen Man 


Sie, Genosse, kennen meinen Mann persönlich als Mitglied 


Büros und verstehen ’ ’ 
” a4 VETSIEHER, bürgen k ı um« Di ılıch kenne 


ein Spion, läch: 


m 16. August intervenierten Victor Ädler und 


mand im Innenministerium in Wien. 


92 ERKLÄRUNG DES CHEFS DES PRÄSIDIALBÜROS 
DES K.K. MINISTERIUMS DES INNEREN RUSZIN 
AN DAS STAATSPOLITISCHE BÜRO 
vom 16. August 1914 


Faksimile 

| Die beiden Rleichs] R[ats] Abgleordneten] verbürgen 
sich dafür, daß Lenin, der ein erbitterter Gegner Rußlands 
sei, Österreich gute Dienste leisten werde, und bitten zu 


} 


J ] er Pr sDr 
veranlassen, ( r sofort aus der Haft entliassen werde 


Ich |...] versprach, den Sachverhalt so rasch als möglich 


festzustellen |...|" [Auf dem Original der Erklärung steht 
in der Gabelsberger Kurzschrift:] Sie haben anscheinlich die 


volle Wahrheit gesagt. 


ıs Präsidialbüro forderte daraufhin telefonisch die Krakauer 


lizeidirektion auf, die Angaben der beiden Abgeordneten dem 


Militärgericht zur Kenntnis zu bringen. 


93 AXKTE ULJANOW DES MILITÄRGERICHTS IN KRAKAL 


s, Faksimile 
. Fa n 


Außenseite 
Militäran Milit. Kommandanten in Kra 
kau 


3197/14 


266 


Aktenzeichen 
1bsc nrıft 
Referatsbog« n 
in der Strafsache des Ulianow Wladimir 
wegen Verbrechen nach $ 321, M. St. G. (67 St. G.) 


Datum Gegenstand Antrag des 


inwältlichen Or 


Zufolge mündli. 
wird beschuldigt, Mitteilung des 
nach der Mobili hiesigen Kund. 
sierung Spionag: 


1 


itsch N N 
Entscheidung Bemerkunger 
usta ligen 


Kommandante 


Einverst 
18./VIN 
Matuschka m.p 


Feldanwalt 


letzte Dokument ist 


94 TELEGRAMM vom 19, August 


Bezirksgericht Nowy Tare 
Kraköw 9.35 


Yladımır istsofort zuenthaften. 


an 


h 


u.k. Militärkommandanten in Kra 


Nach zwölf Tagen und elf Nächten wurde Lenin aus dem ( 


ängnis entlassen 


,c 


Referatsboge 


“> 


ö 


/// 80 
u Drinien Dia 


e der Akte Uljanow, Wladimir 
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Am Morgen des 20. August schickte N. Krupskaja aus Poronin 


eine 


96 DANKKARTE AN VICTOR ÄDLER 


W.G.! Danke Ihnen und dem Genossen Dr. Diamand 
bestens für Ihre liebenswürdige Hilfe und Intervention. 
Mein Mann ist schon frei; das absurde Mißverständnis ist 
aufgeklärt. Nochmals besten Dank und beste Grüße. 

N. Uljanowa 
Lenin fügte dem Telegramm eigenhändig ein Postskriptum 
hinzu:] P.$. Meinerseits auch herzlichsten Dank und beste 
Grüße! W. Uljanow (Lenin). 


Lenins erster Gedanke war es, aus Österreich in ein neutrales 
Land zu kommen, um dort die Parteiarbeit fortsetzen zu kön- 


nen. 


97 ERINNERUNGEN VON ]. HANECKI 


Beim Besuch im Gefängnis sagte er mir: „Die Befreiung aus 
dem Gefängnis genügt nicht. Ich kann hier auf keinen Fall 
bleiben. Man muß um jeden Preis die Erlaubnis zur Abreise 
aus Österreich in die Schweiz erreichen. Erreichen Sie die 
Erlaubnis für mich und Sinowjew. Für unsist es gefährlich, 
in einem kriegführenden Land zu verbleiben ...“ 


Zunächst erreichte Hanecki vom Starosta Grodzicki die Erlaub- 
nis zur Benutzung der Eisenbahn, 


98 LEGITIMATION (in polnischer Sprache) 


Herr Wladimierz Uljanow mit Familie 3 Perso 
nen ist berechtigt, einmalig einen Platz im Zuge der Eisen- 
bahn nach dem Kriegsfahrplan von der Station Poronin 
bis zur Station Wien über Krakau zu benutzen. 


Nowy Targ, am 26. VIII. 1914. 
Der K.K.Starosta 
Grodkzicki. 


[Auf dem Formular steht oben handschriftlich noch der 
Vermerk in deutscher Sprache: 


Gestattet die Benutzung des Postzuges 28./8. 1914. 


ng 


Während man auf die Erlaubnis wartete, halfen ]. Hanecki und 
seine Frau Gisa die Sachen packen. Die Bibliothek und das 
Archiv mußten aber, in Kisten und Säcken verpackt, unter 
Obhut zurückgelassen werden. In den Wechselfällen zweier 
Weltkriege ging ein Großteil verloren; ein Teil aber wurde 
gerettet, auf abenteuerliche Weise sichergestellt und nach deı 
Oktoberrevolution nach Moskau gebracht. 

Unterdessen machte Lenin Abschiedsvisiten bei allen, die sich 
für ihn eingesetzt hatten. Da er ohne Geld war, erhielt er für die 
Reise eine Beihilfe vom Verein zur Unterstützung der politischen 
Gefangenen in Nowy Targ. Am 28. August morgens fuhren die 
Uljanows ab; sie wurden auf dem Bahnhof in Poronin von 
Mitgliedern des Vereins verabschiedet. 


Verhältnismäßig rasch gelang es, von der Polizeidirektion in 


Krakau die Erlaubnis zur Weiterreise nach Wien zu erreichen, 
von wo man in die Schweiz fahren wollte, 

\m 30. August 1914 traf Lenin in Wien ein. In seinen Memoiren 
berichtet der Bundist R. Abramowitsch, Lenin habe in Wien bei 
Rjasanow übernachtet. 


99 ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


In Wien fuhr Rjasanow mit Lenin zu Victor Adler, der sich 
für Lenins Freilassung aus dem Gefängnis eingesetzt hatte, 
Adler erzählte von seinem Gespräch mit dem Minister. 
„Sind Sie überzeugt davon, daß Uljanow ein Feind der 
zaristischen Regierung ist?“ fragte ihn der Minister. 
„O ja!" antwortete Victor Adler, „ein schlimmerer Feind 
als Eure Exzellenz!“ 


In Wirklichkeit war Adler, wie aus den Akten hervorgeht, nur 
beim Chef der Präsidialkanzlei gewesen. Lenin schrieb noch ein 
Empfehlungsschreiben für Sinowjew an V, Adler, damit sich 
dieser auch für die Ausreisegenehmigung für Sinowjew und 
dessen Frau einsetzte. 

Die Bolschewiki in der Schweiz schickten Geld für die Reise und 


sorgten für die Beseitigung der Paßschwierigkeiten, 


l st nicht bek ob Lenin diese 800 Mark 


Hingegen löste die Mutter von N. Krupskaja in Wien eine ihr 


on ihrer Schwester hinterlassene Erbschaftvon 4000 Rubelnein, 


sich der Makler genau die Hälfte der Summe bezahlen 


Laut dem Rapport der Sicherheits- und Kriminalpolizei der Stadt 
Bern war Wladimir Uljanow nur im Besitze einer von der k.k., 
Polizeidirektion von Wien am 1.9.1914 ausgestellten Legiti 
mation die ihn berechtigte, einen Postzug der Kriegsfahr 
ordnung von der Station Wien I} 


ein: 


Ss zur Station Buchs 
[= Nadeshda] 


' A 
schen Auslandspasses, 


zu be 


nutzen Frau, Esperant 


Uhjanow geb 


y, war im Besitze ı 


der 


sgelaufen war. 


Fazit der Krakauer Periode 


Mast " , i» Krakau ’ wır Tas Zus 
hließlich des eressen der Ar tin ind 107, 
ei f 1 1 hen K ıpfes der 7 \ 
ıllen Ronkreten Fragen des wirtschaftli n 
ebens zusammenstieß, |wäre $ ewesen, in der i 
j 
z nach dem Okt r 4 le molsven .. 
Faktor ies Sowjetaufbaus zu fa te Krakauer 
Periode war ZUsagı li Vorschulklas des sozia 
st hen Aufbau f 
In de al lıeser En ıtıon schriel weı yan die 
kleinen Notizen, Rezension: 1d Beı sen Zzı ! 1€ 
denen Broschüren nicht mitzählt, ru dı lert Artikel, Zı 
en wicl 17 eschriebenen A: gehöre Drei 
(Quellen ınd dre estandteile des Marx 1us owie „Über da 
elbstbestimmungsrecl ler Nationeır 
Die Ertolge der Arbeit Lenins und der Bolschewiki mußten auch 
t hen Behörden anerkenneı 
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Widerst 


Element 


und Person: 
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HT DES POLIZEIDEPARTEMENTS | 
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DEDENE 
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IE GEGENWÄI 
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mufs feststellen, daß 
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den] 


Aus 


daß I 


IHIIONAare I uhrer, 


nigen I 


seinem 


RTIGE | 


in den 
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sammensetzti li 


ton 
ernster 
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AGE 


iementen, 


: 


um Lenin 


DER SDAPR 


1 lt 7 j 
IO Jahren das | 


zum | 


zur beständigen Organisation fähigst: 


Organisationen ' 


scharen. I) 


volutionären Losungen konsequent zu verwirklichen, um 
Lenin und seine Maßnahmen. |...) 


Der anschaulichste Beweis für die Richtigkeit der Leninschen 
Linie war der stürmische Aufschwung der Arbeiterbewegung in 
Rußland, der in den Tagen unmittelbar vor dem Kriegsausbruch 
zu Barrikadenkämpfen in Petersburg führte. Die Kriegssituation 
setzte dem Aufschwung ein vorläufiges Ende; die Arbeit der 


Bolschewiki mußte neu organisiert werden. 


XII. Die Kriegsjahre in der Schweiz 
1914—1917 


Kampf und Studium, Studium und wissenschaftliche 
Arbeit, das verband Lenin stets zu einem festen 


Ganzen, stets bestand zwischen all diesem festester, 


innigster Zusammenhang, wenngleich es auf den 


ersten Blick scheinen konnte, als sei es einfach eine 
parallel laufende Arbeit. 
N.Krupskaja 


Am 5. September passierte Lenin mit seinen beiden Begleiterin- 


ı die Schweizer Grenze bei Buchs und traf in Zürich ein, von 


wo er an Victor Adler eine Dankkarte schickte. 


1 LENIN AN VICTOR ÄDLER 

5,1IX.1914 Werter Genosse! Mit ganzer Familie bin ich 
glücklich nach Zürich angelangt. Legitimationen forderte 
man nur in Innsbruck und Feldkirch: Ihre Hilfe war also 
für mich sehr nützlich. Für den Eintritt in die Schweiz 
fordert man Pässe; ich bin aber ohne Paß eingelassen 
worden, nachdem ich.den Namen Greulich genannt habe. 
Beste Grüße und besten Dank! 
Mit Parteigruß 


N, Lenin (WI. Uljanow 


Am selben Tag noch fuhren die Uljanows nach Bern weiter, w« 


sie vom Parteigenossen Georgi Schklowski abgeholt wurden. 


Entscheidung für Bern 


Von Bern schrieb 


2 LEnın an W, A. KARPINSKI 


6. IX. [...] Wir wollten uns aus alter Sympathie in Genf 
niederlassen. Doch hier wurden wir schwankend, ob wir 
nicht lieber in Bern bleiben sollten. Nach Genf soll jetzt 
eine neue französische Emigration aus Paris, Brüssel usw 


ziehen. Sind die Preise, besonders für Wohnungen, nicht 


außerordentlich gestiegen? |. Wenn es Ihnen keine 
Umstände macht, suchen Sie doch die Societ@ de Lecture 

auf|...] Mich zieht besonders diese Societenach Genf, 
obgleich auch hier??? ... sie ist teuer ,.. | nd eine Druk 


t ein Flugblatt 


IAT he? Kann man jetz 


k 


usw, herausgeben? russisch? sind besondere Vorsichts 


eif Gibt es eine rus 


i / i 
maßregeln geboten, oder geht es wie früher (gegen den 


Kı 


von Haase bis Vandervelde und Guesde — alle haben sich 


regen die Nationalisten neuen Typs, 


»g natürlich und g 


niederträchtig benommen!). 


)och schon am 9. September schrieb Lenin an W, A. Tichomit 


ben in Bern, und am 12. September 


now in Poronin: Wir[...]! 


erfolgte die polizeiliche Anmeldung. Um die Aufenthaltsgeneh- 
migung mußten die Uljanows ein halbes Jahr, bis März 191 5, 
kämpfen, Die kantonalbernische Polizei verlangte 1160.— Fr. als 
:bes Fremdendepositum. Lenin dagegen erklärte, es sei 
ihm momentan nicht möglich, mehr als Fr. 100.— Kaution zu 
leisten; damit gab sich die Behörde schließlich zufrieden. 


SCHREIBEN DER ÄMTSSCHAFFNEREI BERN 
in Öriginalorthographie) 


ern, den 9, März 1915 
An die Polizeibehörde des Kantons Bern 
Tit. 
Heute sind für Ihre Rechnung hierseits einbezahlt worden 
Fr. 100,-Rp von Wladimir Uljianow Rechtsanwalt, 
Distelweg 11: Bern Anzahlung auf die Geldhinterlage zur 
Auswirkung einer Toleranzbewilligung. 
Ich ersuche höflichst um entsprechende Bezugsanwei- 
sung. 

Mit Hochschätzung! 

Der Amtsschaffneı 
(Unterschrift) 


Daraufhin wurde, wie es im Rapport der Berner Polizei heißt, 
auf Grund ihrer Legitimationspapiere den Eheleuten Uljanow 
Krupski gegen Hinterlegung einer Kaution von Fr. 100.— eine 
Toleranzbewilligung und der Elisabeth Krupsky, geb. Tristow 
die Aufenthaltsbewilligung erteilt. Die Kaution erlegte der 
Schweizer Sozialist Carl Moor. 

Die Aufenthaltsbewilligung für Bern galt bis zum 25. Ja 
nuar 1917, 

Etwa zwei Wochen nach Lenin kam auch Sinowjew mit 
seiner Frau an und mietete sich in Lenins Nähe ein; auch Ines 
Armand kam sofort nach Bern. Zusammen mit G. L. Schklowski 
war das der Freundeskreis, mit dem sich Lenin täglich beriet. 
Viel Freude hatte der kinderliebende Lenin an den Kindern 
Schklowskis, 


4 ERINNERUNGEN G, SCHKLOWSKIS 


Wenn sich Wladimir Iljitsch meiner Wohnung näherte 
warf er einen Blick in das eine, dann in das andere Fenster. 
Sowie er ein Kind bemerkte, führte er die Finger an den 


s : - RE 
Kopf, Hörner andeutend, setzte eine furchteinflößend: 


Miene auf, machte einen Buckel und stürzte in dieser 
L 


Verfassung in das Haus. Die Kinder schrien entsetzt auf und 
schlüpften unter Tisch und Sofa. Lenin verfolgte sie, und 
das Spiel ging so lange, bis alle müde waren; dann wurde 
Frieden geschlossen, der aber schnell wieder von der einen 
oder anderen Seite gebrochen wurde. Die Kinder vergöt- 
terten Ihjitsch |...] weil 
mit ihnen zu spielen verstand wie er. Jeder Besuch von 


\ : ; 
keiner die Kinder so zu lieben und 


Iljitsch war für sie ein wahres Fest. 


Gegen Imperialismus und Sozialchauvinismus 

Von Bern aus nahm Lenin den Kampf gegen den imperialisti- 
schen Krieg, gegen den herrschenden Chauvinismus und $o- 
zialchauvinismus (Sozialismus in Worten, Chauvinismus in 
Taten) auf. Sein ganzes Denken war von Haß gegen die im 
perialistische Bourgeoisie beherrscht, die den verbrecherischen 
völkermordenden Krieg hervorgerufen hatte, und gegen ihre 
verräterischen Helfershelfer aus den Reihen der rechten so- 
zialdemokratischen Führer, die sich in den kriegführenden 
Ländern auf die Seite „ihrer‘‘ Regierungen stellten. 

Schon am Tage nach seiner Ankunft versammelte er die Berner 
Bolschewiki — es waren ganze acht oder neun an der Zahl — in 
dem Großen Bremgartenwald am Stadtrand. 


5 ERINNERUNGEN VON F. N, SAMOILOW 

lt Wladimir 
Ihjitsch in der Versammlung der örtlichen Gruppe der 
Bolschewiki einen Vortrag über die Stellung zum Krieg. Die 


In Tage nach seiner Ankunft in Bern |...) 


/ 


Versammlung wurde im Wald, außerhalb der Stadt, ab 
gehalten. Wladimir Iljitsch sagte, daß jedes Gerede von der 
Vaterlandsverteidigung Chauvinismus und jede Unter 
stützung der Zarenregierung im Krieg ein direkter Verrat 
an der Arbeiterklasse sei, daß wir deshalb allemilitärischen 
Schwierigkeiten der zaristischen Regierung für den ent 
schiedensten Kampf gegen sie ausnutzen müssen; weiter 
s :h er davon, daß man in der ganzen Welt agitieren 
müsse für die Umwandlung des imperialistischen Krieges 
in den Bürgerkrieg, daß die Arbeiter aller kriegführenden 
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Lenin, Dokumente 


» eigene Bourgeoisie und die 


en müßten. 


ım 7. und 8, September in Schklowskis 
stimmte den von Lenin entworfenen 
der revolutionä Sozialdemo 
Lenin und N. Krupskaja 
schickten sıe al 
von Sozialdemokraten“ 

Obwohl er sich in der 
traute Lenin der 

W urde aa 
dem Vermerk versehen 

ten Aufrufs. 
Dumaabgeordneten 
-nin die Thesen auch nach Rußland, wo sie 
ndlichen Mitgliedern des ZK, den Partei- 
und der Dumafraktion beraten wurden. Als aus 
Zustimmungserklärungen eintrafen, 
Thesen in das Manifest des ZK ‚„‚Der Krieg 

Sozialdemokratie‘‘ um. 
Resolution war ihrem ganzen Wesen nach eine 
lerung an die gesamte kapitalistische Welt, schreibt 
rupskaja, Lenins Losungen waren: Niederlage der eigenen 
Regierung im Krieg, Umwandlung des imperialistischen Krieges 
n den Bürgerkrieg und Es lebe die vom Opportunismus befreite 
proletarische Internationale! 

ür seinen revolutionären Standpunkt versuchte Lenin auch 
möglichst viele nichtrussische Sozialisten zu gewinnen, so auch 


\urmm. 


Rober 


ERINNERUNGEN VON R. GRIMM 


r erscheint Lenin im Redaktionsbureau 

Dann die ungestüme Frage: Wie ist 

Itkrieg? Sie fassen ihn als Konsequenz 

erialismus auf, Sie lehnen ihn ab? Gut, dann gibt 

ine Losung, die Sie sofort ausgeben müssen, für die 
wie für andere Länder: Bewaffneter Aufstand! 

daß wir über taktische Problem: 


N 
es gebliebe n 


Ar 


ıgesicht 
Il, Intern 
einige »-dankengänge aus Lenins Thesen in 

: der italienisch-schweizerischen Sozialistenkonferenz 
in Lugano vom 27. September 1914 aufgenommen wurden uı 
eine gekürzte französische Übersetzung in der Zeitung „ri 
Sentinelle‘‘ (Die Schildwache), dem Organ der Sozialdemokra- 
tischen Partei der Schweiz in der Uhrmacherstadt La Chaux- 
de-Fonds, dem Neuchateler Arbeiterzentrum, am 13. November 
erschien. Lenin triumpbhierte, schrieb N. Krupskaja, 
Vor allem sörgte Lenin für die Drucklegung des Manifests in 
russischer Sprache. Ursprünglich war an eine Flugschrift ge 
dacht, doch sammelte sich mehr Material an, weshalb beschlos 
sen wurde, statt dessen eine Zeitung herauszugeben. 


Mit dem Druck wurde Karpinski betraut, 


Neuherausgabe des Zentralorgans 
„sozial-Demokrat“ 


8 ERINNERUNGEN Von W,.A.KARPINSKI 

Eine besondere Schwierigkeit bei der Herausgabe unserer 
Literatur bestand darin, daß wir keine eigene Druckerei, 
genauer gesagt, keine eigene Setzerei mit russischen Lett: 


hatten 


woher seine Frau, die mehrfach in Wladimir Iljitschs 
Briefen erwähnte Kusmicha |...) Sie haßte besonders uns, 
ß N: . } 
die Bolschewiki. Das Erscheinen der fälligen Nummer 


unserer Zeitung hing manchmal von der Geneigtheit der 


K 
Nicht umsonst verlangte Wladimir Iljitsch Benachrichti 


zum Thema: „Bulletin über die Stimmungen der 


Kusmicha und Erfolgschancen“, |[...] Letzten Endes wur- 
den unsere Veröffentlichungen gesetzt. Aber welche Plage 
gab es damit! 

Erst später [Anfang 1915] gelang es uns endlich, 
russische Lettern bei einem Schweizer Drucker [namens 
Benteli] in Bümplitz, in der Nähe von Bern, zu finden, wo 
wir auch einen Teil der Nummern des ZO [Zentralorgans 
druckten. 

Das allerwichtigste Hindernis für die Herausgabe der 

} ; 


1. 
bolschewist 


ischen Presse bestand in der chronischen Geld 
losigkeit. Am Anfang |...) betrug unser Geld,,fonds“, wie 
ihn Wladimir Iljitsch ironisch nannte, 160 Franken (|...) 
später, im Oktober 1915 gab es in unserer Kasse im 
ganzen 257 Franken 71 Centimes. Dabei war die Her 
ausgabe der Broschüre „Sozialismus und Krieg“ und der 


Doppelnummer des ‚„Sozialdemokrat‘“ nicht bezahlt 


Wladimir Iljitsch selbst „zählte die Groschen“ virtuos. Mit 
dem Bleistift in der Hand berechnete er, wieviel Buchstaben 
der kleinsten Schrift sich in einer Nummer unterbringen 
lassen |.. 

Nebenbei überstieg die Auflage des ‚„Sozial-Demokrat“ 
bedeutend die pessimistischen Erwartungen Wladimir 
lljitschs. Die nach der Unterbrechung erste Nr. 33 erschien 
am 1. November 1914. Und bereits nach zwei Wochen 
verfügte Wladimir Iljitsch, zusätzlich 1000 Exemplare 
dieser Nummer zu drucken. Die folgenden Nummern des 
ZO wurden in nicht weniger als 2000 Exemplaren ge 


druckt 


Die zusätzlichen Geldmittel stammten aus der Kasse des Ko 
mitees der Auslandsorganisation der Bolschewiki. Die Redak 
tion des ZO lag in den Händen Lenins und Sinowjews, als 


verantwortlicher Redakteur stellte sich der Schweizer so 
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Die Berner Bibliothek 


zialdemokratische Abgeordnete Emile Nicolet am 24,Ok 
tober 1914 in der Genfer Staatskanzlei vor. Lenin, Sinowjew 


und Krupskaja fungierten auch als Auslandsbüro des ZK, Die 


al schon 


ersten Nummern des „Sozial-Demokrat‘ kamen i 
im November 1914 in Rußland an. 


Lenins regelmäßiger Arbeitsplatz war in der Berner Bibliothek, 


wo er Literatur über den Imperialismus, über den Krieg sowie 


über soziale und ökonomische Fragen studierte. 


Referate gegen den Krieg 

Lenin beschränkte sich nicht auf die Zeitungspropaganda und 
schriftliche Diskussionen mit Gesinnungsgenossen, er trat viel 
mehr in öffentlichen Versammlungen der russischen Emigranten 
den vielen Sozialchauvinisten entgegen, die teils für den Sieg der 
Ententeimperialisten über den deutschen Kaiser, teils für den 
Sieg Deutschlands über den russischen Zarismus eintraten., 
Besonders scharf war am 11. Oktober sein Zusammenstoß mit 
Plechanow, der sich auf’den Standpunkt der Vaterlandsvertei 


digung stellte. 


ERINNER 


peln“ mi 


»s L } 7 


ungebetene Gäste doch ı 


wir es auch gemacht. 


' „} len Vortrag Lenins in 
ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA re ig: 


1 iieenommen. I 
enin ha 2 


1 1 1 kn % } g ndvfäffı ch: nıcht N rieden,son rm Bürge 
in der Diskussion zur Verfügung ochig und pa s.MECHE ETIEAE : 


i f Hicch ı die Srhütrer iben eehen und ort r 
1, konnte er nur die Hauptargumente vorbringen, und Man müsse in die Schützengräben gehen und dort re 


, olution AT PR, } > A He sein: nehmt 
Plechanow konnte ihm in seiner gewohnten witzigen Art unter volutionäre Zellen gründen; - i ER ATERTAR 
8 . 1 
F 
menschewistischen Mehrheit ant- 


fahrt zu hklowski 


mun Tex aus, i ıın ıntwortete m Sch | ıswort 

I nl ı N ' | arum glauben 31 dafs ıch spafße ir Großrussen 
Der Saal war überfüllt. Der Vortrag war ausgezeich „Warum glauben Sie, daß ich spa; W IPTUSSE 
L. ! behandeln die Ikor Rufland » Dummköpfe. wir sin: 

in gehobener Kampfesstimmung, er ent ehandeln die Völker Rußlan Dummköpfe, wir sind 


g fa} f ] ıt r s / Rufl j R 
Y; /. / n 4 NR f dion n LI: sr ’ KHBI ’ im 4} 
Standpunkt gegenüber diesem ur [anıg, N - , NDR ” 


en An br wıes darauf hin 


ch 


omiıte: 


indere 

2 : m Schlianı 

herausgegeben hätten enin hatte mit seinem \ S CHAR 
7 ) > dı llont di Standpun t te > 

enormen Erfoig. Uber das gleiche Thema |...) sprach er \lexandra Kollontaı, tandpunkt teilte, die 


Verbindungen mit den iorganisationen in Rußland re 


gelm ißiger zu gestalteı m te Lenin gerne nac h Schweden oder 


Mont 1 
EI IN WIONITEUX und II 


Norwegen ü PR 9a log Bahn lin 
Zürich. \orwegen übersiede j { ı Parteimitglieder 


i ime 


man wird u ns 


ZU eT- 


Theoretische Arbeiten 


13 LENIN AN SEINE SCHWESTER MARIA 

22. XII. [1914 ...] Uns geht es in dem verschlafenen Bern 
ganz gut, wir leben still und friedlich. Die Bibliotheken hier 
sind gut, und was die Benutzung der Bücher anbelangt, hat 
sich alles ganz gut geregelt. Nach der Periode tagtäglicher 
journalistischer Arbeit ist es sogar angenehm, ein wenig zu 


VORWORT von M. I. ULJANOWA 
zum Sammelband: Lenin: „Briefe an die Angehörigen‘ 
1930 

Den Genossen, die die Bedingungen des Emigrantenlebens 
und des legalen Briefwechsels zur Zeit des Zarismus nicht 
kennen, mag es seltsam und unverständlich erscheinen, daß 
in Wladimir Iljitschs Briefen nicht selten erwähnt wird. er 
lebe „sehr still“, „ruhig“, „still und friedlich“ u. del. m., 
und zwar in Perioden wie zum Beispiel während des im 
perialistischen Krieges, da aus der Literatur und dem 
illegalen Briefwechsel ersichtlich ist, daß er im Kampf gegen 
den Chauvinismus, unter dessen Einfluß auch die Mehrheit 
der sozialdemokratischen Parteien geraten war, eine un 
ıdige Energie an den Tag legte. Es darf jedoch nicht 
tessen werden, daß Wladimir Iljitsch damals nur in der 
und noch dazu in einem Organ, das einmal in 
mehreren Wochen oder gar mehreren Monaten heraus 
kam und dessen Übersendung ebenso wie die | 'bersendung 
von Broschüren äußerst schwierig war, sowiein kleinen Ver 
sammlungen für Emigranten oder kleinen Zirkeln aus 
ländischer Arbeiter auftreten konnte. Es versteht sich, daß 
diese Möglichkeiten für Wladimir Ijitsch überaus dürftig 
waren |...| Es drängte ihn zu einer viel breiteren Arbeit, er 


gezwungen, mit zwei, drei Genossen zu arbeiten, 
’ ’ al 
e an die Massen heranzukommen. Und war eine 


für eine Natur 


aueres enthalten die 


15 ERINNERUNGEN VON N, KRUPSKAJA 


Wir streiften stundenlang auf den mit gelben Blättern 
bedeckten herbstlichen Waldwegen umher. Meist gingen 
wir zu dritt — lljitsch, Ines und ich. Lenin entwickelte seine 
internationalen Kampfpläne. |...) Mitunter saßen wir 
stundenlang an einem buschbewachsenen sonnigen Berg 
hang. Lenin verfaßte die Konzepte für seine Reden und 
Artikel, präzisierte die Formulierungen, ich lernte Italie 
nach einem Toussaint-Langenscheidtschen Lehr 
ıes nähte irgend etwas und ließ sich wohlig von der 
sonne bescheinen — sie hatte sich von ihre 


h icht ganz erholt. Abends ver 


sammelten wir uns dann in dem Zimmerchen von Grigori 
z 


die Sinowjews Grigori, Lilina und ihr kleiner Junge 
Stjopa — wohnten zusammen in einem kleinen Zimmer), 
und nachdem Lenin mit dem einschlafenden Stjopa ge 
scherzt hatte, entwickelte er eine Reihe konkreter Vor 
schläge., |...] 
l...] Lenin entfaltete einen leidenschaftlichen Kampf gegen 
den Verrat der II, Internationale an der Sache des Pro 
letariats, machte sich aber gleichzeitig sofort nach seiner 
Ankunft in Bern daran, für das Enzyklopädische Wörter 
buch „Granat“ einen Artikel „Karl Marx“ zu schreiben 
Im Zusammenhang mit den Kapiteln über philoso 


phischen Materialismus und Dialektik vertiefte sich Lenin 
wieder angelegt ntlich in da »gels und anderer 
>L.;] L j 5.2 l j PIE | > ba] 
Philosophen und gab auch nach Bee ndigung seines Artikels 


über Marx diese Arbeit nicht auf. 


Obwohl Lenin selbst bescheiden meinte: Es ist nicht an mir, zu 
beurteilen, inwieweit ich die schwierige Aufgabe gemeistert 
habe, die Darlegung in den Rahmen von 75 000 oder annähernd 
soviel Druckzeichen zu zwängen, so ist doch der Artikel diebeste 
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Hauptstromt 


schrittensten 


> 


N Li r j b1 ierhen Apruterhon Phil Pe 

nscht ler klassischen : tschen tlosopft . \ R ; # 
Mensch ler klassischen deutschen Pl f ‚ründlich bef S 1 in den ersten Monaten des Jah 
englischen politise ben Okonomii 


res 1915 mit dem B : des preußischen Generals Carl von 
Sozialismus in Verbindung mit den franzi ( 
ozialismus in Verbindung mit den franzö Clausewitz „Vom Kriege uf das er durch die Lektüre des 
’ ' 

schen revolutionären Lehren überhaupt. Die selbst von 


/ 


Briefwechsels zwischen Marx und! 
ern anerkannte bi wundernswerte Folgeri: htig 


. atzte Llause 
t seiner Anschauungen, die in ihrer 


EN Pe 
smus und de 


Die Berner Konferenz der Bolschewiki 


Redaktion beim Abdruclh 


ü ‚ Hanecki. Aber s ı am 23. Februar trat er in Bern 
)er Sozialismus“ und „Die Taktil ) 


emeinsamen Protestkundge | Sozialdemokraten und 


Klassenkampfes Lenin bedauerte die Gewerkschaftsmitglieder gegeı rhaftung der bolsche 
Auslassungen sehr, denn, so schrieb er, ohne das wistischen Dumaabgeordneten in Rußland auf. Vom 
Marx 27, Februar bis 4, März 1915 leitete er in Bern die Konferenz der 
Artikel (etwas über 200 Rubel) war eine jewistische: nisationen, deren Komitee 


‘ N 


der knappen Geldmittel Lenins. 


DIS in in Paris bef ; ergaben sich Meinungs 
der Philosophie las Lenit 


lenheiten mit 


r Philosophie 


Konferenz wurde 


4 } > I z 
men |...), und schließlich wurde ein neues 
landsorganisationen gewä las sich 


aus 
vski, Kasparow, Ines Armand 


„to 


Krupskaja zusammensetzte. 
.nzen ergal 

Demokratie und Sozialismus sowie der sich daraus er 

atischen Forderungen, insbesondere der Forderung nacl 

n Selbstbestimmungsrecht der Nationen. Mit seinen dazu 

wie Lenin sich ausdrückte, halbanarchistischen 

Bucharin allein. Nach langen Verhandlungen 

ng es trotzdem, sich mit den Baugy-Leuten über die ge- 

meinsame Herausgabe einer Zeitschrift zu verständigen, die 

„Kommun genannt wurde. Über die wahrhaft pädagogische 

Art, mit der Lenin versuchte, die in der Redaktion des 

‚Kommunist“ herrschenden Spannungen zwischen den „Jun 

wie die drei Redakteure Jelena Bosch, Piatakow und 

nt wurden, und den „Alten“ Lenin, 


nd Sinowjew) auszugleichen, heißt es in den 


ERINNERUNGEN VON |]. BOSCH 
Ich erinnere mich an die konstituierende Versammlung 
unserer Redaktion und des Verlags, die im Wald vor sich 
ging. Wladimir Iljitsch führte die Sitzung in sehr straffen 
‚ erreichte präzise Beschlüsse, ‚| aber gleichzeitig 
e er mit treffenden Bemerkungen, feinem Humor und 
teckendem leisen Lachen den trockenen, sachlichen 
ıgen und schuf eine warme, kameradschaft 

liche Atmosphäre des Gespr. 
chwierigen Momenten, wenn sich in der Kontroverse 
se Töne bemerkbar machten, unterbrach Wladimir 
sch mit gutmütigem Lächeln den Redner: „Die Jungen 
ı ins Gebüsch. Ins Gebüsch Und die Stimmung 
sofort 

Ein anderes Mal, wenn die „Jungen“ trotz aller Argument: 
auf ihrem Widerspruch gegen die aufgestellte These be 
sich Wladimir Iljitsch mit demselben gut 


an Sinowjewa und Nadeshda Kon 


! jetzt bitte die Alten ins Gebüsch.“ Und 


Gras auf und ging unter Scherzen, die 


Seite zur Beratung 


POCCIUCKAR 
COUIABb:ACMOKPATHNECKAR PABOWNAR NAPTIN 


mungen mtr onen meneehemn 


KOMMYHHCTb 


N? 1-2 


1915 r. 


V 


Masanı« 
DM Miesemwn 


Während der ganzen Zeit der gemeinsamen Arbeit in des 


ktion, selbst in Periode ernsthafter Differenzen 
blieben die Beziehungen Wladimir lIhitschs zı 
Mitgliedern der Redaktion unverändert kameradsch: 
einfach 
Engelsgeduld, die Lenin ge 
ar die Zusammenarbeit nicht von Dauer: Lenin stellte 
ersten (Doppel Nummer die Herausgabe des 
‚Kommunist‘“ ein und rechnete harin und Pjatakow, 
deren Ansicht er imperialistischen konomismus nannte, in 
Artikeln, die zunächst nur für ıternen brauch bestimmt 


waren 


rationalen Konferenzen 


n . ’ 2 ” f m F ISIN K Zur 
{ tüutzt auf d )ischewistische Organısation leistete Lenit Fragen müßten scharf formuliert werden fut 
‘ se Arbe ei ( Z nmenft ın erinternatio n und neue Ärg nt lt y 
sci Kriegsgegne 1 harten Ringen gegen k ınd iRen ines u te nicht gehen, il ’ 
Sozia ckte Lenin an die Spitze der international hkonnte: espräch zunichts führen. Lenir 
\rbeiterbeweg: Er selbst korrespondierte mit vielen Führer ‚ au], und aus Sein: RIang em 4 
einer Parteien, so mit Blagojeff, Ture Nerman, Serrati und Bitte. Zu einem Gespräch zwi Clara Zetkin und In: 
ren, Iı n (bis heute nicht aufgefundenen) Brief an Serrati ist es damals aber nicht gekommen 
f lerte er, sich zu einem unverzüglichen Auftreten ren den 
Krieg zusa :nzuschließen. Es waren, wie Serrati sich er beit 
. e, einii / rHa ıdschrift J 7 IrO 
Käander 1); mit sicherer und rach 
hneller H Bern einberufenen Internationalen Sozialistischen Jugendkon 
enin sorgte ıternation Ver terenz, Sıe talste Beschlüsse, die den Ansichten Leniı s näherka 
= et im. Brief vom ıen, wenngleich sie im ganzen von Robert Grimm beeinflußt 
2, März 191 In? \rmand h um die Herstellung von wa Lenin verlor jedo nicht die Geduld, so rn bemühte 
Kontakten zwischen den linken Sozialistinnen zu bemühen. Die ıch, durch beharrliche Aufklärung die Jugeı uf die richtige 
S wistischen Frauen schlugen Clara Zetkin, der inteı Linie zu bringen. Seine konsequente Arbeit trug bald 
len Frauensekretärin, vor, eine internationale sozialisti | 
- , IL.LI MÜNZENBER 
I l { onk zuberu ı, was Clara Zetkin mi 
ng ı rgie tat, Diese erste internationale Zı rasche revolutionäre Entwicl 
mm ni während des Weltkrieges fand vom 26, bi Jugendinternationale nach der 


en u Unhne seine unmıtte 


Armand, Lilina Sinowiew 


gation, die unter der unmit 


Frauenkonferen: 


Ren wir denn um 


Zeit dara verließen Lenin und N. Krupska 


ı dies 


Erholung in den Bergen 


ERINNERUNGEN VON N. KRU SKAJA 
Nach dem Tode meiner Mutter bekam ich einen Rückfall 


der Basedowschen Krankheit, und die Ärzte verordneten 
mir Gebirgsluft. Lenin fand in den Inseraten ein billiges 
Angebot des Hotels „Mariental“ in dem kleinen Ort Sören- 
berg am Fuße des Rothorns, und dort verbrachten wir den 
ganzen Sommer. |...) In Sörenberg ließ es sich ausgezeich- 


net arbeit en. 


Lenin lud nach Sörenberg Freunde und Bekannte ein. Ins 
Armand bestürmte er mit Aufträgen. (Sie Arme! Sie werden ja 
förmlich erdrückt von der Unmenge unserer Sachen und Auf- 
träge, nicht wahr?) Kaufen Sie bitte Zitronensäure, schrieb er 
Ihr ım Juni 1915, fragen Sie doch bittenach Mustern großer 
Kuverts |[...] zum Versand umfangreicher Manuskripte. Bitte 
kaufen Sie von diesen Kuverts etwa 30, [...] Noch ein Auftrag: 


ür den Fall, daß wir gemeinsam größere A usflüge machen (es 
ist nicht sicher, aber vielleicht gelingt es hin und wieder), [...] 
lassen Sie sich Prospekte geben und erfahren Sie alles möglichst 
genau. Ich studiere oft den Baedeker und „spähe“ nach solchen 
Cabanes |Schutzhütten] in 2500-3000 m Höhe in unserer Nähe. 
11 

Wenn Sie in der Stadtbibliothek sind, durchstöbern Sie doch 
gründlich die Kataloge. Nach französischen Klassikern 
(Dichtern und Prosaschriftstellern). 


Der Aufenthalt in Sörenberg wirkte sich auf N. Krupskajas 
Gesundheitszustand vorteilhaft aus. 

Nadjas Genesung macht hier anscheinend gute Fortschritte, 
teilte Lenin am 24, Juni 1915 Karpinski mit, 

In der arbeitsfördernden Atmosphäre von Sörenberg redigierte 
Lenin das Zentralorgan „sozial-Demokrat“,, die Zeitschrift 
„Kommunist‘,. schrieb eine Reihe von Artikeln, darunter die 
bedeutsame Arbeit „Der Zusammenbruch der II. Internatio- 
nale“. Nur einmal berichtete Lenin in einem zwischen dem 
28. Juli und 2, August 1915 an Sinowjew geschriebenen Brief: 


iin dachte an Schutzhütten des Schweizer Alpen-Clubs, die jedoch 


ıume Sörenberg-Brienzer Rothorn nicht vorhanden waren. 


Die Pension in Sörenberg 


Ich war krank und konnte erst gestern wieder arbeiten. Im Zu 
ammenhangmit der Vorbereitungder ersten Internationalen So 
ialistischen Konferenz während des Krieges führte er eine um 
ıingreiche Korrespondenz mit bolschewistischen Parteiarbei 
ern und linken Internationalisten in verschiedenen Ländern. Er 


verfaßte in Sörenberg auch zusammen mit G. Sinowjew die Bro 


schüre „Sozialismus und Krieg‘, die in deutscher Sprache an die 


elegierten dieser Konferenz in Zimmerwald verteilt w urde. 


Die Gesamtredaktion der Broschüre lag bei I enin, der auch das 


d 4. Kapitels schrieb. Er 


klegung, die Karpinski in Genf 


ERINNERUNGEN VON W, A, KARPINSKI 


Unter den Manuskripten Wladimir Iljitschs gibt es nicht 
wenige, die ohne eine einzige Korrektur geschrieben sind. 
Aber er konnte auch eine ganze Woche an einem bereits 
fertigen Manuskript arbeiten. Allerdings ist die Arbeit, an 
die ich denke, die erste bolschewistische Broschüre über den 

stischen Krieg und den Sozialismus, und Wladimir 


ete besonderes Gewicht auf diese Broschüre. |...) 


1 
Stunde nutzen, um sie noch einmal durch 


Die Zimmerwalder Bewegung 


Die steigende Empörung der Massen gegen den imperialistischen 
Krieg verstärkte die Reihen der sozialistischen Kriegsgegner. 
Nach einer längeren Vorbereitungszeit, in der auch Lenin eine 
eifrire Tätigkeit ausübte, fand die Internationale Sozialistische 
Konferenz der Kriegsgegner vom 5. bis 8. September 1915 in 
dem Schweizer Dörfchen Zimmerwald statt, woher auch die 
Bezeichnung Zimmerwalder Bewegung stammt. Die organisato- 


1SC he vorbereitung Ir ın den inden Vor ober ırımm., 
Vorl t | len Händ ı Robert Grimm 


I RINNERUNGEN VON Rost RT GRIMM 
mußte mit Rücksicht aı 


enden Ländern geheim I 


f 
1» 
IE 


njerenz wur‘ 
Ich teilte einfach 

77 gr Br a en 

punkt sei Berr Mehr wußte keiner. 

nl ’ ' 
iinehmer antreten, fuhr mitihnen 
lefuhrwerl grüne Wiesen und 
: Höhen des Lä vergs, allen neugierigen 


das Wohin auswei Auf Umwegen lan 


Seinem Herriic h 
Alpen 


gehende Post 


ngeachtet dessen war die Konferenz schon am 9, Se ptember in 
ler Weltpresse bekannt. 

Lenin, der mit Grimm bei der Vorbereitung der Konferenz 
usammenarbeitete, ihm abeı politisch mißtraute, hatte sich 
eifrig darum bemüht, zur Konferenz eine größere Anzahl wirk 
licher Linker zu versammeln. Er nutzte auch die letzten Stunden. 
m Anhänger für die konsequente revolutionäre Linie 
vinnen. So hatte er eine achtstündige Besp 


inzösischen Delegierten Me 


Aus MERRHEIMS BERICHT 


BER DIE UNTERHALTUNG 


nferenz einnehmen sollten. Lenin war für die 
Gründung der Dritten Internationale. Immer 
wieder sagte er: „Nach der Rückkehr aus Zimmerwald, zu 
Hause, müssen Sie den Krieg der Massen gegen den Krieg 
erklären.“ Ich antwortete Lenin: „Ich bin nicht hierher- 


7 kommen, um eine Dritte Inte nationale zu gründen. 


Am Vorabend der Konferenz hielt Lenin auch eine Sonder- 
beratung der linken Delegierten ab, in der die gemeinsame Linie 
festgelegt wurde. Sieschlossen sich zur „Zimmerw alder Linken“ 
zusammen, deren Büro aus Lenin, Sinowjew und Radek gebildet 


wurde, 


26 AUS DEN ERINNERUNGEN VON TURE NERMAN 


[...]| Noch am gleichen Abend hielten wir in Sinowjews 
I migrantenstube mit Lenin und verschiedenen andern 
eine Sitzung ab. Wir beschlossen ein einheitliches radikales 
Auftreten. Für uns Schweden war es janicht weiter gefähr- 
lich, mit Lenin mitzugehen — unser Radikalismus war ohne 
Risiko; aber es war auch unsere ehrliche Meinung, daß man 
nicht hart genug sein konnte, wenn es dem Kampf gegen 


den Krieg galt. Lenin war der natürliche Führer für uns. 


Karl Radek und Grigori Sınowjen ‚Büromitg] 


„Zimmerwalder Linken’ 


Auf der Konferenz selbst hatten die Zentristen dieMehrh 

enin und die Linken ıgen mit ihnen in einer Einheitsfront 
zegen den imperialistischen Krieg zusammen, 

Daneben hatte die „Zimmerwalder Linke‘ einen eigenen Ent- 
wurf der Resolution und des Manifestes vorbereitet, die sie der 


Konferenz vorschlug. Darüber kam es zu hitzigem Streit. 


27 AUSDEM PROTOKOLL DER ZIMMERWALDER 
KONFERENZ 


Ledebour: Die Resolution Lenins ist unannehmbar., 23] 


Wir sollen nicht von hier aus einen solchen Aufrufan andere 
Leute richten, nicht Leute, die sich in Sicherheit befinden 
wie einige der Unterzeichner, sollen es tun 

Lenin: Es war unausbleiblich, daß es hier zum Meinungs- 
kampf zwischen uns und Ledebour kommen würde. Ich 
muß jedoch protestieren gegen die Weise, in der Ledebour 
Radek hier angegriffen hat. Es ist unerhört zu behaupten, 
unser Manifest sei bloß unterschrieben von Leuten, die sich 
in Sicherheit befinden. |...] Auch ist es ein altes, schäbiges 
irgument, zu behaupten, es gehe nicht an, die Massen 
aufzurufen zu revolutionären Aktionen, wenn man sich 
selbst daran nicht unmittelbar beteiligen kann. Des weite- 
ren bestreite ich, daß man die Kampfesmittel nicht er- 
Man muß die Mittel vor die Massen 
bringen, damit sie erläutert und diskutiert werden können. 


’ 7 
wähnen soll. 


[...] Als ihn 1847 die objektive geschichtliche Situation 
Deutschland vor die Revolution stellte, haben Marx und 


Engels von London aus den Aufruf erlassen, in dem sie an 
die Gewalt appellierten. |...] Stehen wir heute wirklich vor 
einer revolutionären Epoche |...|, dann müssen wir auch 
die zu diesem Kampfe notwendigen Mittel erwähnen 
Man kann nicht Revolutionen machen wollen, ohne die 
revolutionäre Taktik zu erläutern. 


Letzten Endes unterzeichneten Lenin und d 


Zimmerwalder 
Linken, nachdem sie einige Verbesserungen des Textes erreicht 
\atten, das Manifest, weil sie die Einheitsfront aufrechterhalten 


wollten. 


DES ZIMMERWALDER 


1 J a 
e gab es eine arıngendei 


eine erhabenere Aufgabe, deren Erfüllung 


my # 
€ u 


j Y ; : Fat ÄRMAND 
und Waisen! Verwundete und Verkrüppelte! Euch allen, dic 


/ I 1 n h hal 4 ” 
Kriege und durch den Krieg leidet, rı Noch haben wir 


1 Ye 1 
en,uber die UCHEN len Schla: } tfelder 


i 


PROLETARIER ALLER LÄNDER, VEREINIGT EUCH 


mit Schnee. Nach ı Influenza bin ich mit 
Konferenz kehrte Lenin nach S$örenberg, wie das erste Mal den Weg nach Frauen-Kapell 
ziemlich nervös zurück. gen 


NGEN VON N, KRUPSKAJA 


k hr aus Zimm rwald bestie en 
ht unternehmungslustig das Rothorn. Oben an Übrigens. Ich wundere mich ein w: ß von Ihnen keine 
gekommen jedoch, legte sich Lenin erschöpft auf den Boden Nachricht kommt. Und da will ich Ihnen gleich berichten, 
ıst direkt auf di t mir dabei i 


ci 
sties 


es eröffnete sıc die schönste Aussicht .omme 


ıdimir Iljitsch aber schlief wie ein Toter, danken SCHON reumuti; 


verscheucht. 


n _y 
hatte ıhm vıel Kraft ge 


ıd der ruhigen 


Sörenberger Umgebung nötig, bis Leni ieder ins: Gleich ııcht dabeı wa 


> ı ı.p 
großen Kummer, dafs ste mir so 


infang Oktober kehrten wir nach Bern 


daß esnuı 
n Lesinnungsgenossen 
gewöhnlich über politische Fragen dis 
Fin Theaterbesuch war eine große Seltenheit, 
ENINS SCHWESTER MARIA 


INNERUNGEN VON N 


nach einem Verdienst wird ziemlich akut. Hier etwas 
en ist schwierig. Man hat mir Stunden versprochen, 
Sache zögert sich ständig hinaus, m at Ab 
schreibarbeiten versprochen — auch darührt sichnichts. Ich 
werde noch einiges unternehmen, aber das alles ist äußerst 
problematisch. Wir müssen daran denken, uns durch Üi- 
terarische Arbeit Geld zu verdienen. Ich möchte nicht, daß 


diese Seite der Angelegenheit gänzlich Wolodja zufällt. Er 
arbeitet ohnehin sehr viel. Die Frage nach einem Verdienst 


Damals schickte Lenin das Manuskript seiner Arbeit über die 
Aorarfrage in den USA an Gorki nach Petrograd mit der Bitte, 


rauszugeben, 


LENIN AN M. GORKI 


IT.L.1910 1: 


a ' Isle hr B 
auf Verdienst angewiesen und möc hte deshalb bitten, wenn 


: i 3 . £ ‘ 
Infolge der Kriegszeiten bin ich dringend 


es möglich ist und Ihnen keine allzu große Mühe bereitet, 
die Herausgabe der Broschüre zu beschleunigen. 


Obwohl das Buch vom Verlag angenommen wurde, erschien 
es 1916 nicht, sondern kam erst 1917 im Petrograder Verlag 
„Shisn i Snanije‘‘ heraus.) 

Gleichzeitig kündigte Lenin an: Ich beginne jetzt mit der Arbeit 
an einer Broschüre über den Imperialismus. Entsprechend 
seinem Grundsatz: „Ohne revolutionäre Theorie -keine revo- 
lutionäre Praxis‘ war Lenin der Ansicht, daß 1e richtige 
Beurteilung des imperialistischen Krieges und für richtige tak- 
tische Schlußfolgerungen notwendig war, das Wesen des Impe- 
rialismus zu klären, 

Für diese Untersuchung wollte Lenin zwei bis drei Wochen in 
Zürich arbeiten. Dazu mußte er sich zuerst das nötige Geld 


durch mehrere Referate beschaffen. 


34 LENIN AN M.M. CHARITONOW, 27. Januar 1916 


Ich möchte Sie sehr bitten, mir folgende Fragen offen und 
ohne'Übertreibung zu beantworten: 1. Wieviel Rann 


ein Referat an Reingew ür mich) bringen? Mini- 


s s nn 
mum und maximum? Ist es möglich, durch zwei 


Referate die Einkünfte zu erhöhen und um wieviel? 


) 


2. Würden die dortigen Genossen helfen, uns zu zweit billig 


’ r7 ırım > Ib e +? 
unterzubringen, und uw iel kostet 3. ein Zimmer (für zwei 


onen, sei es auch nur mit einem Bett) pro Woche 


das allerbilligste, am besten in einer Arbeiterfamilie? 4. das 


; 
ittagessen in einem Speisehaus, falls es ein solches gibt 


wir 65 Centimes in einem Studentenspeise- 
Morgenkaffee und Kaffee am Abend, d. Pr 
können in Zürich natürlich nicht selbst wirtschaften: 
Kennen Sie nich 
k », daß wir billige unterkommen? 
Automaten u. dgl., und wie sind dort die 
Preise? 


Lenin aus Bern wegfuhr, sprach er am 8. Februar 1916 

n einer Massenkundgebung der Berner Arbeiter anläßlich der 

ung der in Zimmerwald gewählten Internationalen Soziali 
ıen Kommission, 


BERICHT DER „BERNER TAGWACHT“ 
vom 9, Februar 1916 
e kurze Notiz in der Tagwacht hat genügt. 20 Minuten 
vor 8 Uhr war der große Volkshaussaal samt Galerie 
und Speisesaal zum Platzen gefüllt, und zwar war das 
1 L , 
Publikum nicht etwa nur proletarisch, nein, die reine 
P a ö 
Jahrmarktphysiognomie sprach aus der ganzen Versamm 
J 7 7 > ” 
lung. Das möge als Zeichen dienen, als Zeichen für den 
Bundesrat und auch für das Proletariat, Die Versammlung 
war ein Zeichen und stand im Zeichen der neuen, der dritten 
Internationale. |In seiner Rede äußerte Lenin die Überzeu 
4 2 
gung,) daßnach dem europäischen Kriegedieproleta 
rische Revolution gegen den Kapitalismus kommen wird. 


Übersiedlung nach Zürich 


n Zürich blieb Lenin nicht nur für ein paar Wochen, sondern 


schließlich ganz. 


36 ERINNERUNGEN VON N, KRUPSKAJA 


r suchten uns ein Zimmer. Dabei kamen wir zu einer 


gewissen Frau Prelog |...] Etwa zwei Monate aßen wir bei 


ingerate 


AA:PH 


wır da 


Waren, 


sozusagen 


ıber gut und nahrhaft. .| Sehr 


im em aufser 


Unterhal 


gendeines „anständigen“ Hotels, 


s versan, 


j N i 
zogen werden Ronnte, 


7 


n wenigen Sätze 
ß 


Trotzdem überredete ich Iljitsch, uns zu Hause selbst zu 


1 


in ırgendeine wuste ( 


st eigenartige: 


in die Züricher 


Eine Zeitlang aß auch eine Prostituierte I 


n.di r fallen 
1, aıe er fallen 


merkte man, daß man es mit einem fast kriminellen 
Iyp zu tun hatte. Niemand genierte sich vor uns, und 


lie Ges 


) 


war immerhin derart 


\ber einige Züge 


zweckentsprechend. Es war ein 
im Stil des 16. Jahrhunderts, mit 
einem muffigen, stinkenden Hof. Man hätte für dasselbe 
Geld ein weit besseres Zimmer bekommen können, abeı 
uns gefielen unsere Wirtsleute sehr gut. Es war eine re- 
volutionär gesinnte Arbeiterfamilie, die den imperiali: 
schen Krieg verurteilte. Die Wohnung ı 


national 


ır wirklich „inter- 


Zwei Zimmer bewohnten unsere Wirtsleute, in 


einem d 


vermieteten Zimmer wohnte die Frau eines 


deutschen Soldaten, eines Bäckers, mit ihren Kindern, im 


nächsten Zimmer ırg falıener, ım drıtten eın oster- 


reichischer Schauspiel einer fuchsroten Katze und im 
vierten Zimmer wir Russen. Hier roch es nach keinem 
Chauvinismus, und als sich einmal die ganze weibliche 
Internation: lich 


1 I 
e am Gasherd versammelt hatte, rief plk 


Zürich, Links Lenins Wohnhaus in der Spiegelgasse 


Frau Kammerer empört aus: „Die Soldaten müssen ihre 
Gewehre auf ihre eigenen Regierungen richten!“ Danach 
wollte Lenin nichts mehr von einem anderen Zimmer 


hören. 


Das Verbleiben in der Schweiz war mit neuen polizeilichen 
Formalitäten verbunden, So sollte Lenin weitere 200.— Fr. für 
die Aufenthaltsbewilligung bezahlen, wasihm aber abzuwenden 
gelang. Schließlich übernahmen der Stadtrat Otto Lang und 
Fritz Platten die Bürgschaft für die Personalkaution in Höhe von 
3000.— Fr., worauf die Aufenthaltsgenehmigung bis Ende 1916 
erteilt wurde. 

In Zürich hielt Lenin sofort zwei Referate: am 17, Februar 1916 
sprach er zum Thema: „Zwei Internationalen“ und am 
26. Februar 1916 über „Die ‚Friedensbedingungen‘ im Zusam- 
menhang mit der nationalen Frage“, Auch in Genf sprach er am 
1. März 1916 über das letztere Thema, nachdem er sich erkun 

digt hatte, ob es sich rentiert |... .\; denn ich bin sehr knapp bei 


Kasse. In Genf waren mehr als zweihundert Personen erschienen. 


Lenins Werk über den Imperialismus 
und die Kientaler Konferenz 


In Zürich erhielt Lenin von dem in Petrograd unter der Leitung 


Maxim Gorkis gegründeten legalen Verlag „‚Parus‘‘ (Das Segel) 


das Angebot, seine geplante Broschüre über den Imperialismus 
für diesen Verlag zu schreiben. 


ERINNERUNGEN VON M.N,. POKROWSKI 


Im Frühjahr 1916 erhielt ich in Paris einen Brief von 
M. Gorki, worin mir vorgeschlagen wurde, mit den Kräften 
der Schriftsteller im Ausland eine Broschürenserie unter 
dem Titel „Europa vor und während des Krieges“ zu 
organisieren. |...| Wir stellten rasch die konkreten The 
men auf, die Charakteristiken der einzelnen Länder. 
A. W. Lunatscharski sollte über Italien schreiben, Sinowjew 
über Österreich-Ungarn, ich zusammen mit Gen. Losowski 
über Frankreich. England versuchten wir auf Theodor 
’ 


I } 7 N 1 
Rothstein abzuwälzen, er lehnte aber ab .] Sofort stand 


aber die Frage nach einer allgemeinen Einführung, nach 


einer einleitenden Broschür: über den Imperialismus 
/ L h] ? ion id ? r 
Vom ersten Augenblick an war klar, daß niemand außer 


Lenin sie schreiben konnte. 


nins Arbeit an dem Werk wurde durch die Vorbereitung und 

ie Teilnahme an der Zweiten Konferenz der Zimmerwalder 
unterbrochen, die vom 24. bis 30. April 1916 zuerst in Bern, 
ınn in Kiental stattfand. Sie wurde am 24. April um 20.40 Uhr 
Bern Anwesenheit von siebenunddreißig Teilnehmern 
öffnet und am nächsten Tag im Bergdorf Kiental tortgesetzt. 
ie Teilnehmerliste verzeichnet diesmal fünfundvierzig Perso- 
nen, Von den Bolschewiki nahmen Lenin, Sinowjew und unter 
lem Namen Petrow Ines Armand teil. Lenin hatte wieder eine 
sewaltige Vorbereitungsarbeit geleistet, um die Position der 
inken zu stärken. Dabei zerrten Meinungsverschiedenheiten in 
n eigenen Reihen an den Nerven, worüber sich Sinowjew 


yeklagte. 


38 LENIN An SınowjJEw, Ende März 1916 


Was die Nerven anbelangt, : ich sehr um Ent- 
schuldigung, d 
habe. Ich bin mit den Nerven völlig herunter. 


der Kientaler Konferenz war Lenin Mittelpunkt. Die 
on ihm geführte „„Zimmerwalder Linke“ war diesma 
vertreten. sie setzte in den angenommenen Beschlüssen einige 
ihrer Vorschläge durch. Für ihre eigenen Resolutionen brachte 
;ie von den insgesamt dreiundvierzig bis zu neunzehn Stimmen 
uf. Sie setzte durch, daß die Internationale Sozialistische 
Kommission gegen das reformistische Internationale Sozia 


istische Büro Stellung nahm, das Lenin für politisch tot er 


klärte, 


39 LENIN ÜBER DEN TOD DER Il, INTERNATIONALI 


Ihr leugnet die Spaltung Iten Internationale, aber die 


; } 

Spaltung ist Tatsache Die Leute, mit denen Ihr die 

f € 2 : , \ 
Internationale aufrichten wolltet, sind gestorben, sie leben 
nicht mehr, nich ; ich, aber politisch 

Auch diesmal stimmte die „„Zimmerwalder Linke‘ im Interesse 


der Aktionseinh für das 


den Bibliotheken. | 
Wir gingen morgens immer etwas früher von zu Hause fort, 


1 
zu geben und 


N > url GE E 
interessierte ımn serordentiich, er macht: 


1 d4 
Besonders intensiv befaßte er sich 


sich sehr viele Auszüge. 
Material ge 


1 5 L. 
nit den Kolonien, über die er reichhal 


sammelt 
Übersetzungen 


ıfrikanische 
essantes über seine Studien. Als ich dann sein: 


perialismus““ las, erschien er mir bedeutend trockener als 
: 
n 


seine früheren Erzählungen über seine Studien. 


reitenden Arl 

ıbend Mai ein: 
fIuenz. Lenin schrieb fte zum Im 
40 MANIFEST DER KIENTALER KONFERENZ: rialismus‘‘ voll, die fast fünfzig Dı bogen umfaßten. Sie 


AN DIE VÖLKER, DIE MAN ZUGRUNDE RICHTET 
Ei ngzurze ni \ ı Zürich, in der Lenin 1916 bis 


UND TÖTET! 


Eroberung der politischen 
Abschaffung des kapitalistischen Eigentums 

die arbeitenden Klassen, 
„dauerhafte Friede‘ wird erst die Frucht des siegrei- 


1 
ISMUS SEIN, 


1, daß in allen Ländern der 


Haß gegen den Krieg und der Wille zur sozialen Vergeltung '. 

: ur - j 
wächst, un ın wird die Stunde des Völkerfriedens # N: ' 
herannahen. |... . 

f ” 1 je 
Pen 


Tr; 


entaler Konferenz kehrte Lenin nach Zürich zurück, 
r die beit den Bibliotheken fortsetzte, Auch aus an -— 
" 
Städten ließ er sich Bücher kommen , ‚am x 
h \ FF, EEE a ER en 
an NA A RE RAR MR - 
& A Re RB an A 
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en 


Wir führten in Zürich, wie sich Iljitsch in einem seiner - 
j i If — 


As 


’ e 5 se chılla I 1024 a. 
iußerte, „ein stılles Dasein”, etu 


na 


enthalten Auszüge aus hundertachtundvierzigBüchern (darunter 


hundertsechs deutsche, dreiundzwan Iranzosische, 


zehn englische und zwei in russischer Übersetzung) und zwei- 
hundertzweiunddreißig Artikeln (davon zweihundertsechs 


leutsche, dreizehn französische und dreizehn sche 


en 
aus neunundvierzig verschiedenen periodischen Druckschriften 
vierunddreißig l 


ıe, sieben französische un« 


a eng- 


ISCNE 
Erst am 2. VII. 1916 konnte Lenin Pokrowski nach Frankreich 


berichten: Ich s« 


te eingeschrieben unter Kreuzband das 
Manuskript an Sie ab. 

Aber d ıahmte das Ma- 
nuskript, und es mußte ein zweites Exemplar geschickt werden, 
so daß der Verlag das Buch erst Anfang Januar 1917 in Druck 


französische Militärzensur beschlag 


geben konnte. Die Redaktion des Verlages strich Lenins scharfe 
Kritik an Kautsky und Martow und nahm auch verschiedene 


Änderungen vor, die den Unwillen Lenins erregten. 


42 LENIN AN M.N,POoKROWSKI 


21.X1I. 1916 


vr 
Ar 


} 


1 ’ „ I ) rl l » , 
ben es „für möglich er t 


et „di 


an Kautsky aus meiner Broschüre zu streichen .. 
h 


Das ist traurig! Wirklich, das ist traurig. Weshalb? Wäre 
besser, die Herausgeber zu bitten: Liebe Herren, 
druckt doch schwarz auf weiß: wir, der Verlag, haben die 

L ir L 
van K: 


gestrichen. Wirklich, so müßte man es 


natürlich gezwungen, mich dem Her 


ausgeber zu fügen |...] Nun, ich werde an anderer Stelle 
mit Kautsky abrechnen 


Die Herausgabe des Werkes war für Lenin eine eminent poli- 


ische Fra Ich messe dieser ökonomisch 


ı Arbeit besonders 
große Bedeutung bei und möchte sie so schnell wie möglich 
vollständig veröffentlicht sehen. Sie erschien aber erst nach der 
Februarrevolution in Rußland, als Lenin bereits dort weilte, 
unter dem Verfassernamen N. Lenin (WI, Iljin) mit einem neuen 


Vorwort des Verfassers. In seinem Werl te Lenin als erster 


Marxist dar, daß die menschliche, Gesellschaft in eine neue 


Epoche eingetreten war, Der Kapitalismus hatte sich zum Im- 


HAbHHL) 


| HMIRPIA-NDMD, 
KAKb HOBEÄWIN 3TANd 
HANNTANN3MA. 


(Donyaapusıd oyepkr 


KAAR» HIAAHIN 
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LENIN ÜBER DAS WESEN DES [MPERIALISMUS 


Der Imperialismus ist der Kapitalismus auf jener Entwick 
lungsstufe, wo die Herrschaft der Monopole und des Fi 


l 
R Nur) p Era Kia j ’ 
nanzkapitals sich herausgebildet, der Kapitalexport her 


vorragende Bedeutung gewonnen, die Aufteilung der Welt 
durch’ die internationalen Trusts begonnen hat und die 
Aufteilung des gesamten Territoriums der Erde durch dic 
größten kapitalistischen Länder abgeschlossen ist. | 


auf ( 


r ganzen Linie, gleichviel Iche 
politischen System, äußerste Zuspitzung der Gegensätze 


auch auf diesem Gebiet — das ist das Ergebnis dieser Ten 


us allem ORONOMISCHE Wesen de 


: 1 ı 
/ s geht VL ı$ er charak 
pertalismus ge wurde, gen!l hervor, daf € 12 ad 


bergangskapitalismus oder, richti- 


Vo 


fest. Aber auf Grund der Ungleichmäßigkeit 


seiner Entwicklung ergaben sich neue Folgerungen für das 


Heranreifen der Revolution 


44 LENIN ÜBER DIE UNGLEICHMÄSSIGKEITI 
DER ENTWICKLUNG 

ichmäßigkeit der ökonomischen und politischen 
ei (reselz de: talısmus. 
daß der Sieg des Sozialismus zunächst in 
wenigen kapitalistischen Ländern oder sogar in einem 
enommenen Lande möglich ist. Das siegreiche 
etariat dieses | würde sich nach Enteignung der 
Kapitalisten und nach Organisierung der sozialistischen 
roduktion im eigenen Lande der übrigen, der kapitalisti 


1 N N 
Welt entgegen en, wurde dıe unter Irüs 


schen 


issen der anderen LAN a 


1e Theorie gab den Bolschewiki die Grundla; 


den Sieg der sozialistischen Revolution 


Honorar für seine Arbeit brauchte Lenin dringend, wenn 
I . olich 
seine bedrängte Finanzlage so lange wie mögl ch vor 


reunde 1 Ve rbergen suchte. Als Sinowjew eın 


mal eine Anspielung machte, antwortete ihm Lenin am 


18. April 1916 

Meine persönlichen Fi | durchaus noch nicht hoff- 
0 f 

woher kommen diese Ischen Gerüch 


brachten Referate in verschiedenen Städten. Am 


15. Mai referierte Lenin in Zürich. Ende Mai fuhr er nach Gent, 


einen Tag in der Genfer |Universitäts 


ollte 


in der Versammlung der bolschewisti- 


chen Sektion ül ie Kientaler Konferenz undhi ine Stunde 
später ein öffentliches } 

In Lausanne sprach Lenin am 1. oder 3. Juni 1916. Das Lax- 
sanner Referat hat die Reisekosten gedeckt und einen Gewinn 


gebracht, schrieb er nach Genf und schickte S, N. Rawitsch das 


von ihr vorgestreckte Geld für die Bibliothek |... für ein Jahr 
plus das Geld für das Mittagessen (1,50 oder so ungefähr 
obwohl sie und ihr Mann W, Karpinski das Geld auf keinen Fall 
innehmen wollten. 

n. ur g 
Erholung von den angestrengten geistigen Arbeiten fand Lenin 
auf Ausflügen mit N. Krupskaja und manchmal in Begleitung 
von Genossen. An Theaterbesuchen wird auch ein Besuch der 


Züricher Oper erwähnt. 
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Wladimir Iljitsch Lenin sah ich zum erstenmalim Foyer der 
Züricher Oper bei einer Aufführung der „Walküre“ 
Richard Wagner. Dort machte mich Wladyslaw Krajewski, 
Mitglied der SDKPuL, ein Berufsrevolutionär, mit ihm 
bekannt. Krajewski war ein begeisterter Anhänger Wag- 
ners. Damals war unter den Musikkennern scharfe Kritik 
an Wagner modern, daher überraschte mich das ernsthafte 
und achtungsvolle Interesse, mit dem Lenin, ein heißer 
Verehrer Ludwig van Beethovens, über die Schöpfung 
Wagners mit Krajewski sprach und ihn über einige Eigen 
tümlichkeiten der schöpferischen Arbeit dieses Kompo 
nisten befragte. 

Nach Beendigung der Arbeit über den Imperialismus fuhr Lenin 

mit N. Krupskaja, deren Krankheit sich wieder verschlimmert 


hatte, von neuem in die Berge, 
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Vieles wollte Lenin bis zwEnde durchdenken, wollte sein: 
Gedanken ausreifen lassen. Wir beschlossen deshalb, ins 
Gebirge zu fahren. Das war um so notwendiger, als mein 
Basedow sich absolut nicht beruhigen wollte. Nur ein 
Mittel gab es gegen diese Krankheit die Berge. Wirreisten 
also für sechs Wochen in den Kanton Sankt Gallen, nicht 

/ in dem Erholungsheim T's 


hudi- 


‚Kurhaus Tschudiwiese 


Die Tschudiwiese liegt in den Waadtländer Alpen und gehört zur 
»inde Flums, Der letzte aus Flums datierte Brief ist vom 
31. August, der erste nach der Rückkehr aus Zürich vom 


15. September 1916. Lenin zog wieder zu Kammerer in sein altes 


Quartier in der Spiegelgasse. 
Finanzielle Schwierigkeiten 


1 n iR 
Obwohl der Aufenthalt in der Pension sehr billig war, 2,50 Fr. 


pro Person und Tag, gingen die kargen Geldmittel der Uljanows 


| 0 Jar " . » " ‘ 
zur Neige, und sie mußten sich neue Verdienstquellen erschlie 


sen. 


47 Lenin AN A,M. KoLLONTAI 


25. VII.1916 |...] Eine persönliche Bitte: Haben Sie ı 


l 
] I La „ l, 7 7 } Er 
leicht Verbindung zu Verlagen? Ich habe ke ine. Um etwas 
zu verdienen, hätte ich gern entweder eine Übersetzung 
% L . = . * ° 7 
oder eine pädagogisch-publizistische Arbeit für Nadja 
2 v f S7" 3 e 
Krupskaja] (wegen ihrer Krankheit müssen wir länger: 


Bergen leben, und das ist teuer 


48 LENIN AN SCHLJAPNIKOW, Anfang Oktober 1916 


Von mir persönlich muß ich sagen, daß ich etwas verdienen 
muß. Sonst krepiere ich glatt, wirklich!! Die Teuerung ist 
höllisch, und ich weiß nicht, wovon ich leben soll Man muß 


beı dem Herausgeber der „Letobis Gorkil, dem 


zwei 
wurden, mit Gewalt 


meiner Broschüren 
Geld herauspressen (er soll zahlen, sofort und möglichst 
viell). Ebenso mit Bontsch. Ebenso wegen Über setzun- 
gen. Wenn das nicht zustande kommt, dann kann ich mich 
wahrhaftig nicht mehr über Wasser halten. das ist mein 
vollster Ernst, glauben Sie’s mir. 


1 


Auch N. Krupskaja bemühte sich weiter, die Finanzmisere durch 
eigene Arbeit zu lindern, suchte Privatstunden zu geben, Über- 
setzungen zu übernehmen, war bereit, für eine Firma, die Re- 


klamematerial an Russen versandte, Briefumschläge zu be- 
schriften, 

Lenin entwickelte sogar einen phantastischen Plan zur Her- 
ausgabe einer „Pädagogischen Enzyklopädie“, an der 
Krupskaja arbeiten sollte, 

Doch wandte sich N. Krupskaja stets gegen die Behauptung, sie 


hätten in Elend gelebt, 


49 N.KRUPSKAJA: ÜBER WLADIMIR ILJITSCH 


Man beschreibt unser Leben, als ob es voller F ntbehrungen 
gewesen wäre. Das ist unrichtig. Eine solche Not, daß man 
nicht weiß, wofür Brot zu kaufen, haben wir nis ht gekannt. 
Haben denn so die Genossen Emigranten gelebt? Es hat 
solche gegeben, die bis zu zwei Jahren keinen Verdienst 
hatten und auch aus Rußland kein Geld erhielten, buch- 
stäblich hungerten. Wir kannten das nicht. Wir lebten ein- 
fach, das ist wahr. Aber besteht denn die Lebensfreude 
darin, satt und luxuriös zu leben? Wladimir Iljitsch ver- 


stand es, die Freuden des Lebens zu genießen 
Ende 1916 herrschte auch in der Parteikasse Ebbe, und es fehlte 
Geld für den Druck des Zentralorgans. 


50 BRIEF N. KRUPSKAJAS NACH GENE, Oktober 1916 


) ; ) 
Man müßte die 48. Nummer drucken, wir müssen aber mit 


z ech L, Mitd 3 +} L, . 
jedem Groschen rechnen. ist den hundert Franken müssen 


1 1 Pr 
wir sowohl ‚internationale Aktion entfalten als auch 


srsorgen. Das Komitee der Aus 


Rufian 


um Geld zu be 


landsorganisation unternimmt aller 


Abfuhr an deutsche Agenten 


Ungeachtet der finanziellen Notlage sowohl der Partei als au 


} 
n 


, und politisc 


der eigenen Privarkasse war Lenin so vorsich 


I | I | Du I - 5 
weitsich daß er den vielen Falistricken entging, die von der 


deutschen Regierung und ihren Verbündeten gelegt wurden, um 
hre Netze einzufa 


nutzbar zu machen. Die deutsche Regierung gab für Zwecke der 


hre antirussische Politik 


il 
In 


_Revolutionierung Rußlands““ insgesamt mindestens vierzig 


bis fünfzig Millionen Mark aus, womit sie allerlei zweiıtel 


fte Abenteurer ausrüstete, die behaupteten, ‚au! die sozi 


listischen und nationalen Organisationen Rußlands Einfluß zu 


en 


Den ersten Versuch, Lenin für die Pläne der deutschen Regierung 
unternahm der ukrainische Menschewik Bassok, 


ger Name Melenewski war. Ihm standen, wie Rı 


chard von Kühlmann in seinen Erinnerungen berichtet, öster 


' 1 1 4 
reichische und deutsche Miti 


in uferloser Menge zur 


Verfügung. 


51 LENIN AN BAssoK-MELENEWSKI, 12.1. 1915 


»r Bürger! 


Tria hat mir Ihren Brief vom 28. XII. 1914 übergeben. Sie 


h offensichtlich in einem Irrtum: Wir stehen auf 


hinden 


dem Standpunkt der internationalen revolutionären 50 


h-nationa 


demokratie, Sie dagegen auf einem bürge rl 


len. Wir arbeiten für die Annäherung Arbeiter der 


verschiedenen (und insbesonder: der krieeführenden) 
nder. Sie dagegen nähern sich offensichtlich der Bour 


IA 


geoisie und der Regierung ‚Ihrer‘ Nation. Unsere Wege 


renn 


N 1 


Der nächste Versuch gıng von dem deutschen Sozialchauvinisten 
Alexander Helphand-Parvus aus. Helphand, der während des 


Kr 


‘in Millionenvermögen erw 


ieges mit Schiebun; 


bein = 869 Franken, am 22.1. [191 


Im Auftrag de Auswärtigen 


Mai 1915 nach Zürich, um Lenin finanzielle Unterstützung 


Kia i 
ıbiete nd ıhn so fur seı 


nzuwerben. 
Lenin heis Parvus nicht zu Ende sprecher 


mit dem Wunsch, ihn in Zı 


Er prangerte die Lak 


nıcht wıeder zu sehen 


ie llenste Ir »."4 1 ji 
aiendienste Parvus’ für den deutschen 


Imperialismus in der Öffentlichkeit an. 


52 LENIN ÜBER PARvUSs, 1915 


Irt’HuSs ir 7 ; L 
irvus, der sıch Sci 1») 


n in der russischen Revolution als 


1 
\benteurer entpuppt hat, ist je 


in dem von ihm her 


020 sen Rlit-J { 
gegebenen bDilätichen „, e (ik 


2 ; ganz auf den 
Hund gekommen. |...| Er leckt Hindenburg den Stiefel 


1, sondern wies ihm die 


rs f 9 heg n si 
Erst Ende 1916 begann sich die materielle Situation Lenins 


esser ser er 


dlich von Gorkis \ ır Honor 


Arbeiten erhielt 


Klin, 1 1c nr! ul, : r 
im 26.X1.1916 bestätigte Lenin de Erhalt von 500 Ru 


500 Franken undam 15.1. 


8200 Franken 


53 LENIN AN SEINE SCHWESTER MARIA 


BER - 

5.11.191 + kann ni typ J ] 1 
“... ic! Rann nicht verstehen, WO so viel (seid 

erkommt; Nadja scherzt: du bekommst nun wohl eine 

Pensior Haha! I 


ız entsetzlichen 


trotzdem genauer 
1 1 r 


‚das \veid 


SER u nr LEhi 
Hier war ein unwahrscheinlich kalter Winter, sogar 


sot>t ist Az 


Studium und Kampf 


Zürich setzte Lenin seine Studien systematisch fort. Das 
e Hauptproblem, das ihn jetzt beschäftigte, waı die 


Marxismus zum Staat, 


ERINNERUNGEN VON N. KRUPSKAJA 


von neuem aufmerksam alles, was Marx und 
Staat geschrieben PRER, und machte sich 


ih n mit emem 


besonders tiefge >h enden Verständnis für 5 n Charakter der 


kommend. n Revol lution, war eine gründliche Vorbereitung 
die ihn befähigte, die konkreten Aufgaben dieser 
Revol richtig zu verstehen. |...) 
Im Herbst 1916 und Anfang 1917 stürzte sich Lenin kopf 
über in die theoretische Arbeit. Er bemühte sich, die Zeit 
voll auszunutzen, in der die Bibliothek geöffnet war. 
Morgens ging er Punkt neun Uhr in die Bibliothek und saß 
bis zwölf Uhr mittags dort (von zwölf bis ein Uhr war die 
Bibliothek geschlossen); dann ging ernach Hause, wo er 


nach z eintraf; nach dem 


Mittagessen ging er sofort wieder in die Bibliothek und 
blieb bis sechs Uhr abends, bis sie geschlossen wurde, 


dieses Studiums war ein kleines Heft im blauen 

berühmte „blaue Heft‘ mit den ausschlag 

den Exzerpten aus den Werken von Marx und Engels übeı 

j Lenin später zu seinem Werk „Staat und Revo- 

lution“ verarbeitete, Das Heft ist unter dem Titel „Marxismus 


und Staat‘ abgedruckt. 


Verbindung mit der Schweizer Bewegung 


Lenin schenkte der Schweizer Arbeiterbewegung große 


merksaml und griff auch in ihr Leben ein, Es gel: 
} 


inige ihrer Führer vom linken Flügel und einflußreiche Führer 


Arbeiteriugendbewegung zu gewinnen, 


Arbeit unter den Schweizer 50z1: demokraten 


ERINNERUNGEN VON W, MÜNZENBER( 


Zimmer alder I ink hatte in , Zur h eine Art Klub 
ganisiert, der reg 
kam |.. und der in ERFURT scherzweise 
! bezei t wurde. Der 
sonders nach der Übersiedlung Lenins von Bern nach 


l 


zZ 
un ch, der eigentliche Herd der revolution: iren 


und Propaganda in der Schweiz. Hier waren die leben: 
taktischen Diskussio nen, hier 

tallisierten sich die Resolutionen und Thesen, die uns als 
Ri ng sschnur der Arbeit in der Jugend und der Partei 
dienten. Der „Kegelklub“ stellte die historischen Forde 
rungen der Zimmerwalder Linken zur Militärfrage in der So- 
zialdemokratischen Partei der Schweiz auf. Von russischer 
Seite nahmen an den Sitzungen fast regelmäßig teil: Lenin, 


Krupskaja, Bronski, Charitonow und Tobias Axelrod 
„Eintracht 


In , ton [ m) } } 
er im zweiten Kriegsjahr In Schwierigkeiten geriet und am Y Januar 


1917 offiziell aufgelöst wurde 


Zu N “ 
h die Mitgliedschaft in der „‚Eintracht‘‘ war Lenin auch 


f , " ıR y 1 1 
Mitglied der Schweizer Sozialdemokratischen Partei. Auf ihrem 


arteitag vom 4. und 5. November 1916 hielt er bei der Er- 


Einladung Plattens an Mitglieder des „Kegelklubs‘ 
i4. Nov. 1916, 


Ounasonsi 
Bio wurden hismit eingsiuden, sin } atag, Jen 
stattfindenden 
roohung 

polltiucher Bresigninoe und um ( Deorutung zukünftiger 
Partoitätickoi 

Bi sind eingeladen die Ganosseı t Minzenbarg, Dr.Sohaid, 
Lenin, Barthel, Mmiola, Oharitonoff und Bron 


Mt Oenossen 


htnuri (1914 gab es überhaupt 


) waren es die ersten Anfänge), sondern beginnt 


Reine; 
auch direkt zu einer Opposition sowohl gegen die 


das „Zentrum" (Grimm) zusam 
hat Radek ein großes Ver 


" j ERART 
Sommer, gab es bei ıhm Unkiarbeiten 


| Re 


\m Vorabend des Parteitags |am Freitag, dem 3. XI. 
jeratung der linken Delegierten zu 
seit drei Wochen bestanden 


Auf dieser Beratung: 


Auch während des Parteitags traten die Linken nochmals zu 


sammen. 


LENIN AN In&s ARMAND, 9. November 1916 


Am Sonnabend |dem 4.Xl.]| nachmittag, |...) fand 


außerhalb des Tagungsraumes des Parteitags eine Ver 
sammlung der „Jungen“ (die gleichzeitig Parteitagsdele 
Den Bericht über (unse } 


schwieg. Die Resolution 


giıerie waren 


nmen Ich habe Platten und Nobs ve 
» Organisierung (richtiger: den Zusammenschluß) der 


versuchte Lenin, die 'Linken 


uf die Seite der Rechten uı 


gegen seine Weigerung, die Kientaler Beschlüsse auf die Schweiz 
inzuwenden, zusammenzuschließen. Aber 


nach anfänglichen 


Erfolgen endeten die Bemühungen ohne Ergebnis. 


dem Parteitag schrieb Lenin Thesen über „Die 


linken Zimmerwalder in der Sozialdemokra 


russischer Sprache 


nc 


Schweizer Sozialdemokraten 


zur Erörterung zugeschickt wur- 


len. Lenin hielt darüber mit Vertretern der Linken in Zürich am 


127 1 = . 
0, und 30. November Besprec< hungen mit wechselndem Erfolg 
ıb 


ber 1916 


N INES ARMAND, 20. Novem 


eine Versammlung der Linken 

waren hienen, nur 2 Schweizer + 2 Aus 
Deutsche) L ss, jüd, polnisı hi Vertreter 
herauskommen: 
Nie haben es 


schwer, denn om Krieg gegen Grimm 


ab, ihre Kräfte aber sind zu gering, Warten wir ab. 


lie Bemühungen auf. 


ÄRMAND, 8, März 191 


Augenblicklich bin ich in besonders wütender Stimmung 


5 J 4 
weil ich von einer nicht zustande gekommenen Ver 
sammlung der Linken gekommen bin: unser Publikum ist 


rgeiaufen 


in diesen Tagen gewesen seit 


Nobs Lenin auszuweichen begann, 


ERINNERUNGEN VON N, KRUPSKATA 


anderen 
mmen und trafen plötzlich auf Nobs 
Als Nobs Ihji 


hlirbta : silte N 7 
blickte, eilte er fort, als wolle er in die Elektrische si 


gekt 


Pr ; A ] N 
de SICH aamdls dis „ IR IrugR 


7 1 
ihn doch not 
N 


diegen 
ten Nobs, der nicht wußte, wie er dem „wilden“ Russen 
entwischen sollte, aber die Gestalt Iljitschs, der krampf 


\ 


N i N j ' 2 ' 
Nobs am Mantelknopf festhielt und ihn durch sein: 


ıhapan 
opagan 


Nem Ausweg 


unDeRanni dı 


das klare Erkennen der Geschehnisse. Und, 
icht wie, mir kam da jener weiße Polarwolf in 
den Sinn, einst im Londoner 
Zoologischen $ vor dessen Zwinger wir 
lange gestanden hatten. 


wilden Tiere gewöhnen sich 
mit der Zeit an den Käfı 


g: Bären, Tiger, Löwen“, erklärte 
uns der Wärter, „nur der weiße Wolf aus dem russischen 
Norden gewöhnt sich nie an den Zwinger. Tag und Nacht 
stürzt er sich gegen die Eisenstangen des Gitters.“ Einen 
zu wollen, hieß das 


Nobs durch Propaganda überzeugen 
nicht auch auf Gitterstangen stoßen? 


